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VORWORT. 


s werden hier die Ergebnisse der Beobachtungen über dic islamischen Denkmäler von Damaskus 
E niedergelegt, die im Jahre 1917 bei Gelegenheit der Planaufnahme der Stadt untersucht wurden. 
Die beiden Verfasser verzeichhen hierbei auch alle diejenigen Denkmäler, die sie nur gesehen, nicht aber 
genauer studiert haben, um so späteren Forschungen vorzuarbeiten. Die literarische Überlieferung, welche 
sich im wesentlichen bei "Abdel Däer findet, kam nurals Ergänzung, nicht als Grundlage oder Ausgangspunkt 
der vorwiegend kunstgeschichtliche Ziele verfolgenden Arbeit in Betracht. Die von den Verfassern abge- 
schriebenen und photographierten Inschriften werden auch nur soweit herangezogen, als sie für die histori- 
sche Festlegung von Wert sind. 

Die Arbeit ist wieder durch enges Zusammenwirken der beiden Verfasser entstanden, so daß die 
Einzelleistung nicht festgelegt werden kann. Im allgemeinen lag auch diesmal der technische und zeichne- 
rische Teil in den Händen von K. Wulzinger, während C. Watzinger mit seinem treuen Begleiter Jüsuf 
Agabi, der den Weg zu den entlegeneren Denkmälern fand und bahnte, die erste Untersuchung und Identi- 
fizierung vornahm. Die zeichnerische Ausarbeitung übernahm sodann K. Wulzinger, während sich 
C. Watzinger mit der Überprüfung und Verwertung literarischer Quellen befaßte und das topographische 
Register anlegte. Die weitere Ausarbeitung und die Abfassung des Textes lag diesmal ganz bei K. Wulzinger. 

Es kann vorerst nur ein kleiner Teil der sehr umfangreichen Studien und Resultate über das islamische 
Damaskus der Öffentlichkeit vorgelegt werden. Einige Dutzend von zeichnerischen, besonders auch farbi- 
gen Aufnahmen bleiben noch unbenutzt, ebenso wie einige Hunderte von Photographien, Panoramen und 
Fliegeraufnahmen. d 

Bei der Bearbeitung haben die Verfasser sich der Hilfe zahlreicher Förderer zu erfreuen gehabt. Be- 
sonderen Dank schulden sie Herrn Dr. F. Babinger für die Erledigung mehrerer Desiderate. Herrn Geheim- 
rat Prof. Dr. E. Littmann, der auch die Lesung der arabischen Namen in der Korrektur überprüft hat, 
danken wir für seinen fachmännischen Rat und seine Hilfe bei der Übertragung und Kritik der Inschriften. 
Herr Direktor K. Stöckle, seinerzeit Leiter der Gewerbeschule in Damaskus, überließ zeichnerische Auf- 
nahmen, die er auf unsere Anregung hin gefertigt hatte (Abb. 24—29 und 31; Tafel 54 und 55. Herr 
Kasim Bei, Maarif Müdir und Memur el-Evkaf gab uns den Plan der Tekkije Abb. 30 und leistete, wie der 
Beamte des Konstantinopler Museums Herr Aziz Bei, auch sonst freundlichen Beistand. 

Für mancherlei Unterstützung haben wir schließlich noch dem in Damaskus residierenden griechi- 
schen Patriarchen von Antiochia zu danken. Der stets hilfsbereite Deutsche Konsul und Gelehrte Dr. 
Löytved-Hardegg wurde uns im Jahre 1917 leider durch den Flecktyphus entrissen. Werktätiges Inter- 
esse für unsere Arbeiten bewiesen Herr J. E. Hanauer, Dr. A. Wiener, Dr. Th. Hinrichs und Dr. W. Bach- 
mann. Ihnen allen sei auch an dieser Stelle aufs herzlichste gedankt. 


Th. Wiegand. 
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Bei der Transkription der arabischen Namen ist von den unbekannteren in der Orientalistik eingeführten Lautzeichen der 
allgemeinen Verstándlichkeit halber tunlichst abgesehen. Die emphatischen Konsonanten haben den Punkt darunter behalten. 
Es werden umschrieben: 


durch ? b t thdsch b ch d dh r z s sh s d í 4 * gh Í k k lm n j 
j ist Jota, nicht nach franzósischer Weise weiches (stimmhaftes) sch; q ist vermieden und durch k wiedergegeben. 
Diese Transkription beruht auf dem Vorschlag von Littmann. 
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DIE BAUGESCHICHTE VON DAMASKUS. 
PERIODENTEILUNG. 


Die kunstgeschichtlich mögliche Gliederung des Stoffes geht mit der politischen Abschnittsbildung 
ausnahmsweise gut Hand in Hand. Es ergibt sich eine Teilung in 5 Perioden des Glanzes, welche durch 
Zeiten der Erlahmung und der Zerstörung voneinander getrennt sind. 


A. 


B. 


Ca. 650—750 D die Zeit der Eroberung und die Herrschaft der Omaijaden 634 D—750 D. 
Es folgt ein Herabsinken zur Provinzstadt. 
1155—1250 D die Herrschaft Nür ed-Dins 549—569 h (1154—1173 D) und der Aijubiden 570 


(1174/75) bis 648 (1250). 
Die Eroberung durch den Mongolen Hulagu 29. Januar 1260 (Erstürmung der Zitadelle 21. März 


bis 6. April) bildet einen tiefen Einschnitt. 


. 1260—1390 D unter den bahritischen Mamluken (1250--1382) Wiederbelebung und Neuaufbau 


nach 1260 durch Baibars. 
Die furchtbare Zerstörung durch Timur unterbricht auf kurze Zeit schroff die Entwicklung. Über- 


gabe der Stadt 803 h (1400 D). 


. 1400—1517, die Zeit der zirkassischen Mamluken 1382—1517 macht sich für Damaskus erst von 


1390—1517 geltend. 


. 1517—1850 die türkische Herrschaft über Syrien bringt neue Anregung ins Land, ohne die heimi- 


sche und die von Ägypten abhängige Entwicklung völlig abzuschneiden. 
Ums Jahr 1850 ist der Beginn der Jetztzeit mit stärkerem europäischem Einfluß anzusetzen. 


A. DIE ZEIT DER EROBERUNG. 


Von einer omaijadischen Baukunst kann eigentlich nicht gesprochen werden, trotzdem während des 
7. Jahrhunderts für die ganze islamische Kunst wichtige Entscheidungen in Syrien fallen. Eine islamische 
Kunst ist aber erst im Entstehen begriffen. Das Grundelement bildet für Syrien und Palästina naturgemäß 
die bodenständige Kunst der christlichen Syrer, der syrischen Byzantiner. Die Eroberer brachten 
an eigener Kunstübung kaum etwas mit. Der Felsendom und die Aksä-Moschee zu Jerusalem waren 
in ihrem ersten Baubestand völlig byzantinische Werke, von denen nicht einmal das Bauprogramm rein 
islamisch war. Man wählte lediglich jene christlichen Formen, welche am besten für den neuen Zweck ge- 
eignet schienen. Nicht anders steht es mit denBädijen und Kastellen. Kusair *Amra ist ein byzantinischer 
Bau. Ein normales Bad, das imOsten die heißesten Räume, die Heizóffnung und seinen Kessel besaß, erhielt 
im Westen einen dreischiffigen, noch ganz kirchenmäßigen Empfangssaal vorgelegt. Hier hatte die Anlage 
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— entgegen der Meinung ihrer Auffinder — ihren Eingang, ihren einzigen Eingang.:) Dic Wandgemälde 
müssen als rein syrisch-byzantinisch bezeichnet werden. So wenig konnte sich der in den Dienst des 
islamischen Fürsten gezwungene Künstler von den gewohnten Formen losmachen, daß er das griechische 
Kreuz in zwei Varianten ornamental verwertete. 

Die Eroberer, welche das Land an sich gerissen, sind noch nach einem Jahrhundert nicht in der Lage, 
Künstler aus ihrer Mitte zu stellen. Sie beginnen nur die Arbeitsziele neu zu stecken und die Ausführung 
umzuorganisieren; das ist das Wichtige. Durch das System der Leiturgie und Frohnarbeit dehnt sich der 
Kreis der von ihnen Beauftragten wesentlich und neben den Syrernerscheinenvon weither zugewanderte persi- 
sche und indische Künstler, wie uns “Аттап und Mschatta beweisen. Dieser ferne Import scheint für Da- 
maskus selbst aber weniger in Betracht gekommen zu sein. In Damaskus kann allerdings auf die Omaijaden- 
herrschaft als Bauzeit mit Sicherheit nur weniges zurückgeführt werden. Die »Erbauung« der großen 
Moschee hat sich weitgehend als eine Umwandlung und notdürftige Ingebrauchnahme des letzten 
byzantinischen Bestandes herausgestellt (vgl. ausführlich Kap. 8 S. 143 #). Von der einzigen namhaften Ver- 
ánderung, vom Einsetzen einer Kuppel über der Mitte des Transepts, kann hóchstens die Anregung und der 
Baubefehl den islamischen Bauherren zugesprochen werden. Die Ausführung lag, wie die literarische Über- 
lieferung beweist, in Hànden eines Byzantiners, aber vermutlich keines syrischen. Die Beobachtungen 
an der Kal'a, der Medrese des Baibars, an der Sádát ez-Zainebije (H r. 4) machen es wahrscheinlich, daß 
die heimisch-syrische, antik-byzantinische Bautradition während der Zeit der Omaijaden unverändert 
das Feld beherrschend weiterwirkte und daß gerade hier, wo ein eingesessenes Handwerk zur Verfügung 
stand, sich die Bauweise und Kunstübung während der Herrschaft der Omaijaden von der spätbyzantini- 
schen in Damaskus in keiner Weise unterschied. 

Die Berichte über die der zweiten Eroberung folgenden Jahre zeigen zwar, daß dic Omaijaden grau- 
sam, gewalttätig und rücksichtslos vorgingen und daß die ehemaligen Besitzer geknechtet und bedrängt 
wurden; vernichtet oder vertrieben hat man sie jedoch nicht, immer wieder hóren wir davon, wie mit ihnen 
gütlich verhandelt und paktiert wird, wie ihnen der Übertritt zum Islam und damit die Gleichberechtigung 
leicht gemacht wird. Es lag im Interesse der Eroberer, das eingesessene Handwerk nicht zu zerstóren, dic 
Kunsttradition der Stadt nicht ganz abreißen zu lassen, denn ste waren nicht imstande, Neues ап deren Stelle zu 
setzen. Die Omaijaden nahmen Damaskus als ihr dauerndes Eigentum in Besitz, und es lag deshalb kein 
Grund vor, es zu entwerten und zu beschädigen. Es ist bezeichnend, wie die kulturstolzen, überfeinerten 
Byzantiner, wo sie nur können, sich über das Versagen der Muhammedaner auf dem Gebiet des Bauwesens 
lustig machen. Immer wieder muß der Omaijade beim byzantinischen Kaiser grollend um technische Hilfs- 
kräfte betteln, und er droht im Falle der Weigerung sogar mit Krieg. Was trotz der Hilfe der frohnenden 
Syrer an Neubauten innerhalb der Stadt geleistet wurde, wird von den Gesandten des byzantinischen Kaiser- 
hofes belächelt und verspottet. Einer von ihnen, von Mo“äwije gefragt, ob ihm der grüne Palast (die Chadrä), 


1) Musil ist sich über den Zweck des Baues völlig im Unklaren. Es steht nur mehr das Bad, der einzig notwendigermaßen massive 
Teil des »Schlößchens«, aufrecht, der »Hof« n. w. davon dürfte die Wohnanlage sein. Karabacek erkennt den gewólbten auf- 
rechten Trakt als Bad, scheint aber mit den baulichen Elementen und der Einrichtung eines byzantinischen Bades, dessen un- 
mittelbarer Nachfolger das islamische wurde, nicht recht vertraut gewesen zu sein. Was er als Vorhof erklärt, ist der übliche Hof vor 
der Heizung. Die zwei Tonnen übereinander sind nicht Eingänge, sondern der Kessel und seine Heizung. Daher die Aschenmassen, 
die Karabacek verwundert feststellt und die er vergeblich zu deuten versucht. Das Fensterchen in der Wand des ersten Raumes ist 
die Dampfklappe; die Mauerschlitze und die an gewohnter Stelle über der Heizóffnung liegenden Rauchabzüge, Wasserzuleitung, 
Hypokausten, Wandheizung und Auskleidebänke besagen ebenfalls, daß die Reihenfolge der Räume eine der bisherigen Deutung 
entgegengesetzte war. Auch der Bilderzyklus ist in umgekehrter Folge abzulesen, sonst wäre er widersinnig. Vom Alltagsleben, in 
dessen vornehmstem Platz der Hof und seine Feste stehen, schreitet der Künstler weiter zu Allegorie und Symbolik (Geburt und Tod 
usw.) und endet mit dem Zodiakalzeichen im letzten, innersten, heißesten Raum des Bades. r 
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den man in Ziegeln erbaut hatte, gefalle, gibt die kühne Antwort: »Der Oberstock ist etwas für Vögel, das 
Sockelgeschoß paßt für Ratten«. Hierauf läßt der Fürst aber nicht den Gesandten hängen, sondern den 
Bau einreißen. Wir sehen ferner aus diesen von Jahja ibn Jahja überlieferten Geschichten (J. As. 7, S. 393), 
daß in dem Werksteinlande auch im Profanbau Versuche mit dem leichteren Ziegel-, Lehm- und 
Holzbau unternommen werden und daß der Werksteinunterbau von der schweren, plumpen syrischen 
Gedrungenheit war. Es ist keine selbstándige und einheitliche Kunstübung, und wir haben deshalb, was 
wir ausdrücklich betonen móchten, nicht das Recht, von einer omaijadischen Baukunst zu sprechen; trotz- 
dem ist gegen Ende des 8. Jh. eine erste kulturelle Blüte für Damaskus als islamische Stadt zu verzeichnen, 
die allerdings bald durch die politischen Ereignisse und die Abwanderung der Macht nach Mesopotamien 
geknickt und erstickt wurde. Die Abbasiden scheinen sich sogar recht gründlich mit der Zerstórung aller 
Erinnerungen an die omaijadische Herrschaft in Damaskus befaßt zu haben (vgl. P. Lammens, Revue de 
lorient chrétien 1903, S. 325). 


B. UNTER NÜR-ED-DÍN UND DEN AIJUBIDEN. 


Eine neue Ära des Glanzes beginnt für Damaskus erst unter der Regierung des Nür ed-Din ibn Zengi, 
zugleich mit der Befreiung von der seldschukischen Oberhoheit 1). Aber wie Nür ed-Din sich anfänglich 
noch als Statthalter (Atabek) seiner aus Turkestan über Persien und den ‘Iräk nach Nordmesopotamien und 
Kleinasien vorgedrungenen Gebieter betrachtete, so ist auch die Monumentalarchitektur in Damaskus unter 
` ihm merklich von dem östlichen Zustrom zur islamischen Kunst abhängig. Bezeichnend für diesen 
Zustand ist die Kuppel seines Grabes, über der Medrese Nürtje (Tafel 4 b). Die aus Zellenwerk stufen- 
fórmig aufgetürmte Kuppel ist ein Fremdling auf syrischem Boden. Ihre Verwandten finden wir 1n Persien 
und im *Irák el-“arabi. Am bekanntesten hiervon ist das Grab der Zubaida bei Baghdad (vgl. Dietz S. 77):). 
Für das Äußere typisch wirkt das steile Emporsteigen der Kuppel aus dem auch in Damaskus in Ziegeln 
gemauerten Kubus des Unterbaues. Die hohe КереШогт der Kuppel ist genetisch aus dem Zusammen- 
hang der persischen Grabtürme mit dem spitzen Nomaden-Rundzelt zu erkláren. Praktisch verfolgt sie den 
Zweck der Denkmalswirkung und den, der Sonne schwer zugängliche Luftöffnungen zu schaffen, die gleich- 
zeitig durch ihre hohe Lage, den leisesten Windhauch ausnutzend, Durchlüftung und Kühlung gewáhr- 
leisten. Konstruktiv ist der Aufbau folgendermaßen entstanden: ein quadratischer Tambur ummantelt 
den Kuppelansatz; über ihm umgeben Mukarnasformen in drei Stufen ringfórmig das Kuppelrund, dann 
folgt eine besonders reichlich Licht und Luft zuführende Laterne und eine zehneckige Bekrónung mit 
steiler kleiner Kuppel. In der Draufsicht bilden die einzelnen Ringschichten 20- und 40-strahlige Sterne. 
Es ist das das herkómmliche, im Grundrif gelóste muntere Spiel der sog. Stalaktiten, die hier in beiden 
Grundformen als Kehlblatt (in seiner trompenartigen Verschmelzung aus zwei Exemplaren) und als ab- 
wärtsgerichteter Pyramidenspitz auftreten. Letzterer ist hier nicht als Unterstützung einer Auskragung 
verwendet, sondern entsteht durch das Anschneiden der sternförmig gezackten Ringstufen an das Kuppel- 
rund. Als Verbindung einer vorkragenden Polygonecke mit der náchstunteren, zurückgesetzten Schicht 
— der übliche Fall in allen Nischenbildungen mit Stalaktiten — tritt die Pyramidenspitze (die Gratform) 
in Damaskus erst nach der Eroberung durch die Türken (1517 D) auf (vgl. z. B. die Abb. 24). An dem 
Muristän des Nür ed-Din dagegen ist eine hohe Portalnische durch neun Schichten ganz mit der Kehlblatt- 


1) Eine karmatische Bautätigkeit nach 360 h ist ebensowenig wie eine seldschukische nach 463 h mehr nachzuweisen. 
2) Vgl. ferner bei Sarre-Herzfeld, Archäol. Reise III, Berlin 1911, Imam Dûr Tafel XXXI und Schéch Omar Schahäb ed-Din' 


Tafel IL; dort auch das der Sitti Zubaida vor der Renovation Tafel L. 
1" 
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— entgegen der Meinung ihrer Auffinder — ihren Eingang, ihren cinzigen Eingang. 21 Die Wandgemälde 
müssen als rein syrisch-byzantinisch bezeichnet werden. So wenig konnte sich der in den Dienst des 
islamischen Fürsten gezwungene Künstler von den gewohnten Formen losmachen, daß er das griechische 
Kreuz in zwei Varianten ornamental verwertete. 

Die Eroberer, welche das Land an sich gerissen, sind noch nach einem Jahrhundert nicht in der Lage, 
Künstler aus ihrer Mitte zu stellen. Sie beginnen nur die Arbeitsziele neu zu stecken und die Ausführung 
umzuorganisieren; das ist das Wichtige. Durch das System der Leiturgie und Frohnarbeit dehnt sich der 
Kreis der von ihnen Beauftragten wesentlich und neben den Syrernerscheinen von weither zugewanderte persi- 
sche und indische Künstler, wie uns “Аттап und Mschatta beweisen. Dieser ferne Import scheint für Da- 
maskus selbst aber weniger in Betracht gekommen zu sein. In Damaskus kann allerdings auf die Omaijaden- 
herrschaft als Bauzeit mit Sicherheit nur weniges zurückgeführt werden. Die »Erbauung« der großen 
Moschee hat sich weitgehend als eine Umwandlung und notdürftige Ingebrauchnahme des letzten 
byzantinischen Bestandes herausgestellt (vgl. ausführlich Kap. 8 S. 143 ff). Von der einzigen namhaften Ver- 
änderung, vom Einsetzen einer Kuppel über der Mitte des Transepts, kann höchstens die Anregung und der 
Baubefehl den islamischen Bauherren zugesprochen werden. Die Ausführung lag, wie die literarische Über- 
lieferung beweist, in Händen eines Byzantiners, aber vermutlich keines syrischen. Die Beobachtungen 
an der Kal'a, der Medrese des Baibars, an der Sädät ez-Zainebije (H r. 4) machen es wahrscheinlich, daß 
die heimisch-syrische, antik-byzantinische Bautradition während der Zeit der Omaijaden unverändert 
das Feld beherrschend weiterwirkte und daß gerade hier, wo ein eingesessenes Handwerk zur Verfügung 
stand, sich die Bauweise und Kunstübung während der Herrschaft der Omaijaden von der spätbyzantini- 
schen in Damaskus in keiner Weise unterschied. 

Die Berichte über die der zweiten Eroberung folgenden Jahre zeigen zwar, daß die Omaijaden grau- 
sam, gewalttätig und rücksichtslos vorgingen und daß die ehemaligen Besitzer geknechtet und bedrängt 
wurden; vernichtet oder vertrieben hat man sie jedoch nicht, immer wieder hören wir davon, wie mit ihnen 
gütlich verhandelt und paktiert wird, wie ihnen der Übertritt zum Islam und damit die Gleichberechtigung 
leicht gemacht wird. Es lag im Interesse der Eroberer, das eingesessene Handwerk nicht zu zerstören, die 
Kunsttraditionder Stadt nichtganz abreißen zu lassen, denn sie waren nichtimstande, Neues an deren Stelle zu 
setzen. Die Omaijaden nahmen Damaskus als ihr dauerndes Eigentum in Besitz, und es lag deshalb kein 
Grund vor, es zu entwerten und zu beschädigen. Es ist bezeichnend, wie die kulturstolzen, überfeinerten 
Byzantiner, wo sie nur können, sich über das Versagen der Muhammedaner auf dem Gebiet des Bauwesens 
lustig machen. Immer wieder muß der Omaijade beim byzantinischen Kaiser grollend um technische Hilfs- 
kräfte betteln, und er droht im Falle der Weigerung sogar mit Krieg. Was trotz der Hilfe der frohnenden 
Syrer an Neubauten innerhalb der Stadt geleistet wurde, wird von den Gesandten des byzantinischen Kaiser- 
hofes belächelt und verspottet. Einer von ihnen, von Mo“äwije gefragt, ob ihm der grüne Palast (die Chadrä), 





1) Musil ist sich über den Zweck des Baues völlig im Unklaren. Es steht nur mehr das Bad, der einzig notwendigermaßen massive 
Teil des sSchlófchense, aufrecht, der »Hof« n. w. davon dürfte die Wohnanlage sein. Karabacek erkennt den gewölbten auf- 
rechten Trakt als Bad, scheint aber mit den baulichen Elementen und der Einrichtung eines byzantinischen Bades, dessen un- 
mittelbarer Nachfolger das islamische wurde, nicht recht vertraut gewesen zu sein. Was er als Vorhof erklärt, ist der übliche Hof vor 
der Heizung. Die zwei Tonnen übereinander sind nicht Eingánge, sondern der Kessel und seine Heizung. Daher die Aschenmassen, 
die Karabacek verwundert feststellt und die er vergeblich zu deuten versucht. Das Fensterchen in der Wand des ersten Raumes ist 
die Dampfklappe; die Mauerschlitze und die an gewohnter Stelle über der Heizöffnung liegenden Rauchabzüge, Wasserzuleitung, 
Hypokausten, Wandheizung und Auskleidebänke besagen ebenfalls, daß die Reihenfolge der Räume eine der bisherigen Deutung 
entgegengesetzte war. Auch der Bilderzyklus ist in umgekehrter Folge abzulesen, sonst wäre er widersinnig. Vom Alltagsleben, in 
dessen vornehmstem Platz der Hof und seine Feste stehen, schreitet der Künstler weiter zu Allegorie und Symbolik (Geburt und Tod 
usw.) und endet mit dem Zodiakalzeichen im letzten, innersten, heißesten Raum des Bades. 7 
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den man in Ziegeln erbaut hatte, gefalle, gibt die kühne Antwort: > Der Oberstock ist etwas für Vögel, das 
Sockelgeschoß paßt für Ratten«. Hierauf läßt der Fürst aber nicht den Gesandten hängen, sondern den 
Bau einreifen. Wir sehen ferner aus diesen von Jahja ibn Jahja überlieferten Geschichten (J. As. 7, S. 393), 
daß in dem Werksteinlande auch im Profanbau Versuche mit dem leichteren Ziegel-, Lehm- und 
Holzbau unternommen werden und daß der Werksteinunterbau von der schweren, plumpen syrischen 
Gedrungenheit war. Es ist keine selbständige und einheitliche Kunstübung, und wir haben deshalb, was 
wir ausdrücklich betonen möchten, nicht das Recht, von einer omaijadischen Baukunst zu sprechen; trotz- 
dem ist gegen Ende des 8. Jh. eine erste kulturelle Blüte für Damaskus als islamische Stadt zu verzeichnen, 
die allerdings bald durch die politischen Ereignisse und die Abwanderung der Macht nach Mesopotamien 
geknickt und erstickt wurde. Die Abbasiden scheinen sich sogar recht gründlich mit der Zerstörung aller 
Erinnerungen an die omaijadische Herrschaft in Damaskus befaßt zu haben (vgl. P. Lammens, Revue de 
l'orient chrétien 1903, S. 325). 


B. UNTER NÜR-ED-DIN UND DEN AIJUBIDEN. 


Eine neue Ära des Glanzes beginnt für Damaskus erst unter der Regierung des Nür ed-Din ibn Zengi, 
zugleich mit der Befreiung von der seldschukischen Oberhoheit ?). Aber wie Nür ed Din sich anfänglich 
noch als Statthalter (Atabek) seiner aus Turkestan über Persien und den ‘Iräk nach Nordmesopotamien und 
Kleinasien vorgedrungenen Gebieter betrachtete, so ist auch die Monumentalarchitektur in Damaskus unter 
` ihm merklich von dem östlichen Zustrom zur islamischen Kunst abhängig. Bezeichnend für diesen 
Zustand ist die Kuppel seines Grabes, über der Medrese Nürije (Tafel 4 b). Die aus Zellenwerk stufen- 
fórmig aufgetürmte Kuppel ist ein Fremdling auf syrischem Boden. Ihre Verwandten finden wir in Persien 
und im *Irák el-“arabi. Am bekanntesten hiervon ist das Grab der Zubaida bei Baghdad (vgl. Dietz S. 77)2). 
Für das Äußere typisch wirkt das steile Emporsteigen der Kuppel aus dem auch in Damaskus in Ziegeln 
gemauerten Kubus des Unterbaues. Die hohe Kegelform der Kuppel ist genetisch aus dem Zusammen- 
hang der persischen Grabtürme mit dem spitzen Nomaden-Rundzelt zu erkláren. Praktisch verfolgt sie den 
Zweck der Denkmalswirkung und den, der Sonne schwer zugängliche Luftóffnungen zu schaffen, die gleich- 
zeitig durch ihre hohe Lage, den leisesten Windhauch ausnutzend, Durchlüftung und Kühlung gewähr- 
leisten. Konstruktiv ist der Aufbau folgendermaßen entstanden: ein quadratischer Tambur ummantelt 
den Kuppelansatz; über ihm umgeben Mukarnasformen in drei Stufen ringfórmig das Kuppelrund, dann 
folgt eine besonders reichlich Licht und Luft zuführende Laterne und eine zehneckige Bekrónung mit 
steiler kleiner Kuppel. In der Draufsicht bilden die einzelnen Ringschichten 20- und 40-strahlige Sterne. 
Es ist das das herkómmliche, im Grundrif gelóste muntere Spiel der sog. Stalaktiten, die hier in beiden 
Grundformen als Kehlblatt (in seiner trompenartigen Verschmelzung aus zwei Exemplaren) und als ab- 
wártsgerichteter Pyramidenspitz auftreten. Letzterer ist hier nicht als Unterstützung einer Auskragung 
verwendet, sondern entsteht durch das Anschneiden der sternfórmig gezackten Ringstufen an das Kuppel- 
rund. Als Verbindung einer vorkragenden Polygonecke mit der náchstunteren, zurückgesetzten Schicht 
— der übliche Fall in allen Nischenbildungen mit Stalaktiten — tritt die Pyramidenspitze (die Gratform) 
in Damaskus erst nach der Eroberung durch die Türken (1517 D) auf (vgl. z. B. die Abb. 24). An dem 
Muristän des Nür ed-Din dagegen ist eine hohe Portalnische durch neun Schichten ganz mit der Kehlblatt- 


1) Eine karmatische Bautätigkeit nach 260 h ist ebensowenig wie eine seldschukische nach 463 h mehr nachzuweisen. 
2) Vgl. ferner bei Sarre-Herzfeld, Archäol. Reise III, Berlin 1911, Imám Dûr Tafel XXXI und Schéch Отаг Schaháb ed-Din 
Tafel IL; dort auch das der Sitti Zubaida vor der Renovation Tafel L. 
1* 
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form bestritten. Die Nische ist im Verhältnis zu ihrer Höhe und Breite sehr seicht (Br. : Tiefe = 9 : 2), 
so daß das engmaschige Grundrißnetz der Stalaktiten sich nicht aus klaren, regelmäßigen Sternfiguren 
zusammensetzt, sondern die merkwürdigsten Verschleifungen und Verzerrungen aufweist und sich jede 
Zackenzone zu weichen langgezogenen Kurven ausdehnt. Diese Art der Bildung entspricht ganz und gar 
nicht dem am Werkstein seit altersher an klare plastische Erscheinung gewohnten Auge der Syrer. So- 
bald sie zu künstlerischer Selbständigkeit gelangen, wird diese Auffassung verlassen, dagegen tritt die an- 
tike Tradition wieder in der Gesamtauffassung und im Detail, den Profilen, der Verwendung des Astragals 
(Kala Turm A, О.М. ХІ с), des Akanthus usw. stark in den Vordergrund und nur in manchen Details, z. B. 
der Hufeiseneinziehung der Muschelnischen, wirkt das Erlernte nach. Die Nische an Nür ed-Dins Muristän 
ist aber noch ganz das Werk einer ortsfremden Hand, wie auch die siebenlappigen Vielblattbógen beweisen. 
Die hufeisenfórmigen Bogen dieser Blendarkaden sind in freien Blattkurven noch zweimal innerhalb wieder- 
holt. Zwischen diese Blendnischen treten Dienste, die sich oben palmwipfelartig ausbreiten. Die Begren- 
zung der Nische ist jetzt dick mit Putz überklebt und bietet so ein unfeines formloses Bild. Der wieder- 
verwendete antike Giebel wurde schon im Band I S. 40, Abb. 28 besprochen. Die schweren, hübsch be- 
nagelten, eisernen Türflügel mit den beiden wuchtigen Klopfern (s. Tafel so d) dürften jüngeren Datums 
sein. Zur Form der letzteren mit den Doppelhórnern am Rand vergleiche Tafel 52 b. 

Sein Hauptaugenmerk richtete Nür ed-Din auf die Instandsetzung und den Ausbau der Stadtmauer 
und der Zitadelle (s. Kapitel 0 S. 182 ff.). 

Auf Nür ed-Din folgte sein jugendlicher Sohn el-Malik es-Sälih Ismail. Er wurde jedoch bald seiner 
Herrschaft durch den Begründer der Aijubiden-Dynastie 5aläh ed-Din (= el-Malik en-Näsir Saläh ed-Din 
Jüsuf) beraubt. Auch für Salàh ed-Dins lange Regierungszeit standen bei seinem erbitterten Existenzkampf 
gegen die Kreuzfahrer die Wehrbauten im Vordergrund (s. Kap. 9 S. 166 ff.). Sie wurden mit ihren 
bedeutenden Dimensionen, ihren Ansprüchen auf Festigkeit und saubere Werksteintechnik eine vor- 
treffliche Schule der ohnehin für Steinbehandlung von altersher begabten Damaszener. Nur so läßt es sich 
erklären, daß binnen weniger Jahrzehnte in Damaskus wieder eine bemerkenswerte Geschicklichkeit in der 
Werksteinbehandlung erreicht wird. Der Umschwung erscheint deshalb als ein sehr plötzlicher. Ziegel 
und Bruchstein, welche noch die auch in ihreın Grundriß fremde »andalusische« Medrese nördlich der 
Omaijaden-Moschee (F 3.14) beherrschten (Stützenreihen senkrecht zur Kiblawand), werden auf Wölbung 
und Füllung, den Mauerkern beschränkt. Das Saladinsgrab, das als Kuppel der Medrese *Azizije erbaut 
war und erst 592 h die aus der Zitadelle überführte Leiche des großen Frankengegners aufnahm, ist keine 
einheitliche Bauerscheinung. Die Kuppel auf einfachem Tambur sitzt hart und unvermittelt und zu klein 
auf dem schweren Block des Unterbaues. 


DER HALLENGRUNDRISS. 


Die herkömmliche Form der Moschee bildet die breitgelegte Hallenmoschee. Ja sogar bis zur türki- 
schen Eroberung im Jahre 1517 ist überhaupt keine andere Lösung nachweisbar und auch dann noch be- 
hauptet sie sich zäh. Die Kubbe wird ausschließlich für das Grab vorbehalten, was ja auch der christlichen 
Auffassung entsprach. Bei den größeren aijubidischen und teils vielleicht noch älteren Moscheen, wo man 
zu Zwei- und Dreischiffigkeit gezwungen war, verwandte man die sich in reicher Fülle bietenden Säulen 
als Stützen. Entweder kommen Säulen allein vor, so bei der zweischiffigen Tenkizije (ern. 769 h) und im 
Haus des Na‘män (6. Jh. M 4. 1), die hier möglicherweise noch von christlichen Kirchen her standen, oder 
“Ше Säulen treten im Wechsel mit Pfeilern auf, wie das bei der Moschee Hanäbili (D. N. VIII c) usw. der 
Fall ist. Nur Pfeiler verwenden die Türüzije 825 h (B 7. 1), die Sádát ez-Zainebije nach ihrem Umbau 
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811 h (Н 1.4) und die wohl auch ins 9. Jh. gehörende Moschee el-Ahmar (J б. 2). Bei letzterer wirkte deut- 
lich die Omaijaden-Moschee in einer oberen Fensterreihe dieser Tragwand nach, auch ist die Mitte, dic 
Maksüra, durch einen weiteren Bogen betont. In der Hanäbili wird diese Hervorhebung durch eine be- 
sondere Verteilung der Pfeiler erzielt. 

Ein richtiges Transept scheint nie mehr ausgeführt worden zu sein. Fast nirgends fehlt der nörd- 
lich an die Moschee angeschlossene, von Riwäks (Wandelhallen) umgebene Sahn (Hof) mit dem Schädirwän 
(Reinigungsbecken). Die Höfe sind aber im Verhältnis zum unter Dach gebrachten Teil nicht besonders 
weiträumig und großflächig. Es spricht sich hierin schon eine Neigung für Raumausnutzung und Platz- 
ersparung aus. Im Falle der Rukn ed-Din (D. N. XId.) ist der Hof so klein geworden, daß man ihn über- 
kuppeln konnte. Der Vorgang, welcher sich in Ägypten erst mit der erklärten Wendung zum Werkstein- 
bau viel später vollzieht, setzt hier schon sehr früh ein. Auch die in Ziegelländern und in Tiefebenen be- 
sonders weiträumigen Grundrißtypen der Chäne und Medresen treten in Damaskus in gedrängter, zusammen- 
gezogener Form auf. 

Wenn Minarets vorhanden sind, so stehen sie bei den Damaszener Hallenmoscheen durchwegs nörd- 
lich jenseits des Hofes, doch wird keine streng axiale Lage bevorzugt. 


C. UNTER DEN BAHRITISCHEN MAMLUKEN. 


Durch den Mongoleneinfall des Jahres 658 (1260) sind wir sicher einer großen Reihe aijubidischer 
Bauwerke verlustig gegangen. Der Völkersturm, trotz des warnenden Auftauchens der Chwärezmier, brach 
unerwartet und unvorhergesehen über Syrien herein, weshalb dieBaudaten nahe an das verhängnisvolle Jahr 
heranreichen. Relativ rasch scheint sich das Land nach der siebenmonatlichen Verwüstung und Knechtung 
erholt zu haben. Es ist verständlich, daß die erste Sorge des tatkräftigen Malik ez-Zähir Baibars, des Ве: 
gründers der bahritischen Mamlukendynastie, der Wiederinstandsetzung der Festung galt. So Gewaltiges 
ist hier geleistet, daß alle Kräfte in Anspruch genommen sein mußten und zwischen den Jahren 659 und 
676 h wenig anderes in Damaskus entstanden zu sein scheint. 

Die Festungsarchitektur mit ihrer Großflächigkeit, Wucht und Schwere war dazu angetan, in den 
syrischen Werkleuten die Übung in der Steinbehandlung, das Verständnis für das Spezifische des Werk- 
steinbaues abermals zu steigern, so daß sie der Antike wenig mehr nachstehen. Das 8. und 9. Jh. 
d. H. ist deshalb technisch und künstlerisch den Aijubiden hierin noch um cin bedeutendes überlegen und 
hält sich dabei doch noch frei von den späteren Künsteleien. 

In bald kriegerischem, bald friedlichem Konnex mit den Kreuzfahrern stehend, lernten dic Syrer 
deren feste Burgen, das steinmetzgerechte Arbeiten des Gotikers kennen. Ein gotischer Einschlag auch 
was die künstlerische Seite, die Idee, den ästhetischen Maßstab anbetrifft, wird zur Zeit Baibars', ja schon 
ein halbes Jahrhundert früher, ebenso wie in Ägypten fühlbar'). Die Kuppel steigt jetzt noch energischer 
empor, der Tambur wird hóher, die Silhouette steiler. Man vergleiche z. B. die Baibars-Turbe 676 (1277) 
(Tafel 2 a) mit der gegenüberliegenden *Adilijeff. 619h und mit der Kuppel der Rukn ed-Din 621 h (Tafel8 с 
und Abb.). Vor allem aber ist es die Portalnische, die jetzt hoch und steil wird. Zur Rillen- und Vertikal- 





1) Auf diese Erscheinung einer islamischen Gotik ist schon mehrfach hingewiesen worden. Ausführlich behandelt diesen 
Gedanken für Ägypten Herz, Die Baugruppe des Sultans Qalàün in Kairo. Hamburg 1919 ff. 5.12. Neuerdings hat Diez die or.entalische 
Gotik als Thema eines Beitrages zur Strzygowski-Festschrift sStudien zur Kunst des Ostens# Wien 1923 S. 168—176 gewählt. Die 
Frage, ob das gotische Konstruktionselement der Spitzbogen zuerst im Orient oder im Abendlande auftaucht, ist noch immer un- 
geklärt. Vgl. schon de Vogüé, La citerne de Ramlch, S. 18. M. E. handelt es sich um cine zeitstilistische Erscheinung, dic inner- 
und außerhalb Europas gleichzeitig wirkt. 
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nischenfassade wie in Ägypten kommt es dabei trotzdem nicht. 1) Es scheint fast, daß diese Erscheinung 
in ihrer Wesenheit, in ihrer Genesis an ein anderes Material, den Ziegel, gebunden ist und auch in Werk- 
stein nur dort auftreten kann, wo die Ziegelfassade den Boden bereitet hat. Damaskus bleibt im übrigen 
stets schwerer und gedrückter in der Erscheinung seiner Bauten, es konnte die Horizontale niemals so 
radikal überwinden, wie dies in Kairo bei der Fassade der Hasan-Moschee (757—764 h, 1356—62 D) der 
Fall ist und als es sich auch in den vorausgehenden und nachfolgenden Bauwerken, z. B. der Medrese des 
Kaläün 1284—85 oder der Grabmoschee des Käit Bei 1472—96 und vielen Turben der Kairiner Nekro- 
polen äußert. Die Portalumrahmung steigt stets auch nur bescheiden über den Hauptgesimsabschluß, der 
für islamische Verhältnisse recht kräftig ist, empor. Vielleicht spricht in dieser Respektierung der Hori- 
zontalen eine noch immer lebendige antike Tradition mit.2) Es mag kein Zufall sein, daß hier in Damaskus 
sehr früh, früher als selbst in Europa ein Motiv auftritt, das dem vertikalen Aufstreben widerspricht, es 
entkräftet, ja negiert — der Hängezapfen. In Europa ist sein Erscheinen nach der Gotik in jenem inner- 
lich schon ganz anders gearteten Stil, der Spätgotik, zu verzeichnen, der den gleichen Geistesströmungen 
wie die Renaissance Italiens, der Betonung des Individuellen, seine Entstehung verdankt und mit dieser 
den zunehmenden Widerstreit gegen die Vertikale gemein hat, wenn auch sonst durch die Betonung des 
Völkischen weite Klüfte klaffen 5). 

Bei dem der Baibars-Medrese gegenüberliegenden Portal der Medrese “Ädilije zwischen 615 und 619 h 
(1218—1221) (Tafel 6 a), sowie an der schon 645 h (1247 D) erbauten Turbe Saif ed-Dins (F 4. 18, Abb. 
14) sind Hängezapfen vorhanden. Kunstgerecht ist der weit herabreichende Stein, der die Nischenspitze 
in zwei Bogen auflöst, also an Stelle der Hochstrebigkeit die horizontale Reihung zweier gleicher Elemente 
setzt, mit Hängefugen verankert. Zur gleichen Zeit treten mit Vorliebe grätige, spitzbogige Kreuzgewölbe 
auf. Der Spitzbogen, nicht mehr unterspitzt wie in der Aijubidenzeit (vgl. die Hanäbili 598 h, 1201/02 D, 
Abb, 39) verliert im Beginn des 8. Jh. d.H. für eine Zeitlang die Hufeiseneinziehung der Kämpferzone. 
Die Tamburfenster der Chätünije 709 h (1309) und ihres späteren Anbaues mögen dies illustrieren (D. N. 
IIIc, Abb. 33). Bei der Fassadenansicht sind die Ansprüche an Symmetrie und Regelmäßigkeit we- 
sentlich gewachsen und auch zu der dann mit dem 9. Jh. d. H. auftauchenden malerischen Tendenz besteht 
ein Gegensatz. Der ebengenannte Bau reckte sich stolz empor, als noch der Turm über dem Portal zwischen 
den zwei Kuppeln stand. Die Fußpunkte der Fassadenecken und die Minaretspitze bildeten ein steiles 
gleichschenkeliges Dreieck, dessen Höhe gleich oder größer als die 11/;-fache Grundlinie gewesen sein muß. 
Auf jeden kleinlichen malerischen Schmuck wird verzichtet. Der farbige Wechsel der Schichten 
als Dekorationsmittel ist bekannt, aber selten und zurückhaltend verwendet. Wo er in auffälliger Weise 
an Bauten, die vor der Mitte des 8. Jh. vollendet sind, auftritt, erweist er sich stets als aufgemalt, so auch 
an denen der vorigen Epoche, z. B. am Muristän des Nür ed-Din (Portal Tafel 50 d), an den Arkadenbogen 
im Innern der Hanäbili usw. 

Man setzte im ausgehenden 7. und im 8. Jh. d. H. geradezu seinen Stolz darein, die Fuge nicht sicht- 
bar werden zu lassen. So wirken manche dieser blanken, glatten Fassaden wie riesige Monolithe. Aufs 
sorgfältigste sind die Fenster und Türstürze, oft durch mehrere Schichten, entlastet. Die ersten in Blatt- 
zinnenform als Steinschnitt eingelegten Ornamente begegnen uns auch an der Chátüníje 709 h. Sie sind als 





1) Der extremste Fall ist die Türüzije B 7, 1. 

2) Über das Fortleben antiker Kunsttraditionen in Syrien berichtet Herzfeld Islam 1, 1910, S. 119 und im Jahrbuch d. preußi- 
schen Kunstsammlungen XLII, S. 142 ff. " 

3) Für die Darlegung der Kunstprinzipien іп dem Bauwesen der deutschen Spätgotik sci auf das treffliche Buch Gerstenbergers, 
Deutsche Sondergotik, München 1913, verwiesen. 
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Umrahmung kleiner, runder Fensterlöcher benutzt, die um diese Zeit häufiger auftreten. An der Schaibánije 
754 h, 1353 D (D 7. 1) tritt ein Profil als Rahmung eines solchen > Scheiben«fensters auf (Tafel 20 a). Es 
dürfte ein Beginn in dieser Hinsicht sein. Vorher wird lediglich die ganze Werksteinfläche von einem Profil 
bekrönt, ja umzogen, sofern der Bau nicht freisteht. In dieser Fortführung und Brechung der Bänder ist 
die alte christlich-syrische Gewohnheit wiederzuerkennen, an der aber auch der syrische Norden, Kleinasien 
und in der Folge noch die Osmanen teilnehmen. Besonders sei zu diesem Punkte auf die Einrollung besagter 
Randprofile an der Fassade der Turbe E 4. 14 (Abb. 8 S. 71) verwiesen. Diese Randprofile sind entweder 
einfache Schrágen oder steile Wellen, Hohlkehlen oder Hohlkehlen mit Viertelsstab. Nach der Mitte des 
7. Jh. d. H. werden sie öfters (auch an der Chátünije Abb. 33 zu beobachten) von ganz schlichten, glatten 
Kehlblattreihen begleitet. 

Für die Kuppel bildet sich ein zwischen 610 und 676 h ziemlich stabiler Typus heraus, der nur eine 
leichte Streckung in die Hóhe erleidet. Das Wesentliche ist die Folge von 8-Eck als groBem und 16-Eck 
als niedereren oberen Tambur. Im großen Tambur schauen spitzbogige Blendnischen nach vier Seiten, 
nach den übrigen vieren Doppelfenster (gekuppelte Fenster); im kleinen Tambur sind acht Fenster und 
acht Nischen, eckig aber von geriefter Muschel bekrónt, vorhanden. Die Wölbung selbst endlich ist vom 
Tamburrand zurückgesetzt und steigt etwas überhöht und leicht zugespitzt mit nur verputzter Außen- 
fläche auf. Die Kuppel besteht stets aus Ziegeln; Tambure begegnen wir auch in Werkstein. Eine weitere 
Variante stellt die Melonenkuppel dar, als deren ältestes Beispiel, wenn wir von der höchst fraglichen Er- 
bauung der Saladin-Turbe absehen, die noch aijubidische Rukn ed-Din, 620 h (1223 D) zu nennen wäre. 


DIE GRABMEDRESE. 


Sehr beliebt und verbreitet war in Damaskus die Sitte, die Grabkuppel mit dem Betraum zu ver- 
schmelzen, Turbe und Moschee bzw. Medrese zu vereinigen. Es geschah das entweder in der Art der 
Rukn ed. Din (620 h, 1223 D), indem an eine Breitmoschee mit Vorraum ein Grab seitlich angebaut wurde, 
so daß es womöglich an eine Straßenecke oder einen Straßenrücksprung zu liegen kam. Dieser Anordnung 
folgen später z.B. die Türüzije 825 h (1423 D), die Dschakmakije 822 h (1419 D). Organischer ist eine Lö- 
sung, welche Turbe und Betraum zu beiden Seiten einer Eingangsnische und dahinterliegendem Gang an- 
ordnet. Es scheint dabei kein Zufall zu sein, daß das Grab stets rechter Hand des Eintretenden zu liegen 
kommt; denn auch bei den unsymmetrischen Kombinationen mit dem 4-Iwäntypus ist diese Anordnung 
fast ausnahmslos eingehalten. Bei der » Tabutluk« (D N V d) sind die beiden Räume grundrißlich und im 
Aufbau nicht gleichwertig. Größer ist die Zahl der völlig symmetrischen Bildungen, wie Schéch Nachläwi 
(Kükbàije?) 730 h, 1330 D (E 4. 14) oder die Chätünije 709 h (D N IIIc). Diese einfachste Form erfährt 
besonders in der zweiten Hälfte des 8. und im 9. Jh. d. H. eine reiche Abwandlung. Man will mehr Räume 
haben, um etwa auch einem Grabhüter den dauernden Aufenthalt zu ermöglichen. Es tritt der Wunsch 
nach einem Kühlung spendenden Wasserbecken ein, und somit kommt es zu einer Verquickung mit dem 
4-Iwángrundrif. | . 

Der kreuzfórmige 4-Iwängrundriß hat kultisch in Damaskus in vormamlukischer Zeit keine Ver- 
wendung gefunden. Er war jedoch bekannt und wohl auch im Wohnbau vertreten, wie das musterhaft 
klare Beispiel des Hospitals des Saif ed-Din el-Kaimari 646 h, 1248 D (D. N. VIIb) zeigt. Der Iwängrundriß 
tritt bei den Grabmedresen meist stark verkümmert und bis zur Unkenntlichkeit abgewandelt auf, so daß 
wir oft den genetischen Zusammenhang nur auf Grund der Zwischenglieder nachweisen können. Es ist z. B. 
der Grundriß Abb. 21 der Grabmedrese des Schéch Hasan Räi el-Himme 863 h (1458) aus der Anordnung der 
Dschámi* Sidi Sohaib ca. 800 Abb. 22 hervorgegangen. Letztere legt hinter den symmetrischen Kuppelbau 
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init Mittelgang ein quadratisches Hófchen, an das zwei Iwäne stoßen. Die Rolle des dritten Iwäns über- 
nimmt das relativ breite, hereinführende Mittelgängchen; auf den vierten Iwän ist verzichtet. Nur wenn 
man sich dieses Grundrisses erinnert, sieht man, daß dic beiden geschlossenen gewólbten Kammern hinter 
Turbe und Moschee im Falle der Medrese-Turbe des Schéch Hasan Räi el-Himme an die Stelle der Iwäne 
getreten ist und daß, um einen möglichst großen Hofraum zu gewinnen, der Zugang verbreitert wurde 
und unüberdeckt blieb. 

Bei der Turbe der Sitt Hafiza (Grundrißabb. 48) und ihrer später angebauten Medrese ist einer der Iwäne 
zu einer flacheren Nische geworden, während der Hauptiwän die Gestalt einer Breitmoschee annahm. 

Je weiter wir in die Zeit der späteren Mamluken fortschreiten, desto stärker überwiegt die Hofanlage, 
zugleich sinkt das Verständnis für regelmäßige, symmetrische Entwicklung. Auch in Ägypten herrscht 
ja eine Vorliebe für freie malerische Gruppierung und eine willkürliche Eingliederung ins Straßen- 
und Stadtbild. So ist zwar bei der Dschämi“ el-*Adschami (15. Jh., Abb. 18) der Iwängrundriß voll ausge- 
prägt, und auch die vier Kreuzarme sind ziemlich gleichwertig behandelt, dagegen ist der Eingang aus einer 
Ecke des Hofes bewerkstelligt und die Eingangsrichtung nicht mit der durch die Kuppeln und die Hofform 
gegebenen Längsachse identisch. Noch mehr derartige Freiheiten maßt sich die Säbünije an 863 h (1458 D) 
Abb. 19, denn es ist nicht nur die Frontanordnung frei und asymmetrisch behandelt (Kuppel, Eingangs- 
nische, Schmalseite einer Breitmoschee, Minaret nebeneinander), sondern auch die drei Iwäne des Hofes 
sind in ihrer Ausdehnung stark differenziert und auf den vierten ist völlig verzichtet. Vgl. auch den Hof 
der Mardänije am Dschisr D. N. Ib (Tafel 58), der nach seiner Dekoration und den Baudaten einen Umbau 
und Anbau der nebeneinandergestellten Turbe und Moschee vom J. 816 h (1413 D) darbietet. 


DIE MINARETS. 


Über den Wechsel in der Minaretform können wir uns kurz fassen, da H. Thiersch in seinem » Pharos« 
den Formwandel für die islamischen Türme im allgemeinen behandelt und dabei auch eingehend auf das 
syrische Minaret zu sprechen kommt. 

Wir können nach den in Damaskus gemachten Erfahrungen die beiden für Syrien im allgemeinen 
aufgestellten Behauptungen H. Thierschs nur bestätigen, nämlich erstens, daß der quadratische 
Turmtypus der älteste und dabei numerisch heute noch der beherrschende ist, dem die oktogone Form, 
diejenige mit wechselndem Querschnitt und die mit rundem, schlankem Schaft, erst später zur Seite tritt 
und zweitens, daß ein zunehmendes Schlankerwerden der Türme der allgemeinen Tendenz entspricht. 

Damaskus besitzt im Mädinet el-'Arüs, dem nördlichen Braut-Minaret der Omaijaden-Moschee, wahr- 
scheinlich das älteste vom islamischen Kult selbständig gebaute Minaret. Bis zu seiner offenen Galerie 
dürfte sein heutiger Zustand noch dem Baue el-Walids entsprechen. Die Durchbildung der das letzte Werk- 
steinstockwerk rahmenden Stalaktitbänder ist ganz außergewöhnlich und sie müßte in einer Geschichte 
der Stalaktiten eine besondere Behandlung erfahren. Statt des obersten weiß geputzten und rot bemalten 
bekrönenden Aufbaues von drei Galerien, der nach H. Thiersch aus dem 18. Jh. stammt, haben wir uns 
einen geraden Geländer- oder Zinnenabschluß vorzustellen, wie schon Choisy vorschlägt. 

Dieser älteste Minarettypus von Damaskus erscheint im S. O. Min. der Omaij.-Mo., das im J. 647 h 
und 740 h nach Bränden erncuert wird, in bereicherter Form, denn die Blendbogen (hier spitzbogig) mit 
den Doppelbogen (hier eselsrückig und ein Sternfensterchen dazwischen) erscheinen zweimal übereinander. 
Der Turm ist schlanker geworden. Der heutige heterogene polygone Schaftaufsatz mit Spitzhelm und 
zwei Gebetsgalerien kann nicht vor das Jahr 1520 gesetzt werden. Es ist wohl ein Geschenk der osmani- 


schen Eroberer an das Heiligtum. 
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Zu dem ältesten quadratischen Typus zählen eine Menge von schlichten schmucklosen Türmen, so- 
wohl in der Altstadt als in Meidän undes-Sälihije. Viele davon sind in ausgemauertem Fachwerk konstruiert, 
das verputzt und weiß getüncht wurde. So z. B. das Minaret der Tábitije am Ende des Sük es-Surüdsche 
A 7. 1 aus dem Jahre 811 h, die Türme über Bäb esch-Scharki und Báb Tümä usw. 

Die aus Werkstein aufgeführten entsprechen bis ins 9. Jh. d. H. in ihrer Großflächigkeit, in dem Ver- 
zicht auf häufigere Horizontalglieder und auf farbigen Steinwechsel noch ganz, dem Bau el-Walids, 

Dann tritt bei immer größerer Schlankheit der Wunsch nach Flächenbelebung ein. Blattzinnen- 
muster in farbigem Steinschnitt, dunklere Horizontalschichten, wohl auch eine leichte Gesimswelle werden 
um den Schaft gezogen. In der Sädät ez-Zainebije H ı. 4 (Turmbau 900 h) ist ein schlichteres, in der Rosen- 
moschee B I. 4 830 h ein reicheres Beispiel dieser Gattung geboten. Dic Bekrönung, im Detail wechselnd, 
bildet heute allgemein ein kurzer Aufsatz, der das Dach der wenig ausladenden Holzgalerie durchstößt 
und in drei bis vier kurzen Absätzen vom Viereck zum Achteck und zum Rund ‚zu einer Spitze oder einem 
Knopf leitet. Dieser oberste Teil der Minarets ist stets leicht konstruiert, weißleuchtend verputzt und 
gern durch Nischen gegliedert. 

Weit über die vorgenannte Dekoration der Minaretschäfte geht das quadratische Minaret el-“Äli 
hinaus (Tafel 24b). Deutliche Stockwerksteilung und üppiges Stalaktitengesimse unteı der Gebetsgalerie 
kleine schmucke maschikuliartige Altanen eines tieferen Stockwerks, wie die reiche Blend- und Band- 
dekoration, alles weist auf Kairo hin. Diese Auffassung entspricht etwa dem dortigen Stand der Ent- 
wicklung um 1380, ohne dabei durch Weiterverwendung der quadratischen Form und durch das groß- 
zügigere Bandwerk den lokalen syrischen Charakter zu verleugnen. | 

Örtlich und wohl auch zeitlich steht dem oben behandelten Minaret das der Hischäm-Moschee (E 5. 8, 
Tafel 24a) sehr nahe, das bei ähnlich gearteter, fast noch reicherer und eher älterer plastischer und farben- 
freudiger Auffassung schon achteckig ist. Während die Kairener Minarets das Achteck gerne oft sogar 
zweifach verjüngt und durch Galerien getrennt übereinanderstellen und dadurch überzierliche, reichliche 
und verzärtelte Baugestalten schaffen, behält das syrische Minaret viel von seiner steingeborenen Trutzigkeit. 

Zur Zeit der zirkassischen Mamluken wird der Einfluß Ägyptens auf Damaskus am deutlichsten und 
wenn, wie beim Südwestminaret der “Omar-Moschee, einer der ägyptischen Sultane als Bauherr auftritt 1), 
schließt man sich auch in Damaskus der ägyptisch-mamlukischen Turmsilhouette an, indem man mehr- 
fach den Querschnitt ändert und mit der Kula endigt 2). Immerhin bleibt man auch in diesem Falle weit 
hinter der übertriebenen Geziertheit des Chalifenhofes zurück. Der plastische Schmuck ist zugunsten des 
Farbkontrastes zwischen blauschwarzem Haurän-Basalt und gelblichem Kalkstein stark vermindert. 

Dieser Schichtwechsel, der ja auch seit Käit Bei in Kairo gang und gäbe ist, nur dort weniger oft das 
Minaret umfaßt, wird in Damaskus zum beherrschenden Schmuckmotiv der Achtecktürme. 

Das Minaret der el-Mu'allak — eine im Schaft etwas gestreckte, in der Bekrónung etwas vereinfachte 
Kopie des Südwestminarets der Omaijadenmoschee — macht davon Gebrauch. 

Die Sábünije D 6. 7, die Moschee H 2. 3, das Minaret G 5. 2, die Charrätin D 5.1, die Nakschibendi 
D8. r, die Moschee el-Kári G 4. 3 und die Moschee Abo el-Fatlı B 5. І bedienen sich seiner, um nur einige 
der wichtigern in der Altstadt zu nennen. Die beiden letztgenannten verzichten auf vertikale Stützen des 
'"Galeriedáchleins und lösen die sonst dunklen, gelegentlich mit Kerbwerkmustern überdeckten Streifen 





1) Wiedererrichtung durch КӚП Bei nach dem Brande von 1479 im Jahre 1488. 

з) Franz Pascha, Hdbch. d. Arch. «Die Baukunst des Islame S. 150, erklärt die Bezeichnung Kula = persische Mütze fälschlich 
durch Kulle Wasserkrug. Die ursprünglich einer Mütze nicht unähnliche Bekrönungsform der Türme erhielt nach 1400 durch starke 
Einziehung jene gedrechselte Form eines Handgrifles. 
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in Zacken oder Sternreihen auf. Auch die marmorne Galeriebrüstung wird als feines Sternmuster ununter- 
brochen herumgeführt. Es ist dies die letzte dem 18. Jh. entsprechende arabische Fassung, die das Mi- 
naret erhielt. 

In einzelnen Exemplaren steht diesen arabischen Formen seit der Eroberung durch die Türken und 
dem im |). 924h vollendeten Minaret der Mohji ed-Din in es-Sálibije (s. S. 127) die türkische Schaftform 
gegenüber. Sie ist ganz.rein nach Konstantinopler Art in der Tekkije-Sulaimänije vertreten (s. S. 102 ff. 
und Tafel 31c); die meisten anderen, z. B. die Derwischije C 4. 6, sind gedrungener in Schaft und Spitze. 
Durch die Sinänije ist der einzige Fall cines solchen Minarets in glasierten Ziegeln gegeben (Tafel 34c). 

Einmal, bei der Tenkizije, scheint versucht, die im allgemeinen türkische Form mit arabischen Mo- 
tiven zu vermengen. Die Stellung der Türme zur quergelegten Hallenmoschee jenseits des Hofes auf der 
Nordseite ist ja auch die heimisch arabische. Es scheint sich hier aber um einen Umbau des 10. Jh. unter 
Verwendung älterer Werksteine zu handeln. | 

Sehr beliebt ist für die kleinsten Moscheen der Ersatz eines Minarets durch ein Erkertürmchen. 
Für die kleinen Moscheen, die den gedeckten Bazaren anliegen, sind kanzelartige Lósungen üblich. Ein sehr 
hübsches Beispiel dafür, wohl des I8. Jh., befindet sich an der stumpfen Ecke nahe beim Eingang zum 
Hause des “Abdalläh Pascha (F 4. 14). 


D. DIE ZEIT DER ZIRKASSISCHEN MAMLUKEN. 


In der Epoche der zirkassischen Mamluken nimmt die Kraft architektonischen Gestaltens unter dem 
Einfluß gleichgerichteter Bewegungen in Ägypten rasch ab. Sie wird von einem ausgesprochenen Sinn 
für dekorative Feinheiten, eine bemerkenswerte Geschicklichkeit in reizvollen eleganten Details ab- 
gelóst. Alle Fassaden, welche in das Jahrhundert nach der Eroberung durch Timur fallen, machen von 
dem Wechsel in der Steinfarbe den stárksten Gebrauch und die hiedurch herausgehobenen Stein- 
schnittmotive verlieren breit ausgesponnen völlig ihren ursprünglich konstruktiven Sinn.. Die Werkstein- 
größen sind etwas zurückgegangen, die Oberfläche der Steine wird gleichmäßig geglättet, fast blank, so 
daß man keine Körnung und Hiebbahnen mehr sieht. Aus der Ebene fretender Schmuck, der im 
7. Jh. d. H. nur äußerst sparsam, etwa als ein Profilband, eine Tabula ansata, eine Küfi-Rosette !) an den 
Fassaden auftritt, dann gegen Ende des 8. Jh. immer reicher und anspruchsvoller wird, dabei aber stets 
eine gewisse Wucht und Massigkeit zeigt, dehnt sich weiter aus, wird aber gleichzeitig zart, dünn und 
kórperlos. Beliebt werden nun jene breiten liegenden Schmuckfelder, die von feingerillten Bándern 
umzogen ein krauses Spiel unruhiger Flecht- und Sternornamente umschließen. Das früheste, datierte, 
charakteristische Beispiel bietet die Fassade der es-Sakifa vom J.815h (1412 D) Tafel 25a. Wegen der noch 
zunehmenden Zierlichkeit etwas später, etwa um 1500 D zu setzen sind die teils noch kopistisch verwandten ` 
Fassaden F 2. 1 und F 4.1 (s. Tafel 26a). Nochmals flacher, komplizierter und überfeinerter und deshalb 
später fällt dann die Luffi-Turbe-Fassade Tafel 25 уот J. 957 h (1550 D), ein Nachzügler mamlukischer 
Kunst in den ersten Jahrzehnten osmanischer Herrschaft. Allen vier genannten Beispielen, die auf den 
ersten Blick fast identisch scheinen, ist die Führung des rahmenden Bandes und die Aufteilung in genaue 
Quadrategemeinsam. An der es-Sakifa sind es vier, an den übrigen drei Felder. Bei näherem Zusehen unter- 
scheiden sich die Ornamentelemente innerhalb dieser Felder nach Art und Schnitt nicht unwesentlich und 
für den zeitlichen Abstand bezeichnend. Hier sei nur für die es-Sakifa auf das Küfi-Ornament (aus Streifen 
mit spitzen Hackenendigungen) hingewiesen. Analoga zeigen die Mibrábdekoration der ez-Zainebije (Er- 





1) Vgl. etwa das Portal der *Ádilije von 615h Tafel ба. 
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neuerung um 811 h) Tafel roc.d., Stücke der Wandverkleidung in der Baibars-Turbe (Tafel 5 b. c. und S. sof.) 
usw. Bei F 4. 1 fällt der zarte Zackenrand auf. Eine quadratische, aus Streifen sternfórmig geflochtene 
Füllung hat die Fassade mit der Lutfi-Turbe gemein !). 

Was den polychromen Steinwechsel betrifft, so handelt es sich um den Anfang des 9. Jh. d. H. 
schon meist nicht mehr um wirklichen durchbindenden Steinschnitt wie z. B. bei Turbe D N. IIIe Tafel 21 c 
oder um einige Zentimeter tiefe Steineinlegearbeit wie bei der er-Raschidije Tafel 20b, der Schéch Sâlih 
Tafel 20c, der et-Telebije Tafel 21 b, sämtliche des 8. Jh. d. H. und noch der Dulâmîje D N Id um 847 h 
Tafel 23 с. Raschere Methoden, welche freiere Entfaltung der kleinmustrigen Zeichnung und ihrer Farbig- 
keit versprechen, treten an ihre Stelle. Meist ist es der helle, bruchfeucht leicht schneidbare gełbliche Kalk- 
stein, der bearbeitet wird. In ihm vertieft man alle für dunklere Farbwirkung bestimmte Stellen scharf- 





Meidân, Amtswappen 
(Schlüssel?) 
an der Kunuschlije, 


Abb. 1. Mamlukische Amtswappen. А ап А 2.1, Ban F. 3. 17, C an F. 
3. 12, D an F. 3. 24. 


kantig um nur wenige Millimeter und rauht den Grund auf. Sehr deutlich zeigt 2. B. dies Verfahren das 
breite, von zwei Kreisschlingen im Quadrat gerahmte Schriftfeld des Sultans Ghüri 919 h an der Kala 
Tafel 17 b2). Es ist nun — wenn auch oft keine Spur geblieben — anzunehmen, daß man sich meist nicht 
damit begnügte, die tiefern Stellen durch Randschatten und Rauhung des Grundes dunkler erscheinen zu 
lassen, sondern daß diese ursprünglich farbig behandelt waren, Gayet, L'art arabe S. 219 schildert dies 
Verfahren: »Pour obtenir d'aussi fins détails, le mosaiste renongait à Pincrustation directe. Son sujet es- 
quissé, il évidait avec soin les fonds et les remplissait d'un stuc coloré, fait de poussière de marbre et de 
chaux vive, qui par le poli se confond absolument avec le marbre et garde inaltérable le ton qu'artificielle- 
ment on lui a donné.« In der Tat sind da, wo der Witterungsschutz gut war, jüngere Beispiele dieser poly- 


з) Dieser Typus von Füllungen war seit Käit-Bei auch in Ägypten sehr verbreitet. In Damaskus hält er sich bis Anfang des 
18. Jahrh.; er kommt z. B. in den Portalnischen der Telebije Tafel 21b und der Sábunije sowie der Charrátin Mo. (Abb. 26c) vor. 
Die Lutfi-Turbe entspricht mit dem langgestreckten, verschnórkelten Blattzinnenschnitt und der Kette aus Sechsecken іп flachem Kerb- 
schnitt ihrer späten Erbauung. Vgl. z. B. den Mihräb der Mustafa Pascha Mo. 971 h, Tafel 32 c. 
2) Dieselbe dekorativ überladene zirkassisch-mamlukische Dekoration bildet Sobernheim Islam XII, Tafel IV nach einer Tele- 
aufnahme gróffer ab. 
2* 
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chromen Pastentechnik in Damaskus zahlreich erhalten. Das 17. und 18. Jh. machte besonders in 
der Hausarchitektur, in Höfen und in den *Ateben der Zimmer, ausführlich Gebrauch davon (vgl. S. 20 
und Tafel 41, 43, 44). Die hauptsächlichsten Farben, die trotz blanker Oberfläche immer einen weißlichen, 
mehligen Ton haben und nie leuchtend auftreten, sind rotviolett, graublau und weiß. 

Neben der von Gayet angegebenen technischen Erleichterung läßt sich vielleicht noch ein besonderer 
Ausgangspunkt dieser ágyptisch-syrischen Dekorationsweise namhaft machen. Die sog. mamlukischen 
Amtswappen !), welche man in die eckig erhabenen Schriftbänder einzureihen pflegte, bedingten zu ihrer 
heraldischen Richtigkeit eines farbigen Grundes. Ihn in Stein dauerhaft auszulegen (wie bei der Ichnäkije 
816 h F 3. 12), war nicht leicht. Es stand auch nicht immer der gewünschte Farbton zur Verfügung. So 
mag man hier besonders früh dazu gekommen sein, Steinpasten, eine Art Stucco lustro, anzuwenden. An 
mehreren solcher Amtswappen, die sich mit dem Hofrang des Trägers, des Emirs oder Näib änderten, konnte 
gerauhter Grund beobachtet werden, während sonstiges Ornament und die Schrift auf glattem Grund steht. 
Es waren also eine Zeitlang allein die Wappen an den Steinfassaden farbig behandelt. 


DAMASZENER KERAMIK UND FLIESENDEKORATION. 


Dem Vorkommen der Fliesendekoration geht in Damaskus eine reiche Epoche edler Gefäßkeramik 
voraus. Bis vor wenigen Jahrzehnten war man sich über Herkunft und Datierung der spätmittelalterlichen 
Keramik Vorderasiens des 12.—15. Jh. noch sehr im Unklaren. Die Kenntnis dieses Gebietes fußte fast 
ausschließlich auf Stücken, die im Kunsthandel auftauchten und somit von ihrem Fundort losgelöst waren. 
Allmählich erst gestatteten mit Grabungen verbundene Forschungen vor allem in Ruinenstätten Ägyptens, 
in Persien und Nordmesopotamien eine leidlich sichere Unterscheidung. Für Syrien fehlen diese örtlichen 
Beobachtungen fast völlig. 

Somit mögen hier einige einleitende Notizen willkommen sein, welche zwar keine intakten Pracht- 
gefäße vorzuführen imstande sind, überhaupt auf Abbildung verzichten, dagegen über persönliche örtliche 
Beobachtungen Auskunft geben, die an Hand kleiner Scherbenfunde von Gebrauchsware gemacht wurden. 
Diese Beobachtungen ließen sich gut mit dem Bilde lokaler Sammlungen 2), mit in Palmyra gemachten 
Scherbenfunden, mit manchen bekannten Stücken europäischer Kollektionen und schließlich mit Schrift- 
stellerzeugnissen verknüpfen, 

Zwei Gelegenheiten waren es, die für uns in Damaskus Beobachtungen ergaben: die Freilegung des 
Westpropylons, bei der der Spaten bis zu 2:/, m unter das heutige Terrain, etwa bis zur byzantinischen 
Schicht vordrang, ferner die Schutthalden außerhalb Bäb esch-Scharki hinter dem Aussätzigenheim M 4. 3 
und auf dem Gebiete der Fabrik M 5. 2. Es zeigte sich, daß an allen drei genannten Stellen, besonders aber 
an der zweitgenannten, der Boden mit Glasurware durchsetzt ist. Bei der Omaijaden-Moschee und 
M 4. 3 mit älterer des 11.—14. Jh., bei M 5. 2 mit jüngerer vom 14.—15. Jh. Eines der älteren Stückchen 
dürfte einem dickwandigen Albarello entstammen. Der weißlichgelbe Scherben von 6—12 mm Stärke 
(Randstück) ist mit schwarzer Vertikalstreifung bemalt und mit einer in der Masse leuchtend blau (Blau- 





1) Deren Herkunft, Sinn und Inhalt ist noch lange nicht genügend geklärt. Vgl. Jacoub Artin Pascha, Contribution à l'étude 
du blason en Orient. London 1902. van Berchem-Strzygowski, Amida S. 78 u. 92. J. As. 3, S. 74, Rogers-bey, le blason chez les princes 
musulmans de l'Égypte et de la Syrie in: Bulletin de l'inst. égyptien II, Serie I, 1880. Solche Wappen sind im topogr. Teil unter 
folgenden Plannummern verzeichnet, beschrieben und teils abgebildet. (vgl. auch Abb. r) Аз. 1; B 5. 5; Mibráb, Kelch; F 3. 12; 
Е 3. 17. 19 u. 24; E 4. 14 B 7. 1; Dachstuhl; D 7. 1; D 15. r; Kal“a Inschr. 17. DN. ІП c. 

3) Die des verst. deutschen Konsuls und Gelehrten Dr. Löytved-Hardegg, welche von Dschemal Pascha der städtischen Gewerbe- 
schule geschenkt wurde. Über den Verbleib der Sammlung ist jetzt nichts bekannt. Verzeichnisse und Beschreibungen sind in Händen 
des Türk. Antiken-Museums zu Konstantinopel. 
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grünoxyd und Kobalt, Kupfer und Antimonoxyd) gefärbten, leicht blasigen Glasur (1,;—!/; mm stark) 
außen und innen überzogen. Die Krakelur ist ziemlich großmaschig, das Schwarz ist wenig in der Glasur 
verflossen, stellenweise hat das Alter eine prächtige Iris erzeugt. Andre Stückchen sind dünnwandiger, 
5—6 mm, und heller in der Glasur, aber identisch im Scherben. 

Dann liegt eine Serie von Scherben vor, darunter das Fragment eines Tschibukkopfes (steile, hohe 
Form), die weiß glasiert sind. Die Bemalung in munteren, sicheren Pinselstrichen ist schwarz (in dünnem 
Auftrag braungrün) und blaugrau (etwa Ultramarin, das mit Englischrot gebrochen ist). Das Blau ist 
stärker in die Glasur übergegangen als das Schwarz. Die Glasur ist leicht blasig und groß krakeliert. Sie 
läuft dickfließend 2—2!/, cm in den Pfeifenkopf hinein (Irisbildung). 

Gleichzeitig fanden sich bei der Omaijaden-Moschee Fragmente von hellgelbem, unglasiertem, ge- 
branntem Ton mit weich aufgelegtem Ornament (Barbotinetechnik) und Scherben rotvioletten Glases 
mit sauberster Randbildung durch Umschlag. 

Ornamental herrscht eine jedes imitativen Charakters entkleidete organische Blatt- und Blattstengel- 
form, Schlangenlinie mit Punkten usw. Bei dem Stück einer radial geteilten Schale in dunklem, goldigem 
Braun und Schwarz ist der Grund gefiedert, wie dies bei syrischer und spanischer Keramik des 14. Jh. oft 
vorkommt. (Man vergleiche den Albarello der Münchener Muhammedan. Ausstellung 1910, Kat. 1130, publi- 
ziert in den Meisterwerken muhammedanischer Kunst, Bruckmann 1912; F. Sarre, Ergänzungsband, 
Tafel 93 b.) Die Außenseite desselben Gefäßes war wie die am Boden mit Malaga bezeichnete Schale des 
14. Jh. Tafel 117 desselben Werkes behandelt. 

In der ehemaligen Sammlung Lóytved befand sich ein nachweislich in Damaskus gefundenes niederes 
Topfgefäß mit einem Entenzug (blaue Zeichnung mit weißer durchsichtiger Glasur); vgl. hiezu Migeon, 
Les arts plast. et industriels S. 287, Fig. 238 (Vase du 11.--12. Siècle, Collect. M. Peytel). 

Es wäre sehr zu wünschen, daß der Keramik in Damaskus einmal gründlich durch Grabung nach- 
gegangen wird. Sicher ist hier im 12.—14. Jh. einer der bedeutendsten Fabrikationsorte Vorderasiens für 
Gefäßkeramik gewesen. Wir haben Prachtstücke, die dies bezeugen, so die blaue Lüstervase mit Küfi-Deko- 
ration und zartem Arabeskengrund aus dem 14. Jh.in der Sammlung der Mme la Comtess de Béarn. Sie trägt 
diedurch van Berchem gelesene Meisterinschrift : » Gemalt für Asad von Alexandrien durch Jüsuf in Damaskus «. 

Nach dem Murrayschen Reisehandbuch S. 451 und Plan 444 und nach J. E. Hanauer, Walks about 
Jerusalem, London 1910 S.194 Anm., lag außerhalb Bäb esch-Scharki östlich hinter dem Leprahaus, 
also gerade dà, wo auch wir unsere Beobachtungen machten, eine alte Fayencefabrik. Einer Grabung an 
dieser Stelle, die hoffentlich aber keine Raubgrabung ist, stánden keinerlei Schwierigkeiten im Wege. 

Das andere in Damaskus vertretene keramische Gebiet ist das der Wandfliese, die unter durchsichtiger 
alkalischer Bleiglasur (Quarz, Soda, Bleioxyd) vor dem Brand auf Anguß (Engobe) gemalte sog. türkische 
Halbfayence. Glasiert gemalte Fliesen aber (Malerei auf undurchsichtiger Zinnglasur), wie sie in Persien den 
Massenbedarf des 16. und 17. Jh. decken, waren nirgends festzustellen — ebensowenig wie die in Persien 
unterTimur und in Konia unter den Seldschuken angewandte Scharffeuertechnik der Schnittfayence (Fayence- 
mosaik). Auch die Zellentechnik, welche den Azulejos Spaniens zugrunde liegt und in einer kurzen Über- 
gangszeit den Bedarf Brussas deckte, fehlt völlig (vgl. das Tafelwerk Raymond, Alttürkische Keramik, 
München 1922, bzw. dessen Text von K. Wulzinger). 

Den türkischen Baufliesen gegenüber hat die Damaszener Keramik eine Besonderheit. Sie verwendet 
niemals Rot, setzt niemals jenes leuchtende Bolusrot auf, das sich schwer mit der Glasur verbindet und 
deshalb auch leicht in leisen Relief stehenbleibt. Keramisch ist diese Selbstbeschränkung vielleicht ein Vor- 
zug zu nennen. 
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chromen Pastentechnik in Damaskus zahlreich erhalten. Das I7. und I8. Jh. machte besonders in 
der Hausarchitektur, in Höfen und in den *Ateben der Zimmer, ausführlich Gebrauch davon (vgl. S. 20 
und Tafel 41, 43, 44). Die hauptsächlichsten Farben, die trotz blanker Oberfläche immer einen weißlichen, 
mehligen Ton haben und nie leuchtend auftreten, sind rotviolett, graublau und weiß. 

Neben der von Gayet angegebenen technischen Erleichterung läßt sich vielleicht noch ein besonderer 
Ausgangspunkt dieser ägyptisch-syrischen Dekorationsweise namhaft machen. Die sog. mamlukischen 
Amtswappen!), welche man in die eckig erhabenen Schriftbänder einzureihen pflegte, bedingten zu ihrer 
heraldischen Richtigkeit eines farbigen Grundes. Ihn in Stein dauerhaft auszulegen (wie bei der Ichnäkije 
816 h F 3. 12), war nicht leicht. Es stand auch nicht immer der gewünschte Farbton zur Verfügung. So 
mag man hier besonders früh dazu gekommen sein, Steinpasten, eine Art Stucco lustro, anzuwenden. An 
mehreren solcher Amtswappen, die sich mit dem Hofrang des Trägers, des Emirs oder Näib änderten, konnte 
gerauhter Grund beobachtet werden, wáhrend sonstiges Ornament und die Schrift auf glattem Grund steht. 
Es waren also eine Zeitlang allein die Wappen an den Steinfassaden farbig behandelt. 


DAMASZENER KERAMIK UND FLIESENDEKORATION. 


Dem Vorkommen der Fliesendekoration geht in Damaskus eine reiche Epoche edler Gefäßkeramik 
voraus. Bis vor wenigen Jahrzehnten war man sich über Herkunft und Datierung der spätmittelalterlichen 
Keramik Vorderasiens des 12.—15. Jh. noch sehr im Unklaren. Die Kenntnis dieses Gebietes fußte fast 
ausschließlich auf Stücken, die im Kunsthandel auftauchten und somit von ihrem Fundort losgelóst waren. 
Allmählich erst gestatteten mit Grabungen verbundene Forschungen vor allem in Ruinenstätten Ägyptens, 
in Persien und Nordmesopotamien eine leidlich sichere Unterscheidung. Für Syrien fehlen diese órtlichen 
Beobachtungen fast vóllig. 

Somit mógen hier einige einleitende Notizen willkommen sein, welche zwar keine intakten Pracht- 
gefäße vorzuführen imstande sind, überhaupt auf Abbildung verzichten, dagegen über persönliche örtliche 
Beobachtungen Auskunft geben, die an Hand kleiner Scherbenfunde von Gebrauchsware gemacht wurden. 
Diese Beobachtungen ließen sich gut mit dem Bilde lokaler Sammlungen), mit in Palmyra gemachten 
Scherbenfunden, mit manchen bekannten Stücken europäischer Kollektionen und schließlich mit Schrift- 
stellerzeugnissen verknüpfen. 

Zwei Gelegenheiten waren es, die für uns in Damaskus Beobachtungen ergaben: die Freilegung des 
Westpropylons, bei der der Spaten bis zu 2:/, m unter das heutige Terrain, etwa bis zur byzantinischen 
Schicht vordrang, ferner die Schutthalden außerhalb Bäb esch-Scharki hinter dem Aussátzigenheim M 4. 3 
und auf dem Gebiete der Fabrik M 5. 2. Es zeigte sich, daf an allen drei genannten Stellen, besonders aber 
an der zweitgenannten, der Boden mit Glasurware durchsetzt ist. Bei der Omaijaden-Moschee und 
M 4. 3 mit älterer des 11.—14. Jh., bei M 5. 2 mit jüngerer vom 14.—15. Jh. Eines der älteren Stückchen 
dürfte einem dickwandigen Albarello entstammen. Der weißlichgelbe Scherben von 6—12 mm Stärke 
(Randstück) ist mit schwarzer Vertikalstreifung bemalt und mit einer in der Masse leuchtend blau (Blau- 


1) Deren Herkunft, Sinn und Inhalt ist noch lange nicht genügend geklärt. Vgl. Jacoub Artin Pascha, Contribution à l'étude 
du blason en Orient. London 1902. van Berchem-Strzygowski, Amida S. 78 u. 92. J. As. 3, S. 74. Rogers-bey, le blason chez les princes 
musulmans de l'Égypte et de la Syrie in: Bulletin de l'inst. égyptien II, Serie I, 1880. Solche Wappen sind im topogr. Teil unter 
folgenden Plannummern verzeichnet, beschrieben und teils abgebildet. (vgl. auch Abb. т) Аз. 1; B 5. 5; Mibráb, Kelch; Е 3. 12; 
Е 3. 17. 19 u. 24; E 4. 14 B 7. 1; Dachstuhl; D 7. 1; D 15. 1; Kal'a Inschr. 17. DN. IIIc. 

3) Die des verst. deutschen Konsuls und Gelehrten Dr. Löytved-Hardegg, welche von Dschemal Pascha der städtischen Gewerbe- 
schule geschenkt wurde. Über den Verbleib der Sammlung ist jetzt nichts bekannt. Verzeichnisse und Beschreibungen sind in Händen 
des Türk. Antiken-Museums zu Konstantinopel. 
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grünoxyd und Kobalt, Kupfer und Antimonoxyd) gefärbten, leicht blasigen Glasur (1,—!/; mm stark) 
außen und innen überzogen. Die Krakelur ist ziemlich großmaschig, das Schwarz ist wenig in der Glasur 
verflossen, stellenweise hat das Alter eine prächtige Iris erzeugt. Andre Stückchen sind dünnwandiger, 
5—6 mm, und heller in der Glasur, aber identisch im Scherben. 

Dann liegt eine Serie von Scherben vor, darunter das Fragment eines Tschibukkopfes (steile, hohe 
Form), die weiß glasiert sind. Die Bemalung in munteren, sicheren Pinselstrichen ist schwarz (in dünnem 
Auftrag braungrün) und blaugrau (etwa Ultramarin, das mit Englischrot gebrochen ist). Das Blau ist 
stärker in die Glasur übergegangen als das Schwarz. Die Glasur ist leicht blasig und groß krakeliert. Sie 
läuft dickfließend 2—24, cm in den Pfeifenkopf hinein (Irisbildung). 

Gleichzeitig fanden sich bei der Omaijaden-Moschee Fragmente von hellgelbem, unglasiertem, ge- 
branntem Ton mit weich aufgelegtem Ornament (Barbotinetechnik) und Scherben rotvioletten Glases 
mit sauberster Randbildung durch Umschlag. 

Ornamental herrscht eine jedes imitativen Charakters entkleidete organische Blatt- und Blattstengel- 
form, Schlangenlinie mit Punkten usw. Bei dem Stück einer radial geteilten Schale in dunklem, goldigem 
Braun und Schwarz ist der Grund gefiedert, wie dies bei syrischer und spanischer Keramik des 14. Jh. oft 
vorkommt. (Man vergleiche den Albarello der Münchener Muhammedan. Ausstellung 1910, Kat. 1130, publi- 
ziert in den Meisterwerken muhammedanischer Kunst, Bruckmann 1912; F. Sarre, Ergänzungsband, 
Tafel 93 b.) Die Außenseite desselben Gefäßes war wie die am Boden mit Malaga bezeichnete Schale des 
14. Jh. Tafel 117 desselben Werkes behandelt. 

In der ehemaligen Sammlung Löytved befand sich ein nachweislich in Damaskus gefundenes niederes 
Topfgefäß mit einem Entenzug (blaue Zeichnung mit weißer durchsichtiger Glasur); vgl. hiezu Migeon, 
Les arts plast. et industriels S. 287, Fig. 238 (Vase du 11.--12. Siécle, Collect. M. Peytel). 

Es wäre sehr zu wünschen, daß der Keramik in Damaskus einmal gründlich durch Grabung nach- 
gegangen wird. Sicher ist hier im 12.—14. Jh. einer der bedeutendsten Fabrikationsorte Vorderasiens für 
Gefäßkeramik gewesen. Wir haben Prachtstücke, die dies bezeugen, so die blaue Lüstervase mit Küfi-Deko- 
ration und zartem Arabeskengrund aus dem 14. Jh. in der Sammlung der Mme la Comtess de Béarn. Sie trägt 
diedurch уап Berchem gelesene Meisterinschrift :» Gemalt für Asad von Alexandrien durch Jüsuf іп Damaskus«. 

Nach dem Murrayschen Reisehandbuch S. 451 und Plan 444 und nach J. E. Hanauer, Walks about 
Jerusalem, London 1910 5. 194 Anm., lag außerhalb Ваь esch-Scharki östlich hinter dem Leprahaus, 
also gerade da, wo auch wir unsere Beobachtungen machten, eine alte Fayencefabrik. Einer Grabung an 
dieser Stelle, die hoffentlich aber keine Raubgrabung ist, ständen keinerlei Schwierigkeiten im Wege. 

Das andere in Damaskus vertretene keramische Gebiet ist das der Wandfliese, die unter durchsichtiger 
alkalischer Bleiglasur (Quarz, Soda, Bleioxyd) vor dem Brand auf Anguß (Engobe) gemalte sog. türkische 
Halbfayence. Glasiert gemalte Fliesen aber (Malerei auf undurchsichtiger Zinnglasur), wie sie in Persien den 
Massenbedarf des 16. und 17. Jh. decken, waren nirgends festzustellen — ebensowenig wie die in Persien 
unterTimur und in Konia unter den Seldschuken angewandte Scharffeuertechnik der Schnittfayence (Fayence- 
mosaik). Auch die Zellentechnik, welche den Azulejos Spaniens zugrunde liegt und in einer kurzen Über- 
gangszeit den Bedarf Brussas deckte, fehlt völlig (vgl. das Tafelwerk Raymond, Alttürkische Keramik, 
München 1922, bzw. dessen Text von K. Wulzinger). 

Den türkischen Baufliesen gegenüber hat die Damaszener Keramik eine Besonderheit. Sie verwendet 
niemals Rot, setzt niemals jenes leuchtende Bolusrot auf, das sich schwer mit der Glasur verbindet und 
deshalb auch leicht in leisen Relief stehenbleibt. Keramisch ist diese Selbstbeschränkung vielleicht ein Vor- 
zug zu nennen. 
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Als ältestes gutdatiertes Beispiel der Unterglasurfliese bietet sich uns in Damaskus die herrliche Wand- 
verkleidung der Moschee und Turbe des Emir Ghars ed-Din Chalil et-Türüzi ed-Dasäri 826—828 h (1424/26 D) 
(Plan В7.1 und die Beschreibung im topographischen Teil S. 92ff.). Die Farbe ist іп vornehmster 
Weise auf ein dunkles Blaugrau mit einem Stich ins Violette und auf ein braungrünliches Schwarz be- 
schränkt. Die seltsam phantastischen Muster, das Gegaukel algenartigen Geranks, von Gräsern, Zwiebel- 
blüten und Dolden wird unten noch zu schildern versucht. Vgl. auch Tafel29a S.93ff. Es erhebt sich 
nun die Frage, woher diese Gebilde, die für Damaskus Unica zu sein scheinen, stammen, wo sie stilistisch 
einzuordnen sind. 

Die Malerei unter durchsichtiger Glasur tritt hier um fast ein volles Jahrhundert früher auf als in 
Konstantinopel, wo man das Auftauchen bisher mit der Eroberung von Täbris 1514 in Verbindung ge- 
bracht hat. Da nun aber zwei Jahre später 1516 auch Syrien in die Hände der Osmanen fällt, liegt die Mög- 
lichkeit sehr nahe, daß die in Syrien kennengelernten Denkmäler ein gewichtiges Wort bei der Einführung 
der neuen Werkweise im Handwerk mitgesprochen haben, daß hier ein Übermittler der Künste des “га 
vorhanden war. Einen ähnlichen Gedanken deutet schon Borrmann a. a. O. S. 92 an. Um 1500 
haben wir jedenfalls eine eingerichtete Fliesenfabrik in Damaskus (vgl. I. As.4, S. 256). Für Form 
und Inhalt der Darstellungen gelang es uns bisher nur einen Vergleichspunkt zur Türüzije zu ent- 
decken. Es sind die allerdings in Lüstertechnik gefertigten quadratischen und rautenförmigen (nicht 
hexagonen) Fliesen der Moschee Sidi 'Okba in Kairowán, auf die zuerst M. Saladin aufmerksam machte 
und die der Gründer der Aghlabiten-Dynastie Ibrähim ibn el-Aghlab 242 h (894) zum Schmucke des Mihräb 
hatte kommen lassen — und zwar aus Bagdad. Somit käme vielleicht Mesopotamien als Ausgangspunkt 
der uns vorliegenden Dekoration in Betracht; was in Anbetracht der dargestellten fast subtropischen 
Sumpfflora einleuchtet. 

Wenn in der Folge es fast durchwegs Bauten nach der türkischen Eroberung sind, welche sich aus- 
giebig der Fliesendekoration bedienen, so liegt es auch daran, daß die Fliese und ihre künstlerische Aus- 
drucksmöglichkeit im 16. Jh. ein Bestandteil des Zeitstiles selbst über die Grenzen der islamischen Welt 
hinaus wurden. Eine allzu große Abhängigkeit von osmanischer Fabrikation, etwa ein Import, darf nicht 
angenommen werden. 

Unser zahlreiches Bildmaterial zu der Fliesenkunst von Damaskus soll nicht mit in den Band auf- 
genommen werden, um ihn nicht allzu sehr zu belasten. Es mag deshalb hier genügen, einige Resultate 
dieser Spezialbetrachtung mitzuteilen. | 

Die Bauten, in denen wir Fliesen in größeren Feldern versetzt fanden, die also für das Studium am 
maßgebendsten sind, waren nach dem obenerwähnten isolierten Falle der Türüzije 826 (1423) hauptsächlich 
Bauwerke zwischen derMitte und dem Ende des 16. Jh.: die Tekkije (Hof der Sulaimänije 962 (1554)1) und 
die Selimije 974 (1560) — etwa gleichzeitig damit die Zäwije Ѕа‹ ed-Dins, die kleine Moschee Mustafa Pa- 
schas 971 (1563) —, die Derwischije 979 (1571), deren Turbe 987 (1579) und die Sinänije 994 (1585) 2); 
ohne Möglichkeit einer Datierung und meist als Flickwerk verwendet sind Fliesen in größerer Menge verbaut: 
іп der Sädät ez-Zainebije, in der Manächilije, am Grabe Mohji ed-Dins und іп der Salähı ed-Din-Turbe 


1) Es darf daran erinnert werden, daß der Felsendom zu Jerusalem seine Fliesenverkleidung der Renovation durch Sulaimän d. Gr. 
verdankt und somit um das Jahr 1550 fällt. Die von R. Hartmann, Der Felsendom, Straßburg 1909, S. 70 vorgeschlagene Jahreszahl 
1528 dürfte für den keramischen Schmuck rund 25 Jahre zu früh sein. 

2) Ein Fliesenfeld aus der Ѕіпап Mo. befindet sich im South Kensington Museum, Gamm), Salting, ein anderes im Brit. Mus. 
Collect. Henderson. Vgl. Abb. bei О. v. Falke, Türkische Halbfayencen. Ztschr. d. bayr. Kunstgew. Vereins München 1892, 5. 1—7. 
Ein Fliesenfeld der Sin&nije-Blumenmuster in hellblau, grün, violett, ausgespart auf kobaltblauem Grunde — ist abgebildet in: Muster- 
schátze des South Kensington Museum in London. München. Verlag Stahl 1891, Beibl. 54. 
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und im Hammäm el-Kischäni und in einigen Privathäusern. Auch hievon möchten wir wenige Stücke 
später als 1600 setzen. Die Anwendung der Fliese scheint schon nach einigen Jahrzehnten in Verfall ge- 
raten, wieder völlig aufgegeben worden zu sein, was im Werksteinlande Syrien nicht wundernimmt. 

In dieser kurzen Verwendungszeit lassen sich folgende Arten unterscheiden: 

I. Wohl die früheste Fassung ist die kühle, aber geistreiche Art der Tekkije mit den schwarz umrän- 
derten, von weißen Streifchen des Grundes getrennten Details ziemlich stark stilisierter Ranken. Fieder- 
Palmette und Arabeske als Füllung sind betont. 

2. Weit weniger abstrakt sind die auch stark mit dem persischen Ornamentblattwerk durchsetzten 
Muster der Sa‘d ed Din und Sinänije. Rosen, Tulpen, Hyazinthen weben sich еіп und doch überragt der 
geometrische straffe Aufbau. ` I 

Hieher gehören auch die sternförmigen und teppichartigen Muster, wie sie besonders die Derwischije 
in Fülle bietet (vgl. Tafel 36c, 37 b, 38a, 39a). 

3. Es tritt dann aber, und zwar gleichzeitig mit 2., eine ausgesprochen naturalistische Bewegung 
ein (wie wir sie auch für die türkische Keramik feststellen konnten, vgl. die alttürkische Keramik S. 20) 

Die Pflanze, besonders die charakteristische Frühlingsflora wird asymmetrisch frei in Form von Sträußen 
entwickelt, einzelne Blumen werden geknickt, Vögel, Gazellen mischen sich ein, Drache und Phönix 
kommen als Schlange und Reiher vor. Hochhalsige Krüge auf Untersátzen sind häufig !). 

4. Als späteste, wohl dem 17. Jh. angehörige Stücke erscheinen meist etwas steife, für unendlichen 
Rapport berechnete, nach allen vier Seiten gleiche Kachelstücke. Sogar das geometrische Sternmotiv von 
Einlagearbeit wird auf der Fliese nachgeahmt. Spät ist auch wohl die zeichnerisch und technisch sehr 
rohe Fliese mit Zypressen in grünblau und blau, braun und violett (Mangan), welche Margoliouth farbig 
abbildet. Wirfanden sie am Grabe Mohji ed-Dins, in es-Sälihije, in der Kaimarije F4. 11 und im Hause E 4.8 
verwendet, an keiner der genannten Stellen original versetzt. 

Sehr beliebt ist als Bordüre die Blattzinne (vgl. Tafel 28 b, с; 29b; 38a, b). 

Ausgezeichnetes ist in Schriftbändern und -plaketten geleistet. Meist steht der Text weiß auf blauem Grund. 
Wenn auf Fliesenfeldern mit verschlungenen Buchstaben, die sich zu Bildern und Sternen vereinigen, der 
Verfertiger steht, so wird es sich um den Kalligraphen, nicht um den Fayencemeister handeln. Merk- 
würdig ungleich sind die Formate. Um nur die quadratischen Fliesen zu erwähnen, so trifft man Stücke 
von 21—33 cm Seitenlánge. Am häufigsten sind die Maße 25—25'/; cm vertreten. 


E. NACH DER TÜRKISCHEN EROBERUNG. 


Der Einfluß der türkischen Eroberung auf künstlerischem Gebiet beginnt sich schon 923 h, ein Jahr 
nach der Besitznahme Syriens durch Selim I 922 h (1517) fühlbar zu machen. War bisher neben dem ein- 
heimisch syrischen Element ein deutlich arabisch-kairinischer Einschlag zu bemerken gewesen, der unter 





1) Vgl. S. Migeon, L'art plast. et ind. Paris 1907, 5. 302, Fig. 25. Eine Wandbekleidung mit Krug und Vögeln, jetzt im Musée 
de Sévres. Dortselbst auch Abb. von Damaszener Schüsseln aus der Sammlung Koechlin, dem Amsterdamer und British Museum, die 
ganz im Stile der Fliesen des XVI. Jahrh. gemalt sind und aus Damaskus stammen. 

Durch Alfredo Luxoro, antichi elementi d'arte nuova, werden in Camillo Boito, Arte italiana decorativa e industriale XIL an. 
Milano, Bergamo 1903, Heft 1, S. 1—8 besprochen und abgebildet: eine Damaszener Platte des 16.-17. Jh. (auch mehrere der andern 
dürften noch Damaszener Ursprungs sein) und der Randstreifen einer Damaszener Platte. Interessanter sind die zwei großen Doppel- 
Klapptafeln 1—4, auf denen, in der Farbe nicht sehr geglückt, zeichnerisch aber leidlich etwa 12 Fliesenstücke in Originalgröße wieder- 
gegeben werden. Sie werden fálschlich als sMattonelle persiane nel museo artistico del castello a Milano bezeichnet. Es sind derartige 
Damaszener Stücke, deren Analoga wir teils nach original verbauten Stücken nachweisen konnten. Besonders sei auf die oft vor- 
kommende ostasiatische Figur der Blitzwolke mit den Kugeln verwiesen. Hier I. 1. 2 als Fláchenfüllung des einen Kruges und als 
Grundmuster der übrigen Wandfläche. 
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den zirkassischen Mamluken fast das Übergewicht erlangt hätte, so tritt nun die osmanisch-persische 
Anregung neu hinzu. Nicht als ob sie imstande gewesen wäre, Syrien künstlerisch von seinem südlichen 
Nachbarlande, mit dem es zuletzt durch mehr als drei Jahrhunderte politisch sehr eng verknüpft gewesen, 
völlig loszureißen, im Gegenteil: es stehen sich in den folgenden Jahrhunderten die Bauwerke türkischer 
und ágyptischer Schulzugehörigkeit schroff gegenüber. Die einzige Milderung dieses Gegensatzes, der meist 
auf die Bauherren zurückgeht, liegt in der Eigenart lokaler Gewohnheiten und handwerklicher Tradition, 
der sich beide Richtungen bis zu einem gewissen Grad und jede in ihrer Weise fügen müssen. 

Bei der Selim-Moschee von es-Sälihije, etwa 923 h begonnen, ist versucht, die türkische Form des Mi- 
narets einzuführen (Tafel 24c). Soweit nachweisbar, tritt hier zum erstenmal in Damaskus eine der schlan- 
ken türkischen Form verwandte Lösung auf. Der Schaft ist aber noch nicht zylindrisch, sondern polygon, 
die Verjüngung wirkt sehr unbeholfen, der Übergang zu den zwei Scherifes (Gebetsgalerien) schwerfällig, 
die Proportionierung unsicher. Ist auch in der Gesamterscheinung etwas spezifisch unarabisches vorhan- 
den, so ist im farbigen Schichtenwechsel von starker Wirkung, vornehmlich durch ein Zackenmuster, die 
heimische Art weitergeführt. Ob der heutige Helm über dem letzten schwächlichen Schaftstück ursprung- 
lich ist oder ob die ganze obere Endigung ein Umbauprodukt ist, müßte näher untersucht werden (vgl. 
S. 127 und Tafel 24c). Jedenfalls ist er gedrungener, als es um die gleiche Zeit in Konstantinopel 
üblich war. 

Die einschneidendste Neuerung, welche Damaskus den Türken verdankte, ist die Verwendung des 
gewölbten Zentralraumes mit tiefsitzender Großkuppel, des Kuppelraumes кот” “Ғохйу als Moschee. 
Zu den Bauten dieser Art zählen die Sulaimänije und Selimije (DW 2ab) am Merdsche, die Jaghuschije 
(E 6. 1), die Moschee “Adasi (C 4. 2), die Derwisch-Pascha (C 4. б), die Sinänije (D 5. 8), die Kaimarije 
(Н 3. 3), die Nakschibendije (D 8. 1) und die Kurdenmoschee von es-Sálihije (D N XIV) usw. Kurz, fast 
sämtliche größeren Moscheen nach dem Jahre 1550. Die Anwendung auf den Profanbau stellt der As‘ad- 
Pascha-Chän F 5. 2 (1166 h = 1752 D) und in noch stärkerem Maße der Sulaimän-Chän (F 5. 8), erb. 1145 h 
= 1732 D dar. Zur typischen Erscheinung gehört ferner die aus einer Reihe kleiner Kuppeln gebildete 
Vorhalle, welche oft breiter als das Kuppelquadrat ist. Die in Westkleinasien und in der europäischen 
Türkei übliche flankierende symmetrische Stellung zweier Minarets kam nur ein einziges Mal, bei der Su- 
leimänije, zur Anwendung und wurde hier als ganz besonders fremd empfunden und scharf kritisiert (vgl. 
S. 105). Kein Bau in Damaskus ist überhaupt so weit in der Anlehnung an die türkische Kunst gegangen 
wie die Sulaimänije. Hier waren der Bauherr und die Baumeister, ja wahrscheinlich sogar eine große Zahl 
der Bauhandwerker keine Araber. Als eine Eigentümlichkeit der Zeit, des 16. Jh., kann eine oft etwas 
kleinlich und ängstlich wirkende Schärfe und Härte in der Materialbehandlung angesehen werden. 
Diese Eigenschaften treten, je näher ein Bau der türkischen Einwirkung steht, desto deutlicher hervor. 
Die sog. Stalaktiten in Nischen und an Kapitellen, an Basen und Auskragungen, welche in Damaskus bis 
zum 15. Jh. nur höchst sparsam und großflächig behandelt wurden und auch dann eine gewisse malerische 
Weichheit behielten, treten an den türkisch beeinflußten Bauten ausgesprochen spitz, kantig und kristalli- 
nisch auf. Man vergleiche z. B. die Portalnische der Baibarsmedrese 676 h (Tafel sa) oder die der Medrese 
*Osmáníje (Tafel 26 b) oder als späteres Beispiel die der Charrátin-Moschee (Tafel 26 c) als Zeugen des arabischen 
Verlaufes vom 7.—11. Jh. d. H. mit denen der Sulaimänije (Abb. 24). Die Gratform V, der Pyramiden- 
spitz mit seinem unvermittelten Wechsel von Licht und Schatten hat hier die Hauptrolle übernommen. 
Es fehlen aber jene geheimnisvoll schattenden, malerischen, tiefen Hinterschneidungen und Höhlungen, 
welche besonders für die späte Mamlukenzeit bezeichnend sind. Beim Kapitell beherrscht der Rautenschnitt 
mit spitzen Knitterflächen das Feld. 
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Aus derselben Empfindung heraus, aus einer sachlichen Vorliebe für exakte klare Kórperformen, cr- 
klärt sich eine Abneigung gegen die Damaszener Pastentechnik (s. S. 11 f.), das Einschmieren bunter Stuck- 
masse in wenig vertiefte, krausgeführte Ornamentzüge. Bei der Sulaimánije ist diese Art der Dekoration 
ganz vermieden, desgleichen an der Sinánije. An anderen, wie der kleinen Moschee Mustafa Paschas und 
Derwisch Paschas, ist die Technik stark zurückgedrángt. Man schätzt einen sauberen, einfachen Stein- 
schnitt ohne allzu gekünstelte Schwingungen und bevorzugt die Verwendung der sauberen, blanken, unter 
Glasur gemalten Fliese (die sog. türkische Halbfayence) sogar am Äußeren des Baues, besonders als kiel- 
bogige Lunette. Mit den rein arabisch empfundenen Fassaden, z. B. der Charrätin, der Mu'allak, wären 
solche Fliesenfelder schon wegen des viel lauter und aufdringlicher behandelten farbigen Schicht- und 
Steinschnittwechsels schlecht vereinbar gewesen. Die Fliese bedarf einer ruhigen, großzügigen Umge- 
bung, um als blinkendes Auge oder als schimmernde Fläche wirken zu können. 


DAS WOHNHAUS. 


Für die Zeit vor dem 18. Jh. sind wir auf Rückschlüsse angewiesen. Durch die leichtere Konstruktion 
des Aufbaues gegenüber den öffentlichen und kultischen Gebäuden ist, wie es scheint, kein einziges älteres 
Wohnhaus erhalten geblieben. Zum ältesten z. Zt. nachweisbaren gehört einOpus-sectile-Boden an der Stelle 
des Hauses Озата (vgl. J. As. 3 S. 415 und Plan zu F 3.8). Dieser Boden weist denselben Gedanken wie 
ein Gartenteppich auf, in der Mitte ist ein eben im Boden sitzendes Marmorbassin. Durch leichte Aus- 
arbeitung in der Marmorplatte sind 8 + 4 lappige Blattgebilde erzielt. In den vier Eckblättern die Löcher 
für die jedenfalls nur als niederer Sprudel erscheinenden Zuflüsse. Es folgen nach außen eine Mauerzinne 
und eine Arkade in Gestalt von acht umgeklappten Halbkreisbogen mjt geziertem Kerbschnitt. Das Ganze 
umgibt im Achteck eine Flußdarstellung (eine vertiefte flache Rinne mit sechsfachem dunkelblau weißem 
Zackenband). Acht glatte helle Marmorplatten in den Achsen der Achteckseiten in der Rinne versinn- 
bildlichen wohl Brücken, die zu den äußeren breiten Wegen führen. Ein Stück eines ähnlichen Bodens vgl. 
Gayet a. a. O. S. 297 Abb. 189. 

Aus der Lage dieses Bodens wird es sehr wahrscheinlich, daß auch das ältere Damaszener Haus schon 
den nämlichen charakteristischen Grundriß wie in der Neuzeit aufwies. In verhältnismäßig wenigen Fällen 
kam dieser Grundriß bei der großen Raumbeschränkung der Altstadt zu voller Entwicklung. Wie der 
Medrese-Grundriß, so tritt auch dieser Hofiwän-Typus in allen möglichen Graden der Verkrüppelung auf, 
welche aber alle auf die regelmäßig entwickelte Grundform zurückdeuten. 

Esist kein Zufall, daß die vollständigsten und am klarsten entwickelten Exemplare dieser Wohnhaustypen 
außer in den Vorstädten in der Oststadt, dem Christenviertel, liegen. Bei dem großen Beharrungsvermögen 
des Morgenlandes, bei den seltenen Grundstücksveränderungen oder völligen Neubebauungen darf darauf 
geschlossen werden, daß diese Häuser in ihrer Anlage weit zurückgehen. Nach der arabischen Eroberung 
war dieser gewaltsam erstürmte Stadtteil stark zerstört, während die westlichen und mittleren Viertel mit 
ihren zahlreichen antik-byzantinischen Bauten geschont wurden. Im Osten war deshalb eine durchgängige 
Neuerrichtung zwischen dem 7. und dem 10. Jh. der Hedschra eingetreten, während man sich sonst an die 
vorhandenen Reste halten mußte und den mehr oder minder verkrüppelten Hausgrundriß und das stehen- 
gebliebene Gemäuer einsetzte. Ein typischer Fall ist uns in dem Hause des Schéch Ahmed el- 
Bistámi (E 4. 8) bekannt geworden, in dem der übliche Grundriß verkürzt und verkümmert in den S. W.- 
Eckturm des Gamma gepfercht wurde. 

Wir hatten das Glück, über ein Jahr in einem der schönsten und größten Häuser der Oststadt zu wohnen, 


das die klare unverkürzte Grundform vertritt (Abb. 2). Es wird genügen, grundrißlich nur dieses Haus 
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wiederzugeben und zu beschreiben, nachdem wir uns in zahlreichen anderen, oft fast identischen Anlagen 
der Oststadt über das Typische der Erscheinung klar geworden sind; zudem beabsichtigt O. Reuther in 
nächster Zeit in seinem Buch über das Haus in Mesopotamien und Syrien weitere Beispiele aus Damaskus 
wiederzugeben. 

Das in Abb. 2 im Grundriß wiedergegebene Haus südlich neben dem spanischen Kloster befand sich, 
laut einer Inschrift im Iwän, seit Jahrzehnten im Besitze der spanischen Krone und beherbergte das spanische 
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Abb, 2, Haus der spanischen Krone, K 3,7. Erdgeschoßgrundriß, Maßstab 1:250. 


Konsulat. Kurz vor dem Krieg war es an eine Familie Dada vermietet und wurde deshalb als Bot Dada be- 
zeichnet. 

Die Achse des Hauses liegt nordsüdlich, also der (jetzt nach Westen erweiterten) Straße zum ВА» 
Tümä parallel (Plan K 3. 7). Wir betreten das oblonge, ca. 28 x 33% m große Grundstück in 
der nordwestlichen Ecke. Die Haustüre ist so gelegt, daß wir auf keinen Fall durch die zweite Tür, auch 
wenn diese offensteht, weiter in den Haupthof hineinblicken können. Dieses erste kleine Vorhöfchen wird 
Barräni genannt. Es ist mit Marmorplatten belegt und enthält ein kleines marmornes Brunnenbecken. Der 
Haupthof (Dschauwäni), das Prunkstück und der Kern des ganzen nach innen gerichteten Gebäudes, ist 
völlig symmetrisch entwickelt. An das etwas breiter als tief angelegte Mittelstück 16.4 x 14.6 m schließen 
sich drei mit Spitzbogen geöffnete, aber flach überdeckte Iwäne an. Zwei sind kleiner gehalten, sie setzen die 
südliche Hofwand fort, der dritte, der Hauptiwän nimmt, stets Schatten spendend, behäbig die Mitte der 


Die Baugeschichte von Damaskus, 19 


Südwand ein. Es kommt so ein Grundriß zustande, der stark an das antike Atriumhaus mit seinen 
alae, dem Tablinum und dem Impluvium erinnert. 

Symmetrisch sind die Gemächer geordnet, symmetrisch steigen schmale steile einläufige Treppen zum 
Obergeschoß empor; symmetrisch liegt dem Eingangshöfchen ein zweites gegenüber. Von hier führt eine 
Treppe in die ausnahmsweise vorhandenen Keller unter den zweiNordzimmern und eine Tür nach der Küche, 
Die Küche mit einer Terrasse darüber ist also über den eigentlichen Wohnbau hinausgerückt. Sie besitzt 
ihre eigenen Wirtschaftshöfchen, ein kleineres mit Außentreppe auf die Terrasse und zum Oberstock, ein 
größeres gartenartiges mit Bassin und Ziehbrunnen und Kleinviehställen. Diese Höfchen können wohl auch 
als speziell zum Harim gehörig betrachtet werden, 

Die Teilung in Selamlik und Harim ist aber — ganz wie beim altchristlich-syrischen Haus (vgl. hier- 
über Wulff, Altchristliche Kunst I S. 258 und Butler, American- Expedition to Syria S. 114, 169, 251) — nicht 
in der Horizontale, sondern in der Vertikale durchgeführt, indem das ganze Obergeschoß als Harim angelegt ist. 

Der zweite wesentliche Gesichtspunkt für die Verteilung und Gestaltung der Ráume ist die Unterschei- 
dung zwischen Sommer- und Winterzimmern. Die Empfangszimmer des Winters sind die beiden an die 
Nordwand angelegten, also nach Süden schauenden Ráume. Ihre Türstürze sind dekorativ zu einer Mittel- 
gruppe mit Lichthäuschen verbunden. In vielen Fällen (Haus, jetzt Medrese Schéch Katana, F. 3.27 
s. Tafel 42, 43; das spátere Hotel Dimitri, siehe das Plánchen bei Saladin, Architecture S. 171 Abb. 118 usw.) 
sind diese beiden Räume wegen ihrer hochliegenden Unterkellerung von einer vorgelegten Treppenestrade 
mit Baldachin zugänglich. Im Harim des Oberstockes nimmt eine für Licht und Sonne bogenfórmig breit 
geöffnete, in der Hitze des Sommers schlechterdings unbenutzbare Halle, eine Art Talar die Mitte ein, 
während sich rechts und links leicht erwármbare kleine Gelasse anschmiegen. 

Üppiger und für den größeren Teil des Jahres berechnet sind die Räume der Südhälfte. An den großen 
Iwan, den eigentlichen Empfangsraum des Sommers, vor dessen Achse, aber nicht in der Hofmitte, das polygone 
Becken (Bahr = Meer) liegt, schließen sich zwei hoheluftige, durch beide Stockwerkshóhen geführte Empfangs- 
säle ап (Кае «4.215 Pl. von x=). Im kälteren Nordsyrien, besonders in Aleppo sind diese КА geheißenen 
Räume gekuppelt mit 1—3 iwänartigen Nischen versehen, ein Abbild des Hofes und auch für den Winter- 
empfang eingerichtet. Die beiden Kä“%t zu seiten des Iwän in D. sind stets flach gedeckt. 

Die unterschiedliche Verwendung der übrigen Ráume der Ost- und Westseite als Wirtschaftszimmer, 
Wohnzimmer und Dienerzimmer sind ihrer Lage und ihrer Verbindungsmóglichkeiten nach für das Erd- 
geschoß aus unserem Grundriß eindeutig ersichtlich. So hat das Dienerzimmer als Portierloge eine eigne 
Tür nach dem Vorhof, um beim Einlassen von Fremden, Verkäufern und Bettlern den Haupthof garnicht 
óffnen zu müssen. 

Der Grundriß mit seinen vielen Fenstern zeigt ferner, wie sehr der Hof als Raum mitzáhlt und wie sehr 
sich das Haus nach innen richtet. Gegen die Strafe bildet die Tür die einzige Durchbrechung des Erd- 
geschosses und auch im Obergeschoß ist mit den holzvergitterten Fenstern gespart. Trotz der stellenweise 
so starken Auflósungen der Mauer kommt dank der geschickten Sprossung und Rahmung und der im 
Erdgeschoß durchwegs angewandten Metallvergitterung nirgends ein unangenehmer Eindruck unstabiler 
Durchlócherung zustande. 

Der Hof erhält schließlich durch Marmor umfaßte Beete und Orangenbáumchen eine festlich vornehme 
Haltung. Prachtvoll ist der mit roten und gelben Marmormustern figurenreich eingelegte blanke Boden, der 
trotz des Staubes und Schmutzes der orientalischen Stadt hier im eigenen Heim peinlichste Sauberkeit 
jeicht durchzuführen gestattet. 

Besondere Erwähnung verdient die klug durchdachte, äußerste Nutzung des Leitungswassers 
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und seiner Steigkraft. Von der »geraden Straße« über dem Terrain nördlich des Moschusbades wird der Rohr- 
strang der Druckleitung in die Südwestecke in das Haus geführt. Das Wasser sprudelt ein erstes Mal in 
dem hohen Schalenbecken der rechten Каа empor, von hier wird es zu einer niederern Schale des rechten 
Seiteniwän geleitet, im Bahr, das, wie die eingebaute Trittstufe zeigt, auch Bad ist, tritt es aus bronzenen 
Drachenspeiern am Beckenrande schießend zum drittenmal ans Tageslicht. :) Von hier ab, von zwei Über- 
läufen ausgehend, gabelt sich der Lauf; der eine geht in das Becken des tieferliegenden Vorhöfchens hinaus, 
um bei der Abortanlage in derEcke zu verschwinden, der andere quillt im östlichen Seiteniwän empor, dessen 
Schale niederer ist als die des östlichen. Die Steighóhe reicht dann gerade noch aus, um in den Brunnen des 
Harimhöfchens zu kommen und schließlich wieder im Küchenhof die Abwässer der Haushaltung und eines 
Abortes mitzunehmen. In anderen Hófen ist das Wasser vom Babr zu einem in der Achse liegenden 
niederen Springbecken geleitet und kehrt von dort zu einem mit farbigen Fließen ausgelegten Gerinne zum 
Hauptbecken zurück, dieses in der umgebenden Boden- und Überlaufzinne zu umfließen. Man versteht 
es also in allen Fällen aufs beste mit dem Wasser hauszuhalten und es für alle Teile des Hauses nutzbar 
zu machen. 

Für den Hauptiwän und dieZimmer, soweit sie nicht Diencr-, Schlaf- und Wirtschaftszimmer sind oder 
imOberstock liegen, ist eine 50cm hoheAntrittstufe bezeichnend, welche drei Viertel der Bodenfläche, ein un- 
.gefáhres Quadrat, einnimmt. Kissen längs der Wände bilden dort die Lager, einen Stuhl oder ein Капарес 
auf diese Erhóhung zu stellen, wie wir es bei vielen der verbreitesten Damaszener Innenansichten sehen 
können (bes. in den vielverbreiteten Photogr. europäischer Konsulate), ist ein Unding. Man lagert längs 
der Wände — das antike Triklinionl Während der tiefer gelegene Teil des Raumes (‘Atebe), wie der Hof 
bunt gepflastert ist, wird die Stufe mit Teppichen belegt. 

Die *Atebe ist auch in der Deckenkonstruktion von dem übrigen Raum durch einen Bogen getrennt 
und in ihrer Wanddekoration (Stein) dem Hof angepaßt (Tafel 41a; 43a). Liegt kein Obergeschoß über dem 
Raum, so ist die *Atebe höher und hat einen Lichtgaden. Manchmal haben auch beide Teile des Raumes obere 
Fenster zur Luftzufuhr. Es zieht sich über dieselben dann außen ein feines Steingitterwerk bis zu einem Drittel 
herab, um den direkten Sonnenstrahlen zu wehren, s. Tafel 46a, ähnliche auch inAleppo іт HausWekil, Ghazáli 
usw. Oftistauch (siehe die westliche Каа) der Hofbrunnen wiederholt (Tafel.3c). Es gilt als sehr unhöflich, 
einen Gast wie einen Diener oder Bittsteller unten in der “Atebe stehen zu lassen. Ebenso unrichtig aber ist 
es, die Erhöhung mit Schuhen betreten zu wollen. Wir schen, diese architektonische Gestalt ist mit der 
Lebensführung, der Landessitte, dem Zeremoniell, übrigens nicht nur in Damaskus, sondern ähnlich fast 
im ganzen islamischen Orient aufs engste verwachsen. Die Nischen in der “Atebe (Suffe) sind zur Aufnahme 
der Wasserpfeifen der Wasserkaraffen bestimmt und dementsprechend geteilt und silhouettiert. Von hier 
aus erfolgt die Bedienung. In der Mitte der Erhöhung steht im Winter das kupferne Kohlenbecken auf 
mächtigem runden Bronzeteller (Mangal). 

Die Wand um die Sitzstufe ist bis über Reichhóhe und dort mit einem kräftigen Sims (Riff) abschließend 
holzvertäfelt (Tafel41 b; soc). Nur im Iwän und der Sommer — Ка“а kann eine plastisch gehaltene Marmor- 
dekoration mit Spiegeln an die Stelle treten. In diese Wandverkleidung sind eine Reihe Nischen eingebun- 
den. Sie pflegen Kissen und Teppiche und sonstigen Hausrat zu enthalten. Es sind die Kastenmóbel des Hauses; 
bewegliche Schränke und Kommoden gibt es ja nicht (Tafel 41 ff.). Eine besonders große Nische auf der 
Schmalseite des Raumes wird als Duläb ader Chazne (Schatz) (Tafel 45 a, c) bezeichnet. Die übrigen ent- 
sprechen in ihrer Ausbildung den gegenüberliegenden Fenstern und dem an die Laibung geklappten Laden. 


1) Über die Formen dieser Speier berichtet schon St. Schultz, a. a. O. S. 435. 
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In der Bemalung dieses Holzwerks mit feiner Lackarbeit ist in Damaskus Treffliches geleistet. Technik 
und Flächenausteilung sind überall die gleichen (Tafel45b). Eine weiße Stuckpaste überzog das Holz. Von 
den Ranken und Blütenornamenten des Musters werden einzelne Punkte und Linien leicht erhaben aufgesetzt. 
Darüber liegt die Farbe, eine zarte transparente Lackfarbe, und die Vergoldung. Über den Kästen und Fenstern 
rahmt Bandwerk Sprüche ein. Manchmal ist der Bauherr, der Maler, der Kalligraph oder die Jahreszahl 
genannt. Typisch ist der Kreisschlung über dem Dülàb. Gerade nach diesem Detail móchte ich die Heraus- 
bildung dieser konstanten Dekorationsweise wie die ältesten Decken, welche wir zu sehen bekamen, in die 
spätere Mamlukenzeit setzen (Tafel soc). Bei den späteren Beispielen des Rokoko ist der Kämpferschmuck 
des *Atebebogens (Tafel 43c) freier und das Eindringen krauser, von Spiegeln hinterlegter Schnitzerei zu 
beobachten (Tafel 45c; s. а. den Abschnitt Decken S. 22 und Türen 5. 23). Stalaktite und syrisch-ágypti- ` 
scher Bandschlung werden aber hierdurch nicht vóllig verdrángt. Die Farben, die erst lebhaftes Dunkel- 
blau, Rot, Gold, Weiß und Schwarz waren, werden in dem Verlauf dieses zeitlichen Stilwandels in Hellblau, 
Violett, Olivgrün, Orange und Silber verándert. 

Das Barock hat gerade im Wohnbau, wáhrend es im Sakralbau in Damaskus kaum mitspricht, sehr 
hübsche Detaillósungen gezeitigt. So findet sich häufig eine Ausbildung der weitausladenden hólzernen 
Hauptgesimse des Hofes in horizontalen Wellen. Dabei ist die Stirnseite vertikal mit halbrunden Stábchen 
benagelt, von denen jedes in eine Hángeblüte endigt. Oft wird durch Polychromie die Wirkung erhóht. 

Nur in wenigen Fällen ist die Dekoration durch allzuviel weißen Marmor in den Innenráumen, durch zu 
grofe Spiegel, durch landschaftliche und figürliche, das heimische Kónnen übersteigende Bemalung schwülstig 
und aufdringlich geworden. Die Beispiele dieser Art finden sich vornehmlich im Juden- und Armenierviertel. 
Sie sind ins Jahr 1840—50 zu datieren. Die Abbildungen solcher Räume, 2. B. Phot. Bonfils 274, 275, 
welche wegen ihrer leichten Herstellbarkeit bisher fast durchweg die áltere Damaszener Wohnungskunst 
vertreten, sind geeignet, eine schiefe Vorstellung von dem eingesessenen Kónnen und Geschmack zu ver- 
breiten. 

Über die Konstruktion des Hauses sei noch nachgetragen, daß nur der Unterbau aus Stein, Bruchstein 
mit Werksteinverkleidung besteht. Der Oberstock (Kasr) ist ganz Holz und Lehm. Daß dies schon die um 
1400 gebráuchliche Art war, geht aus der Geschichte Timur Lengs (trad. Petis de la Croix) p. 345 hervor. 
Bei der Schilderung des großen Stadtbrandes vom 28./29. März wird erwähnt, daß zwar die Erdgeschosse 
aus Stein, ein zweites eventuell drittes Geschoßaus Holz bestanden und reich mit Lackmalerei verziert waren. 
Auch mit den Holzsorten trieb man größten Luxus, so daß die Brandstätte weithin nach Ebenholz und Sandel- 
holz roch. š 

Die Grenzmauern sind hoch über фе flachen Lehmdächer emporgezogen — ein trefflicher Feuerschutz 1). 
Überhaupt sind große Brände gerade in den alten Stadtteilen selten. Ein eigener Dachraum oder Speicher 
besteht nicht. Die Dachung aus Lehm mit Stroh untermengt bedarf natürlich trotz der kurzen Regenzeit 
steter Überwachung und häufiger Ausbesserung durch Aufwalzen einer neuen Schicht. Die auf den Decken 
ruhende Last ist, besonders wenn einmal Schnee fällt, ganz erheblich. Wölben konnte man im Ober- 
stock nicht, aber auch im Erdgeschoß sind Gewölbe in Privathäusern nirgends zu beobachten gewesen. Man 
gewöhnte sich somit daran, der Decke und ihren Balkenlagen besondere Aufmerksamkeit zu widmen, die 
auch in der künstlerischen Ausgestaltung zum Ausdruck kommt. | 


1) Vgl. Ibn Dschobair, Schiaparelli S. 276. 
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ZIMMERDECKEN. 


Die älteste und schönste Form ist die offene Balkendecke (Tafel 48a). In geringer Entfernung von 
55—70 cm Achsabstand werden 6—8 m lange und 20— 30 cm starke Pappelstämme nebeneinander gelegt. 
Jeder Balken hat drei ziemlich gleich lange Abschnitte. Auch die der Wand zunächst liegenden haben 
keinen quadratischen, vollkantigen Querschnitt, mit der Holzstärke ist begreiflicherweise gespart. 
Durch Stalaktitgliederung sind diese Randabschnitte der Balken in den runden oder nach unten etwas 
zugespitzten Querschnitt des Mittelstückes übergeführt. An dieser Stelle pflegen sich Schriftbänder um 
den Balken zu legen, in denen Allah um Schutz angefleht wird. Kremer, Topogr. I, S. 22 zitiert tawak- 
kaltu “Аа ПАВ, d. h. ich verlasse mich auf Gott, auf der Decke Tafel 48b steht: 

eu vi k O du, dessen Gaben verborgen sind! 
SU У au y Es gibt keinen Gott außer Allah! 


Die Balken werden in ihrem Auflager durch ein schweres Hohlkehlgesims mit oder ohne Anlehnung 
an Stalaktitformen unterstützt. Ab und zu in den Achsen, immer aber in den Raumecken zieht sich der 
Deckenansatz als Blattschnitt oder in Stalaktiten herab. 

Zwischen die Balken, denen Streifleisten gegeben sind, werden in den einfachsten Fällen halbrunde 
Riegel (Spreizen) gespannt, und zwarimmer zwei dicht beisammen, über denen dann die Bretter der Schalung 
liegen. In unseren beiden abgebildeten Fällen ist schon eine künstlichere geometrische Einteilung an 
diese Stelle getreten. Die Riegel sind durch ein ausgeschnittenes Holz in Form zweier an der Spitze zu- 
sammengewachsener Dreiecke ersetzt, noch aber liegen je zwei nah beisammen, so daß reguläre und langge- 
zogene Hexagone entstehen. (Tafel 48a, b.) Das ist eine relativ einfache Grundform. Der Luxus besteht 
in der Farbe, und hier vermag Abbildung und Beschreibung kaum etwas zu bieten. 

Mit sicherem Geschmack ist über diese in ihrem Gerüst kräftige urwüchsige Decken ein feiner Orna- 
mentschleier geometrischer und vegetabiler Muster in bunter Lackmalerei gelegt. Flimmernder spiegelnder 
Glanz huscht, von den hohen Lichtgadenfenstern hervorgerufen, über die Flächen hin. Über dem starren 
Grundgerüst ist alles in einer schwirrenden, drehenden Bewegung. Nichts ist mit dem Blicke festzuhalten, 
Muster und Grund vertauschen sich im bildhaften Eindruck fortwährend. Wir sehen rote und blaugelbe 
und grüne Punkte aufleuchten und verschwinden gleich wie die Sterne am funkelnden Himmel tropischer 
Zonen. Hier haben wir — wenn es auch nur handwerkliche Einzelleistungen sind — unnachahmliche, für 
den Europäer fast unbegreifliche Meistertaten vor uns, die aus dem tiefsten Empfinden des Orientalen 
und einer langen Tradition erwachsen sind. Die älteste der von uns photographierten Decken, die im 
Hause des Schéch Ahmed el-Bistämi, dürfte kurz nach der Mitte des 18. Jh. entstanden sein. Die Tafel 
48 a, b gegebenen sind schon etwas später, aber noch vor 1800. 

In dieser robusten und doch zarten offenen Balkendecke klingt jedenfalls die seit Jahrhunderten orts- 
übliche Eindeckung aus"). Im selben Raum des Hauses el-Bistámi mit der oben geschilderten Decke, aber über 
dem Diwän, statt über der*Atebe, befindet sich eine unter den Balken verschalte Decke. Sie ist nach der 
Gleichheit der Ornamentdetails zeitlich von der offenen Balkendecke nicht unterschieden. Es ist ein Mittel- 
feld gebildet und um der für Seitenlicht berechneten Wirkung das nötige Relief zu erhalten, sind geometrisch 
geschnitzte Leisten aufgesetzt (Tafel48c). Nach der schon über der *Atebe angewendeten Kehle wiederholt 
sich auch das Motiv, Sechseckkette, als breiter Friesstreifen. 

Die flachen geometrischen Sternmuster sind mit Stuckmasse angetragen, ehe sie mit Lackmalerei 
überzogen wurden. Nur der Mittelstern auf dem geblümten Bretterfeld ist in seiner Grundform wenigstens 








1) Vgl. die ägyptischen Decken. Abb. der Balkendecke in der el-Mu'aijad-Moschee zu Kairo bei Gayet, L'art arabe, S. 22. 
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ebenso wie die mittelste Blattrosette in Holz geschnitten und mit Stuck nachmodelliert. Für diese Art des 
spiegelnden, farbigen, geometrischen Reliefornamentes haben wir Gegenstücke vornehmlich im *Irák (vgl. 
O. Reuther, Wohnhaus in Bagdad, S. 85 und 108). 

Die nächsten Beispiele (Tafel 48d; 49a) sind aus dem Hause des Abü “Arif el-Mohaini (Plan C 17,1) 
entnommen und um 1800 herum entstanden. Über dem Sommertalar desOberstockes breitet sich eine große 
Decke mit geometrischem Sternmuster aus, von dem die Tafel 48d einen Ausschnitt gibt. Aus dem Zwólfeck 
und Sechseck ist das engmaschigere Netz der aufgenagelten Dreiecksleisten entwickelt, dessen Felder mit 
schlanken naturalistischen, aber regelmäßig angeordneten Blumen bemalt sind. In dem Beispiel Tafel 49a 
ist von den geometrischen Sternen (Sechseckmuster aus gleichseitigen Dreiecken erbaut) ausgiebiger und im 
Relief schon etwas aufdringlicher Gebrauch gemacht und damit ein rechteckiges Mittelfeld gefüllt. 

Verwirrend bewegt wirkt durch die geschwungenen Linien und die Blattrosetten die Decke Tafel 49 d. 
Was bei den einfachen Balkendecken erreicht wurde, ist noch immer das Ziel, die struktive strenge Grund- 
form mit betäubender Fülle und Unrast zu überziehen; ihrer Schwere, ihrer Körperlichkeit mit allen Mitteln 
zu widersprechen. Noch ist hierzu der letzte Schritt, den auch Europa im Ausklarig des Rokoko macht, 
nicht getan. Die letztmógliche Entmaterialisierung bringt der Spiegel, die Scheindurchbrechung. Spiegel- 
scheiben in das Holzwerk der Decke eingelassen finden sich z. B. in der auf Tafel49c gezeigten Decke des 
Hauses Háfiz Bei el-Kadem (Е 4, 12). DieHolztäfelung des gleichen Raumes bietet die sicher auch für die 
Decke verbindliche Jahreszahl 1190 h, d. i. 1776 unserer Zeitrechnung. Zugleich tauchen etwas schwulstige 
barocke Blattranken auf, wohl Formimport aus romanischen Làndern. Alten heimischen Vorbildern sind 
die uns hierzu sehr gegensätzlich scheinenden rundlichen Flecht- und Zopfbänder entnommen. Es ist dies 
aber keine einmalige Künstlerlaune, wir haben in diesen Zusammenstellungen zum mindesten verbreitete 
Liebhabereien zu sehen, wenn wir sie nicht Stilelemente nennen wollen. Zum Vergleich und zum Beweis 
sei wenigstens noch eine Decke etwas ruhigerer Erscheinung gebracht. Sie stammt aus dem Hause südlich 
des Kóniginnenbades. CA 5 (Tafel 49b). 

Im Hause des Schéch Hasan el-*Attár 1212h (F3, 4) finden wir die mit dem geometrischen Leistenwerk, 
der aufgelegten freigeschnitzten Holzranke und den Spiegeleinlagen eröffneten Möglichkeiten nochmals 
weitergesponnenen, nicht immer zugunsten der Qualität (Tafel 50a). 

Nach 1810, und das stimmt ganz mit unserer europáischen Entwicklung überein — wenn auch dort 
die Ausführung meist nur mit dem Pinsel erfolgte — wurde es Mode, die Decke mit Tuch zu spannen. Aus 
starker bemalter Leinwand gespannte Flächen verbergen die eigentliche Holzkonstruktion. Aussehen und 
sonstige Nachteile verweisen diese Versuche ins Gebiet der Surrogate. Leider sind diese schlimmen 
Decken, selbst in sonst gut gebauten Häusern, die Nachfolger der zugrunde gegangenen alten geworden. 


DIE WOHNHAUSTÜREN. 


Es bildete sich Ende des 17. und im Laufe des 18. Jh.ein Typus heraus, der hier reiner in Erscheinung tritt 
als anderwárts. Vereinzelt kommen Türen der im folgenden näher zu schildernden Form auch in den übrigen 
Städten Syriens und Palästinas vor; in dem bis heute an Häusern des 18. Jh. noch besonders reichen Damas- 
kus aber bilden sie mit ihren barocken Türumrahmungen und dem fróhlichen Blumengewinde des Schnitz- 
werkes in vielen Beispielen den Schmuck jeder alten Gasse und jedes nicht europäisierten Sträßchens. Ihre 
Herrschaft dauert dann an, bis die nüchternen Fabrikerzeugnisse Europas vor etwa 50 Jahren die fein- 
sinnige eingesessene Kunstübung rücksichtslos verdrángten. | 

Zur Steinumrahmung der Türen standen den Baukünstlern dreierlei Steine zu Gebot: ein warmer 
gelblich-weißer, leicht poröser Kalkstein, der stumpfgraue und bläulichgraue blasige und körnig rohe Basalt 
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des Hauràn und endlich der herrliche, ockerige und von rot-violetten Adern durchzogene, dichte und marmor- 
ähnliche, sogar polierfähige Kalkstein des Dschebel Käsjün und des Baradatales. So neigt auch dieses Haus- 
detail zur Polychromie, doch ist die Verbindung aller drei Farben an den nach arabischer Sitte meist mehr 
als schlichten, im Erdgeschoß kaum durchbrochenen Hausfassaden vermieden. Das Rechteck der Türum- 
rahmung im Verhältnis von 2: 314 bis 2 : 5, z.B. 1,40 X 2,60m, über dem ein vergittertes Schlitzfensterchen 
für Licht sorgt, wird von einem Hohlkehlengesims bekrönt. Die Hohlkehle ist an beiden Enden durch profi- 
lierte Polster geschlossen, ап die sich, nach innen zeigend, je ein hornartiges Gebilde ansetzt. Diese etwas 
nach aufwärts geschweiften Hörner — man erinnere sich an die »corni« der abergläubischen Italiener — haben 
den Zweck, den bösen Blick eines mißgünstigen Beschauers abzuleiten und zu entkräften. Die Ausgestaltung 
dieser apotropäischen Hörner ist eine recht verschiedene und je nach Ausbildung der Tür entweder straffer, 
geometrischer, eckiger oder zierlich gedreht, gebaucht und gerippt. Zu dem lustigen Blattwerk ganz barocker 
Türchen und zu den in manchen Hohlkehlen sich reihenden »Steinfransen«, unverändert übernommenen 
Tapeziererkünsten, wollten die spitzen Enden der Hörner überhaupt nicht passen, und so hat man sie — ohne 
dadurch eine Verminderung ihrer Kraft zu befürchten — mit drollig herabbaumelnden Quasten verschen 
Mitten in der Hohlkehle prangt in vielen Fällen ein artiges naturalistisches Blümchen oder eine Rosette. 
Die Mittelachse ist wohl auch nochmals hart über dem Türbogen durch ein Ornamentchen betont. Im übrigen 
ist in ihren tieferen Teilen die Türumrahmung stets glatt und profillos. Zur Belebung dient lediglich der schon 
erwähnte Farbwechsel und der Fugenschnitt. Letzterer wirkt bei den Bogensteinen sogar oft recht reich. 
In revertierenden Kurven und Zackungen mit namhaftem technischen Können ineinandergefügt, reiht sich 
Stein an Stein über dem Stichbogen, dessen Pfeilhöhe sich zur Türbreite in den Verhältnissen 1 : 4 bis 1 : 515 
bewegt. Die Bogen-Keilsteine haben in manchen Fällen wieder das abergläubische Hornmotiv aufgenommen 
(Vergl. eine kairiner Tür bei Margoliouth a. a. O.) 

Die Türen óffnen sich alle nach innen. Das Matcrial der Türen ist meist Olivenholz, das durch Wind 
und Wetter und sengende Sonne einen reizvollen silbriggrauen Ton erhielt und sich nur oft einen späteren 
Ölfarbanstrich gefallen lassen mußte. Die Dimensionen einer orientalischen Tür sind bekanntermaßen 
überaus klein. Überschreitet die Türgröße bei den vornehmen Wohnsitzen reicher Paschas diese Ausmaße 
von 80—00 cm Breite oder sind es Toreinfahrten, so hat man sich zur Anbringung eines Schlupftürchens, 
einer Nachahmung des großen Tores in allen seinen Details, mit eigenem Klopfer, Verschluß und analogen 
Zieraten inmitten des großen Torflügels entschlossen. Die Wohnhaustüren haben nur einen am Fußende 
etwas breiteren ringsumlaufenden Rahmen, keine Unterteilung in einzelne Füllungen. Diese einzige Fläche 
setzt sich aus horizontalen, eingeschobenen Brettchen zusammen. Der ornamentale Schmuck besteht in 
einem geschnitzten Rankenwerk, das als Zacken, als breite Kartusche aus den beiden oberen Ecken der 
Türfüllung beginnend, auf die Mitte der Türe hinunterweist. An der so hervorgehobenen Stelle befindet sich 
dann der Klopfer. Man begegnet allen Formen vom schlichten Eisenreif bis zum blattförmig gezackten, 
durchbrochenen, schweren mit Silberplättchen besetzten Bronzeklopfer (s. Tafel 52 b), ursprünglich auf eben- 
falls durchbrochen gearbciteten kreisförmigen Bronzescheiben. Das Schlüsselloch, wo ein solches vorhanden 
ist, wird nirgends besonders hervorgehoben. Eisenschlósser nach europäischer Art sind in älteren Türen erst 
später angebracht. Jedenfalls vermochten sie den Stil der Türen nicht zu beeinflussen. Der arabische Tür- 
verschluß für den behäbigen Stift-Holzschlüssel mit seinem stark vortretenden Sperrriegel kann so leicht 
nicht überschen werden, bedurfte also keiner Betonung. Neben dem Schnitzwerk und dem Klopfer ist den 
Türfüllungen noch ein weiterer mehr in der Fläche liegender Schmuck verliehen — eine Benagelung. Bei der 
ältesten der aufgenommenen Türen aus der unmittelbaren Nähe der Omaijaden-Moschee ist diese Benagelung 
noch ganz ihrem Sinne gemäß zur Erhöhung der Wchrhaftigkeit und Festigkeit mit großen plattgeschmic- 
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deten Nägeln durchgeführt. In den späteren Beispielen sinkt sie zum reinen Schmuck herab und die kleinen, 
nur wenige Millimeter breiten Nagelköpfchen aus Eisen oder Messing reihen sich auf geritzten öder vorge- 
zeichneten Linien zu verschlungenen geometrischen Mustern. In manchen Fällen ist diese Benagelung nicht 
nur netzartig über die Füllung gezogen, sondern bildet Figuren — etwa einen Lebensbaum — und ist dann 
zum Klopfer und zum Schloß in Beziehung gesetzt. 

Die spitzbogigen Türchen, wie sie an den Grabbauten des 13. und 14. Jh. in es-Sälihije und in wenigen 
Beispielen an Resten wohl ebenso alter Wohnhäuser in Damaskus selbst beobachtet werden konnten, bilden 
eine andere Gruppe. Auf eine Türumrahmung ist stets verzichtet. Der Spitzbogen, in Kämpferhöhe manch- 
mal ein wenig zum Hufeisenbogen cingezogen und abgesetzt, durchbricht unvermittelt die glatten, sorgsam 
gefügten Werksteinwände. Hoch oben, fast ganz von dem Motiv der Tür losgelöst, sitzt in schwachem, 
kantigem Relief eine streng geometrische Rosette, ein Namenszug in verwickeltem Küfi oder ein knapp 
umrahmtes Schrifttäfelchen. Die zu solch spitzbogigen Eingängen gehörigen ein oder zwei hölzernen Tür- 
flügel sind schon ganz selten geworden. Sie sind geometrisch verziert. 

Weit reicher und verschiedenartiger als die äußeren Eingangstüren sind die inneren Türen eines Hau- 
ses, welche aus den Liwänen und Zimmern in den Hof führen. Türstürze und gereihte Schlitzfensterchen 
darüber sind mit üppigem plastischem Rankenwerk zu einer Gruppe zusammengezogen. In den Zwickeln 
sitzen gewagt durchbrochen gearbeitete Laternchen. In stárkcrem Maße ist dem Hang zur Polychromie 
nachgegeben. 

Die Holzteile der Türen, die Türflügel, stehen entweder unter dem Einfluß europäischer Kunstrich- ` 
tungen (z.B. Tafel 42 b, c Klassizismus) oder sie sind unbeschadet der pflanzlich ornamentalen Be- 
krönung in strengen geometrischen Mustern aus fein profilierten und gefalzten Brettchen und polygonen 
Füllungen zusammengesetzt. Diese Art, welche sich stark östlichsten, chinesischen Traditionen anschließt 
und sicher schon jahrhundertelang in Damaskus heimisch ist, hat durch die kleinteilige Zusammensetzung 
auf Nut und Feder den großen Vorteil, ein äußerstes Maß von Schwinden und Quillen des Holzes zu gc- 
statten, was bei dem starken Wechsel der Wärme und Feuchtigkeitsgrade allein ein Springen und Lücken- 
haftwerden verhindern kann. Solche Türen werden in den heißesten Tagen und Stunden wohl vielleicht etwas 
»klapprig«, ein Werfen und Кеіеп bleibt aber ausgeschlossen (vgl. Tafel 52a). Die Kunst der Holzschnitzerei 
und Einlegearbeit stand in Damaskus in hoher Blüte. Berühmt sind die Damaszener Brauttruhen, die leider 
noch keine zusammenfassende Behandlung erfahren haben. Eine lokale Eigentümlichkeit besteht in dei 
Anwendung von Elfenbein- und Perlmuttereinlagen in Verbindung mit feinen als Umrandung oder eignes 
Ornament in vorgestemmte Rinnen eingeklopfte Blei- oder Silberstreifehen (Tafel 52 с) *). Solange eine 
große Zurückhaltung und sparsame Anwendung beobachtet ist, bleibt die Wirkung dieser Einlagen eine 
ganz vorzügliche. Leider wuchs sich diese Art der Verzierung noch vor dem gänzlichen Verschwinden der 
Technik zu grober Geschmacklosigkeit und protziger Übertreibung aus. š 


DIE STROMUNGEN DER LETZTEN JAHRHUNDERTE. 


Das Ende des 18. und der Anfang des 19. Jh. steht auch in Damaskus merklich unter dem Zeichen 
bürgerlicher Gesinnung, historizistischer und internationaler Formvermengung, dreier Fak- 
toren, die ja auch die künstlerischen Geschicke Europas um die gleiche Zeit mit bestimmten. 

An Sakralbauten, Moscheen, Medresen usw., wird so gut wie nichts geleistet. Das religiöse Interesse 


!) Diese im Krieg doppelt wertvoll gewordenen Metalleinlagen sind mancher Truhe und mancher Tür, wie wir feststellen mußten, 
zum Verderben geworden; der Metallwert überstieg den Verkaufswert des Gegenstandes, und so fiel letzterer zum Opfer. 
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flaut merklich ab. Als äußeres Zeichen dafür mag die Tatsache sprechen, daß seit dem Anfang des 19. Jh. 
der Zugang zu allen Moscheen, auch der Omaijadenmoschee, den Nichtmusulmanen ohne Gefahr offen- 
steht. Wenn es im Jahre 1860 trotzdem zu einem Christenmassaker kommt, bei dem sich der tolerante 
‘Abd el-Kädir durch Rettung vieler Bedrohten auszeichnet, so ist dies auf künstliche Aufstachelung und 
Aufreizung vornehmlich durch den indischen Aufruhr zurückzuführen und als Reaktion zu bewerten. Es 
ändert nichts an dieser Tatsache des Rückgangs strenger Kultanschauungen. 

Mehr als in früheren Epochen werden für Wohllebigkeit, Wohnhausbau und Wohnluxus auch des 
nicht gefürsteten Mannes reiche Aufwendungen gemacht. Die Mamlukenzeit hatte hierin schon vorge- 
arbeitet, Man kann sich an Komplizierung und Kostbarkeit des Schmuckes kaum genug tun. 

Die Stalaktiten erreichen ihre letzte Form dadurch, daß man einzelne Kragflächen gitterartig durch- 
bricht und so über ein malerisches Tiefendunkel ein zartes Netz zieht. Was an Flächen stehenbleibt, wird 
mit Kerbmustern bedeckt. Ein monumentales Beispiel dieser Art ist schon die Portalnische des As‘ad- 
Pascha-Cháns vom Jahre 1166 h, 1752 D; aber auch im Kleinen, an Suffes, Kannen- und Pfeifennischen 
von Iwänen und *Ateben werden dieselben Anschauungen wirksam. Wie in Europa geht mit dem Wunsch 
nach dem Malerischen das Streben nach Scheinbewegung einher. Beides ist ja nach H. Wölfflins Defini- 
tion identisch. So sehen wir, daß sich das Geflimmer der Füllungen und Flächenbekleidungen noch be- 
deutend steigert, daß die Säulchen in den Nischenecken sich gedrehter, zackenbedeckter, getreppt gc- 
musterter Schäfte bedienen (Tafel 46 b, c). 

Woher kommen nun diese Dekorationsmittel? Bei den Kerbmustern in Stein, die meist starken 
geometrischen Einschlag zeigen, darf an die syrisch-koptische Kunst der ersten christlichen Jahrhunderte 
bis zum Einfall der Araber erinnert werden 1). Auch die Steingitter und Steinnetze haben in byzantinischen 
Dingen ihre Vorläufer. Die bewegten stark reliefierten Streifungen der Schäfte, wie sie auf Tafel46c an acht 
reizenden Zwergsäulchen mit antikischen Blattkapitellen auftreten (Spolien ?) und größer in NischeTafel 46b An- 
wendung fanden, gehen auf die Wiederaufnahme der Spätantike (vgl. palmyrenische Rosettenmuster) im 13. Jh. 
durch die Seldschuken sowohl wie die Kreuzfahrer zurück. Leicht ließen sich auch Parallelen in Sizilien 
und der Cosmatenkunst aufweisen, besonders wenn ähnliche Muster unter Mitwirkung von Perlmutter! 
zustande kommen. Dieselben »Ofenrohrsäulchen« wie in der Nische Tafel42c finden wir an einem Portal 
der "AIS ed-Din-Moschee zu Konia 617 (1221 D) wieder?), an derselben Front, an der ein Damaszener Mo- 
bammed ibn Chaulän arbeitete. Gereiht bilden diese gebrochenen Säulchen eine Art geknickten Pfeifen- 
frieses, wie er bei vielen Bauten der Kreuzzüge jahrhundertelang, vornehmlich in Jerusalem, uns immer 
wieder begegnet. 

Zu all diesen historischen Motiven, zu denen noch manche andere, Opus-sectile-Disken Tafel 46 b, 
Sáulenstühlchen, Kämpfersteine usw., zu rechnen sind und die sich den bisherigen Dekorationsstücken der 
zirkassischen Mamlukenzeit assimilieren, gesellt sich nun noch ein Formenkreis, der unter landfremdem, 
europäischem Einfluß steht. Innerlich, dem іп malerischer Erfassung der Architektur gipfelnden 
Ziele nach, sind aber auch diese Details den übrigen verwandt. Das befähigte überhaupt erst zu ihrer 
Aufnahme und bringt von neuem zu Bewußtsein, wie unbekümmert z. B. in Nische Tafel 44c Stalaktiten 
und ein abendländisches Ranken- und Blütenmuster nebeneinander gestellt sind. Der Wille zu einer 
kórperlosen, unwirklichen, bildhaften Auffassung findet hier durch die unterlegten Spiegelscheiben seinen 
vollendetsten Ausdruck. Man erinnere sich an die Jahre 1740— 1750, in denen in allen europáischen 
Schlóssern Spiegelkabinette, Porzellansammlungsráume mit Spiegelwánden und -decken zu finden waren. 


*) Vgl. Wiss. Veróff. d. D.-T. Denkmalsschutzk. I, S. 117 ff. 
2) Lóytved, Konia S, 34. 
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Das Holzschnitzwerk der Duläbs Tafel 45 a, с steht ebenso wie die Marmorsopraporte Tafel 52а, c 
europáischem Rocaillewerk ganz nahe. 

Sichtlich ist man — und auch mit gutem Erfolg — bemüht, das elastische aber undynamische Bc- 
wegungsspiel jener synthetischen Formen, die Gegenkurvung der eingerollten Blattstengel, nachzuempfin- 
den. Der Halbkreis oder das Kreissegment ist durch die gespannte Ellipse ersetzt, und der Stoff- 
behang dieser lebhaften Silhouette fehlt nicht. Ferner kommen das Stabnetz, eigenwillig einge- 
rollte hängende Schálchen und Kelche vor. Besonders zierlich sind die phantastischen Architekturen an 
den Kämpfersteinen (Tafel 47 a) und die eleganten, in Verkürzung gegebenen polygonen Lichtháuschen und 
Laternchen :). Löst sich schon in den Steinreliefs das Ornament durch Hinterarbeitung leicht und frei 
vom Grunde los, so kommt dieses Streben, den Schmuck wieleicht aufgelegt, wie zufállig angeflogen zu zeigen, 
in Holzschnitzerei voll zur Geltung. Der Drogenladen im Sük F 2, ı bietet dafür ein graziöses Beispiel, 
Bláttchen für Bláttchen sind frisch und lebendig geschnitzt einzeln aufgenagelt. Rankenführung und Aus- 
schnitt des Ladens sind voll beweglicher Feinfühligkeit. 

Ein gewichtiges Wort sprach bei all der geschilderten Ornamentik, vornehmlich der holzgeschnittenen 
und der Wandverkleidungen, Nischen und Wandschránke, die Farbe mit. Während aber noch die späte 
Mamlukenzeit scharfe Wertgegensätze, leuchtende Farben und einen gewissen Ernst bevorzugte, bedienen 
sich die Dekorationen vom Ende des 18. Jh. an Farbskalen gebrochenei, nuancierter, zartabgestimmter 
Töne, wie Europa sie vom Regence ab entwickelte und pflegte; etwa: Grau, Hellblau, Weiß und Silber 
oder Braun, Olivgrün, Gelb und Gold. Rot fàllt jetzt ganz aus. Bei der dem türkischen Rokoko nahe- 
stehenden Brunnenanlage F 4. 11/12 (vgl. Dschemal, Denkmäler S. 54) ist kein Rot verwendet, wie schon 
die Damaszener Keramik des 16. und 17. Jh. kein Rot kennt. Gesunken ist Geschmack und Kónnen erst, 
als man.sich unter wachsendem politischen Übergewicht Europas auch zugereister Kráfte bediente und 
die Eingesessenen deren Modekitsch mitmachen muften, um nicht vóllig zu verarmen. 

Wie durch die Erhebungen K. Stóckles, der von 1916— 1918 Direktor der Gewerbeschule war, fest- 
gestellt werden konnte, ist immerhin noch viel eingesessene handwerkliche Tüchtigkeit in Damaskus le- 
bendig. Diese zu stützen, zu heben und zu pflegen, müßte eifrigstes Bemühen der jeweiligen Macht- 
haber sein. 


DIE STADT ALS GANZES. 
BEWASSERUNG. 


Über die Hügelformation der Altstadt ist schon im Bd. I, S. 42 ff. einiges vermerkt. Sie ist auch 
ebendort aus Tafel II ersichtlich. Es erübrigt deshalb nur noch, im engen Anschluf hieran vom System 
der Bewässerung in arabischer Zeit zu sprechen, soweit wir hiebei nicht auch auf die Ausführungen Kre- 
mers Top. I, S. 6 verweisen können (vgl. auch den Bericht Mohammed ibn Schäkirs J. As. 7, S. 400). 

Auf der geschickten Ausnutzung der aus der Rabwet el-Minschár (Schlucht der »Ságe« = Felsfor- 
mation nördlich des Defilées) hervorstrómenden Wasser beruht der Reichtum von Damaskus .und die 
Fruchtbarkeit der Ghúta des Gartenlandes bis zu den Schilfseen im Osten. Es sind sieben Gerinne, 
in die das Flüßchen Barada, um das Wasser auf hohem Niveau zu halten, schon früh, etwa 20 km vor 
seinem Austritt aus der Schlucht, zerlegt zu werden beginnt. Einige dieser Gerinne sind in den Felsen ein- 
gearbeitet. Es ist sehr wahrscheinlich, daß sie in ihrer Anlage weit vor die römische Zeit zurückreichen 
(über die Bauinschrift des Mostansir Billäh 427—487 h siehe Kremer Top. I, S. 3). 


1) In den seltensten Fällen sind sie dazu eingerichtet, diesem realen Zweck zu dienen. 
4* 
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Für es-SAlihije kommt der hoch am Hang des Dschebel Käsjün geführte Nahr Jezid in Betracht. 
Seine teilweise unterirdische Führung erweckte von jeher die Bewunderung arabischer Schilderer. Auf dem 
Plane Tafel 57 ist der Kanal von der linken unteren Ecke über II, VII, IX, XI und XII in die rechte 
obere Ecke verfolgbar. Zahlreiche Kultbauten ez-Sälihijes sind in ihrer Lage von diesem Сегіппе 
abhängig. 

Durchschnittlich 15—20 m tiefer und in einer Entfernung von 300—400 m dem Jezid südöstlich pa- 
rallel geführt, zieht der Nahr Tórà längs des Dschebel Käsjün und es-Sálibije hin. Des öfteren wurde seine 
Überbrückung durch die neuere Straße nach es-Sälihije (Dschisr el-Abjad, Plan es-Sälihije Tafel 57) erwähnt. 
730 m weiter abwärts überschreitet eine zweite, ältere Verbindungsstraße zur Altstadt herunter den 
stattlichen Bach (Plan D.N. XVIII). In vielen kleinen Gerinnen zweigt die Bewässerung zwischen den 
beiden Kanälen und südlich des Nahr Tórà hangabwärts in die Gärten ab. 

Als dritter, tiefstliegender Wasserlauf kommt das natürliche, jetzt in strenger Weise regulierte Fluß- 
bett des Barada in Betracht (Plan Tafel 61 A 2. 3), der erst in zwei Arme geteilt der Nordmauer der Қа!“а, 
dann innerhalb und außerhalb der Stadtmauer entlangzieht. Östlich von Bäb es-Saläme gabelt er sich noch 
Istärker in drei bzw. fünf Arme und führt hier wechselnde Bezeichnungen wie Nahr Da dschäni, Nahr Mc- 
ihi, Nahr ‘Akrabäni usw. 

Südlich des Barada auf den Hang seines steilen Ufers geleitet fließt der Nahr Bänijäs (Plan Tafel 
бі II). Dieser und der Nahr Kanawát (I) sind die beiden künstlichen Gerinne, welche für die Altstadt 
von der größten Bedeutung sind. Ihr Eintritt in die Stadt ist deshalb besonders stark befestigt, hier das 
Kastell Diokletians, die spätere Kal'a, dort der schon unter Nür ed-Din doppelte Mauerzug (vgl. hierüber 
Kap. 9 S. 166). Zwei kleinere, ebenfalls südlich des Barada und südlicher als die beiden vorerwähnten, der 
Nahr Пегапі und der Nahr Kanäje, kommen nur für die Dörfer Mezze und Kefr Süse, für den oberen 
Meidàn und die Vorstadt Kadem in Betracht. Bei dem geringeren Terraingefálle verschwinden sie bald 
unter der Erde und sind als Leitungen in Art der persischen weitergeführt, d. h. sie lassen sich nur durch 
Reihen von Scháchten noch einige Kilometer weit verfolgen. 

Wir wollen uns zunächst mit der Be- und Entwässerung der Altstadt und des Barada beschäftigen 
und hierzu das auf Tafel 61 eingetragene Leitungsnetz benutzen. Seine Auffindung geschah durch Auf- 
notieren aller alten, oft schon außer Betrieb befindlichen Laufrinnen, durch Aufsuchen der Taksime (Ver- 
teiler), durch Heranziehung einzelner arabischer Schriftstellernotizen und durch Befragen von Wasser- 
leitungswächtern. Der Vergleich mit den Höhenschichtlinien bildete eine willkommene Kontrolle dafür, 
daß die Einzelpunkte richtig verbunden wurden. Eine weitere Kontrolle für die Hauptstränge des An- 
und Ableitungssystems bieten die ebenfalls in den Plan eingetragenen Bäder (H| =: Hammäm), die ja die 
Hauptabnehmer bilden. 

Die antike Leitung I, deren Aquäduktbogen (Plan B 4/5) im Bd. I, S. 49 abgebildet und besprochen 
wurde, bewässerte drei Viertel des Stadtgebietes innerhalb der Mauern. Kurz vor Eintritt in die Stadt 
häufen sich die, daran angeschlossenen Bäder, und im Hofe der Sinänije (D 5. 8) befindet sich ein großer 
Taksim, denn von hier werden die Leitungen gegen Meidän et-tabtäni (unteren Meidän) abgezweigt. Der 
Höhenrücken, der die alte Heeresstraße nach Osten, die Via recta, trägt, ist nun auch für den Hauptstrang 
ausgenutzt, von dem in die Mulden hinab rechts und links Zweige geführt werden. Diese Anordnung dürfte 
schon dem antiken Zustand entsprechen. Eine Hauptverteilungsstelle liegt beim »Silberquell« (45. 4), 
dem in den antiken Tetrapylonbogen eingebauten Brunnen. Die letzte Zerteilung in drei Äste erfolgt beim 
Karakol (Polizeistation) 280 m rechts von Bäb esch-Scharki. Die Juden-, Armenier- und Christenviertel 
werden von hier versorgt. 
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Weniger umfangreich ist das Versorgungsgebiet des Nahr Bänijäs, doch fallen ihm zwei wichtige 
Ziele in der Kalta und in der Omaijadenmoschee zu. Zunächst dem Hedschazbahnhof fließt das Gerinne 
gedeckt und alt gewölbt unterirdisch. Im Hofe der Tenkizije, der früheren byzantinischen Nikolauskirche, 
kommt es zum Vorschein, um abermals unterirdisch die Kal‘a zu erreichen. Hier fließt es hart am Nord- 
westturm, dem Schildturm der Veste, vorbei in den früheren ersten Burghof. Nach rechts (südlich) sendet 
es den Nahr Кие aus, der bei el-Badri ed-Dimaschki J. Аѕ. 7, 5. 428 als Kloakenleitung, die bei 
Bäb es Saghir mündet, beschrieben wird. Der Hauptstrang querte den zweiten Hof der Kal'a und trat 
beim doppeltürmigen Tor der Ostseite aus. In scharfer Biegung unter sparsamster Ausnutzung des Gefälles 
umkreisen zwei Leitungen das Gebiet der großen Moschee, während eine dritte von dem Taksim bei Bàb 
el-Barid aus in den Hof der Moschee eintritt. Östlich der Moschee vereinigen sich die drei Äste wieder, und 
wenn wir auf dem Plan dieses harte senkrechte Gegeneinanderführen der drei Stránge schen, so verstehen 
wir, daß hier bei Hammâm und Bâb en-Naufara ein hoher Springbrunnen emporschießt, der schon jahrhunderte- 
lang Gegenstand der Begeisterung arabischer Chronisten war. Er findet sich schon in Hariris Makamen 
besungen (Kremer, Top. I, S. 48). 

Am schwierigsten wird die Versorgung mit Frischwasser in den nordöstlichen Vierteln, zunächst dem 
Bàb Tümä. Hier sind auch in der Tat die ärmsten, schmutzigsten und ungesündesten Quartiere. Hier wie 
im Südteil des Judenviertels und außerhalb der Mauer zwischen Sük es-Sinänije und Bäb esch-Schaghür 
hatsich Laster und Verkommenheit am festesten eingenistet; wie wir sehen, ist das kein Zufall, sondern 
eine städtebauliche Konsequenz. Besonders unangenehm wirkt an einigen der genannten Stellen noch die 
Stadtmauer, die einen raschen Abfluß der Abwässer erschwert, und so blieb ein gut Teil der auch etwas 
aus dem Verkehr liegenden Südteile der Stadt Gartenland. 

Kremer, Top. I, S. 17 fand es »nicht leicht erklärbar, wie die Christen und Juden aus dem Stadtteil, 
der friedlich übergeben worden war (im Westen) und wo sie im Besitz ihrer Habe belassen worden waren, 
verdrängt werden konnten, so daß sie jetzt bloß im östlichen Teil der Stadt wohnen«. Hiefür möchte icli 
zwei Erklärungen anführen: ı. war der östliche Teil bei der Eroberung sicherlich ziemlich stark zerstört 
worden, die Araber waren aber, wie die Baugeschichte lehrt, viele Jahrhunderte lang nicht fähig, selb- 
ständig Bauten zu. crrichten. Sie eigneten sich deshalb die noch erhaltenen Häuser an und verdrängten 
die Besiegten in die Ruinen. 2. aber lehrt uns eben der Bewässerungsplan, daß die Westquartiere rein durch 
ihre Lage den Vorzug verdienten und erhielten. Die Weststadt liegt auch fürden Durchgangsverkehr günsti- 
ger. So wurden diese Viertel Wohnsitz der Mächtigen des Landes und Baustelle der Regierungsgebäude, 
die östlichen überließ man den Unterjochten. . j š 

Aus dem Bewässerungs- und Höhenschichtplan ergibt sich ferner, daß es wohl möglich war, den 
Graben des Stadtmauerrings wenn nicht ganz unter Wasser zu sctzen, so doch stark zu versumpfen und 
schwerer passierbar zu machen. | 

Die Abwässerkanäle sind durchweg tiefer geführt als die Zuwasscrleitungen; auf diese Weise war 
eine Kreuzung ohne die Gefahr der Verunreinigung der ersteren möglich. Sie sind ferner deshalb auch von 
der Terraingestalt unabhängiger als die Zuleitungen, welche mit der Straßendecke und den Hofnivcaus 
zu rechnen hatten. Der Barada kommt zur Wasserentnahme nirgends in Betracht. Seine Verunreinigung 
ist zwar durch den Kanal im Viertel Ben es- Sürén (E 2. 4—H 2. 1) soweit als möglich hinausgeschoben. Erst 
nach den berühmten Damaszener Cafés auf der Insel zwischen den beiden Baradaarmen bei E 2. 3, bci 
F 2. 3 und H 2. ı ist die größere Zahl der Kloaken in den Barada geleitet. Dort, östlich Bäb es-Saläme, 
außerhalb der Mauern und ganz isoliert liegt auch das Viertel der Gerber (Н 2. 2—1 2. 1) zwischen den 
Bachláufen. m. 
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Für die Quartiere nördlich des Barada kommen eine Reihe von Quellen in Betracht !). Es ist wohl 
in der Hauptsache aus dem Nahr Törä in die Gärten geleitetes Wasser, das hier gefiltert und rein 200 bis 
500 m nördlich des Barada am sanften Abhang zutäge tritt. Diese Quellen sind: der starke Brunnen III, 
der sich im Garten (A 2. r) der Tä’üsije-Moschee іп ein Becken ergießt, IV die Quelle el-Kirsch (außer- 
halb B т. 3), V die “Ain “Ali (C 2. 2), ferner VI die der Moschee en-Naufara (Quellenmoschee, D 1.2). VII 
und VIII sind Zuleitungsstränge, die einige starkfließende Brunnen speisen. Bei IX gibt der Plan bei Bä- 
deker die “Аіп ez-Zainebije an, doch ist hier alles modern überbaut. 

Öffentliche Ziehbrunnen sind im ganzen Stadtgebiet von Damaskus selten. Einige befinden sich 
in der Omaijaden-Moschee. In den Küchenhöfen von Privathäusern scheinen sie dagegen vorzukommen, 
ebenso wie in den Gärten außerhalb der Stadt, um im Hochsommer beim Versagen der Leitungen noch 
zum Grundwasser gelangen zu können. 

Es mag den an europäische Verhältnisse gewöhnten Ingenieur seltsam berühren, daß die Wasser- 
stränge sich im allgemeinen nicht den Straßenzügen anschließen, sondern unter den Häusern durch oder 
in den Hauswänden verlegt sind. Eine Erleichterung bietet hiebei die geringe Anwendung oder das völlige 
Fehlen von Unterkellerungen. Reparaturen werden kaum durchgeführt und Undichtigkeiten, wie schon 
Kremer beschreibt, noch heute durch Zuschlemmen, allenfalls auch mit Esels- und Pferdemist, beseitigt. 
Größere Rohrbrüche, wie sie während des Krieges durch schwerere Fuhrwerke, für welche die Straßen an 
sich nicht berechnet sind, vorkamen, sind kaum aufzufinden. Besonders in den Ostvierteln wurden so viele 
Leitungen lahmgelegt. 

In neuerer Zeit wurden einige moderne Stränge speziell bis zur Oststadt geführt, die sogenannte Fidsche- 
Leitung nach demQuellort Fidsche westlich von Rabwe. Diese jüngsten Konstruktionen wurden auf unse- 
rem Plan nicht berücksichtigt. 


STRASSENSYSTEM. 


Über die Straßenführung der »vorhippodamischen« Stadtbebauung wissen wir nichts. Sie mag 
als altorientalisch winkelig und unregelmäßig gewesen sein, wie Herzfeld in der kritischen Äußerung über 
den in Bd. I veröffentlichten antiken Stadtplan meint?). Um so mehr nimmt es wunder, daß heute іп der 
Altstadt, wenn auch in kleinen, ab und zu verengten Gassen und Gäßchen ein klares Rechtecksystem 
herrscht, das unarabisch ist. Es ist die in ihrer Auffälligkeit jetzt, wo unser Stadtplan vorliegt, gar nicht 
zu übersehende Folge der strengen Bebauung nach hippodamischem System in hellenistisch-rómischer 
Zeit, Trotzdem überdies zahlreiche Sáulenreihen, Wandfluchten, Strafenbreiten, Straßenziele und Kreu- 
zungspunkte dieser Stadterneuerung im einzelnen nachgewiesen wurden, glaubt E. Herzfeld das Vorhan- 
densein eines geradlinigen hellenistischen Systems bezweifeln zu müssen. Und warum? Weil sonst die 
schon im Neuen Testament erwähnte via recta (die gerade Straße, heute der Sük et-Tawile) ihren Ehrennamen 
nicht verdient hätte. Einzig hieraus, entgegen dem augenfälligen Tatbestand und den zahlreichen Einzel- 
feststellungen, folgert Herzfeld, daß die römische Stadt sonst wirr und unregelmäßig gewesen sein müsse. 
Wir würden auf diese Zweifel bei der Fülle der Beweise gar nicht eingehen, wenn die-Bedenken von 
anderer Seite kämen und wenn sich nicht ihre Entkräftung mit den hier zu erörternden Dingen vielfach 
decken würde, Herzfeld brauchte sich keineswegs von dieser Bezeichnung via recta bestimmen zu lassen. 
Abgesehen von der Möglichkeit, daß sie in ihrer geraden Führung auf dem Bergrücken und als Heerstraßen- 
zug vielleicht schon älter ist als das sonstige gleichgerichtete System und daß deshalb der Name einfach 





1) Vgl. auch Seetzen, Reisen I, S. 311. 
?) Deutsche Literatur-Zeitung XXXXIII, S. 334. 
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übernommen wurde, muß auch darauf hingewiesen werden, daß sie auch nach unseren Ermittlungen bci 
weitem die längste, monumentalste und breiteste Straße des rechtwinkligen Systems darstellt und somit 
trotz anderer, kürzerer und bescheidenerer, wenn auch ebenfalls schnurgerader Straßen die Bezeichnung 
die gerade wohl verdiente. Es läßt sich gut verfolgen, wie die breiten, geraden, antiken Straßen wohl 
teilweise schon in byzantinischerZeit zu schmalen Gassen wurden und auf :/;, ja '/4ihrer ursprünglichen Breite 
herabsanken. Für die gerade Strafe genügte so 2. В. das nördliche kleine Fußgängertörchen des Osttores 
statt der mächtigen dreifachen Öffnung. Die strenge Führung der Bauflucht wird dadurch verwischt, daß 
die Fahrbahn, Ruinen und vorgesetzten Häusern ausweichend, sich bald der rechten, bald der linken alten 
Straßenwand, bald im Raume der ursprünglichen Kolonnaden, bald selbst hinter der ursprünglichen 
Háuserflucht entlang bewegt. Ein Zusammenrücken der Gassenwánde war nach dem Wegfall der Sáulen- 
hallen nótig, um der sengenden Sonne zu wehren. Oft ist auch ein plótzliches und unvermitteltes Aussetzen 
einer 100—150 m weiter wieder auftauchenden Straßenrichtung, іп der dann vielfach auch wieder Säulen 
in situ festgestellt wurden, zu beobachten. Geschlossene Viertel entstehen an Stelle der großen, durch- 
gehenden Zusammenhänge. Schon in byzantinischer Zeit war ein Verständnis für die strenge Großzügig- 
keit baulicher Gestaltung, für die Geradlinigkeit der Verkehrsadern nicht mehr vorhanden. Der Privat- 
mann sucht soviel Straße an sich zu reißen als nur immer möglich. Ferner dienen Überbrückungen, Aus- 
kragungen, Vorstaffelungen dem Platzgewinn. Sie schaffen Ausblicke auf die Gasse zu Unterhaltung und 
Schutz und leiten jeden leisen Luftzug ins Innere des Hauses. Es sind dies die charakteristischen Erschei- 
nungen, welche dann auch zur islamischen Lebensgewohnheit werden und mit der im Morgenland eigen- 
tümlichen Beharrlichkeit noch heute unverándert festgehalten sind. Diese Erscheinungen mógen auch den 
Verhältnissen wieder entsprechen, die v or der hellenistisch-rómischen, und somit nicht eigentlich boden- 
ständigen Stadtgestaltung, vorhanden waren. Wo sie allein wirken, kommt aber nie ein so regelmäßiges 
Stadtgebilde zustande, wie es in Damaskus noch heute vorliegt. Die im allgemeinen rechteckige Block- 
bildung an sich ist durchaus unarabisch; sie ist eben die Nachwirkung des starren, der Stadt in der 
Antike unter Fremdherrschaft gegebenen Gepráges. 

Innerhalb der antiken Insulae mag schon durch das hippodamische System manche áltere Bebauung 
unberührt belassen worden sein. Es ist höchst wahrscheinlich, daß sich solche Einflüsse der ältesten Pla- 
nung noch heute lediglich als Baufluchten erhalten haben, doch fehlen uns die Zusammenhánge. Im all- 
gemeinen hat die arabische Überbauung die Innenflächen der Insulae, in der keine langen, festgefügten 
Fluchten vorhanden waren, in kurzgezackten, knickereichen, winkligen Gäßchen »wurmstichartig« durch- 
setzt. Ausgesprochen diagonale Führungen sind aber auch hier selten. Wo sie vorkommen, so von F 3. 7 
und F 4. 16 nach G 3. 10 und von F 5. 6 über den Hügel nach G4. 3 sind es direkte Verbindungen wichtiger, 
alter Knotenpunkte (so des Ostpropylon und der Ecke des Tempelbezirks) über Flächen hinweg, die antik 
nicht bebaut waren. Regelmäßig verlaufende Kurvungen konnten fast durchweg mit antiken Großbauten, 
in denen man sich eingenistet hatte, erklärt werden (Plan E 5 unterhalb 9, G 5 unterhalb 3). Auch bei 
I3.5 steckt ja ein antikes Mauerstück mit grofen Quadern in der gebogenen Strafenflucht. 

Wir sehen also, daß wir die arabischeGrundstückaufteilung (und hierin ist sie, wie oben erwähnt, 
wohl die direkte Nachfolgerin der byzantinischen) als eine rein parasitáre bezeichnen können. 
Ist das arabische Bauen dann lediglich ein gesetz- und gedankenloses Einnisten in die ältere Kultur- 
státte gewesen? Nicht ganz. Auch dieser parasitáren Bauweise liegt ein System zugrunde. Es ist die schon 
oben erwähnte Stadtviertelabtrennung, die ein wohlausgedachtes Mittel bildet, die Überwachung des Stadt- 
innern auf einfachste und wirksamste Weise durchzuführen, die Sicherheit zu erhóhen und Gewalttaten, 
Raub und Mord zu erschweren. 
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Das Grundelement ist die in ihrem Beginn durch ein Tor schließbare Sackgasse (bára), von der aus 
nach rechts und links schmale Stichgäßchen baumartig verästelt zu den Häusern führen (zokäk, sikke, 
derb). Meist waren und sind teils noch Quartiere von 40—50 Häusern so zu einer Einheit zusammenge- 
schlossen, zu einer Wohngemeinschaft im allermodernsten städtebaulichen Sinne unter Ausschaltung 
jedes lärmenden Verkehrs, zu einer Wohninsel, zu einer Siedelung innerhalb der Stadt. Freund- 
nachbarliche Beziehungen, verwandtschaftliche und gemeinsame berufliche Interessen binden die 
Einwohner aneinander. Jeder Nichtzugehörige, der das Viertel betritt, wird argwöhnisch betrachtet 
und als Nichtaraber unverhohlen feindlich behandelt. Nur die Uniform machte das Durchforschen dieser 
Winkel möglich. Doch was haben wir alles auf diesen Wanderungen und Messungen erlebt, an verträumten 
Idylien, Verelendung, Krankheit und Laster gesehen, an Schmähungen und Belästigungen erduldet! Die 
Straße ist eben hier nicht mehr der allen gleichmäßig offenstehende Verkehrsweg, sie wird als Eigentum der 
Anlieger, als schon halb zum Haus gehörig betrachtet. Es ist oft recht schwer festzustellen, wo das eigent- 
licheHausinnere beginnt, und man mußte genau darauf achten, keine Tür zu übersehen, um nicht in ernst- 
liche Schwierigkeiten zu geraten. Schmale Gängchen führen unter Häusern durch und plötzlich erweitert 
sich die Gasse wieder zu traulichen Höfchen mit einem Brunnen, um den die Kinder des Viertels spielen 
und an dem Frauen waschen; nochmals geht es dann in einem zwei Schultern breiten Gängchen weiter, 
dann stehen wir, von einem kopfschüttelnden, schimpfenden, nicht zu beruhigenden Menschenknäuel um- 
drängt, vor verschlossenen Türen. Öfters verwachsen diese Gebilde an einigen Stellen ihres Gäßchen- 
geästes und es entstehen größere Stadtviertelgemeinschaften (mahallät), die aber immer noch durch 
relativ wenige Zugänge mit dem übrigen Stadtkörper zusammenhängen und nur durch diese ehemals mit 
Toren (bauwäbe) verschließbaren Zugänge erreichbar waren :). 

Durch einzelne neuzeitliche Durchbrüche hat diese Einteilung schon ein wenig an Schärfe verloren, 
wie auch die Tore seit einigen Jahrzehnten aus ihren Angeln gehoben sind und nur mehr das meist mar- 
morne Gewände, manchmal noch ein Wächterbänkchen daneben, den ehemaligen Abschluß anzeigen :). 
Trotzdem wird es auch jetzt nicht schwerfallen, auf dem Plan solche »Sackgassenbäumchen« herauszu- 
greifen. Ferner beachte man, daß z. B. das Viertel en-Nakkäschät G 4. 1 von 100 x 100 m Grundfläche und 
etwa 150 Häuschen mit winzigen Höfchen nur zwei ganz schmale, ehemals verschließbare Zugänge hat. 
Daß das ganze 275 X 400 т große Christenviertel (К 3. 3, L2.4, К 5. i, L 5. 1) auch heute noch le- 
diglich durch sechs schmale Gassenmündungen betreten werden kann. Wenn westlich hierüber hinaus 
Christen wohnen, so sind das spät entstandene Enklaven, ebenso wie in das früher rein christliche Viertel 
vereinzelt mohammedanischer Besitz eindrang. Besonders abgeschlossen, mit überall deutlich gebliebenen 
Torschlüssen hat sich das Ghetto, das Judenviertel, erhalten (H 5, 15/6). Vier Wege führen der Mitte zu- 
strebend in das etwa 8 ha = 23 Tagwerk große Gebiet, das ziemliche Niveauunterschiede zeigt und einen 
baumbestandenen Platz enthält з). Vier Wächter (háris) an den Toren und einige patroullierende Bewaff- 
nete genügten, um einen hohen Grad der Sicherheit zu erzeugen. Sind auch die Tore gefallen, so ist doch 
die Aufstellung der nächtlichen Wächter an den Straßenausgängen in ganz Damaskus noch dieselbe ge- 
blieben. Wir konnten einmal anläßlich einer Raubmordaffäre das treffliche Funktionieren dieses Systems 


1) Vgl. P. Sichard S. J., Entwurf über Ägypten, aus: Nouv. Mem. des Miss. de la C. de J. dans le Levant Т. I, S. 81—180, 
deutsch in Paulus IV, S. 319. Am Eingang und Ausgang der Straßen sind Torfahrten, die des Abends geschlossen werden. Diese Vor- 
sicht sichert bei Nacht die Einwohner. In Borrmann, Vom Städtebau im islamischen Osten. Berlin 1914. S. Ir. 

2) Vgl. hiezu Kremer, Top. I, S. 17, der 1853 noch das Schließen der Bauwäben erlebte. 

3) Unter den 14 Synagogen der Stadt (Nennung der Zahl auch im Bädeker) scheinen sich keine baulich bedeutenderen zu be- 
finden. Der auf antike Grundlagen zurückreichende jüdische Wallfahrtsort Dschóbar, 2 km nordöstlich Bàb Tümä, mit der Elisa- 
Synagoge wurde von J. Rivlin in der Armeezeitung Jildirim (1918) Nr. 37 Beilage beschrieben. 
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beobachten. Wie ein Lauffeuer ging der Alarm und Sperrbefehl von Wächter zu Wächter, und niemand 
konnte die Komplexe mehr betreten oder verlassen, ohne angerufen und kontrolliert zu werden. Man fing 
die Verbrecher bei Anbruch des Tages. 

Eine unerläßliche Vorbedingung für die Durchführung der geschilderten Abgrenzungen ist das durch 
wenige Öffnungen durchbrochene Äußere des arabischen Hauses, dessen hohe, kahle Wände in ihrem gegen- 
seitigen Zusammenschluß den Zweck von Mauern erfüllen. Auch in Brandfällen tun diese noch über das 
Dach hochgeführten Lehmwände die besten Dienste, ein Grund dafür, daß bei leichtester Konstruktion des 
Oberbaues Damaskus noch einen erheblichen Bestand an mehreren hundert Jahre alten Häusern bewahrt hat. 

Daß man sich der Vorteile der oben geschilderten Straßenführung klar bewußt wurde, zeigt ein relativ 
neues, wohl im 19. Jh. angelegtes Viertel außerhalb der Altstadt hinter den Hotels Orient und Viktoria 
(A/B 2). Hier ist das Sackgassenbäumchen ganz schematisch und mit parallelen Ästen gewachsen. Ein 
Tor und ein Wächter genügten auch hier, um die Hauptgasse und acht Stichgäßchen mit etwa 50 Anwesen 
zu beschützen. Die Gassenführung der Altstadt ist auch an anderen Stellen der Vorstädte, stets etwäs 
schematischer als dort, nachgeahmt. Man vergleiche z.B. (B/C5 und F 7). 

Dem arabischen Bedürfnis entspricht nicht der offene Markt, sondern der gedeckte, geschlossene 
Bazar. Der Nachdruck der Lebensführung liegt trotz allem lebhaften merkantilen Treiben nicht auf dem 
offenen Platz, der Agora, dem Forum, wie vornehmlich bei den Griechen und Römern und ihren Erben, 
den Italienern, sondern auf dem nach innen gekehrten, der Öffentlichkeit verschlossenen Haus- und dessen 
Wohnhof. Dieser Wohnhof ist aber schwer verbarrikadiert. Wir müssen das Stadttor, das Stadtvierteltor, 
das Gassentor, das Haustor und das innere Hoftor durchschreiten, bis wir so weit dringen. Aus dieser 
Erkenntnis heraus ist vor rücksichtsloser Durchführung von Boulevard- und Sanierungsideen dringend zu 
warnen, wie auch von deutscher Seite während des Krieges immer wieder, aber nicht stets erfolgreich gc- 
warnt wurde. Manchem alten Stadtkörper, so den Städten Beirut, Aleppo, Baghdad und Mosul, ja selbst 
dem heiligen Medina sind schwere Wunden geschlagen worden (s. auch Moritz, Reise in Palästina und 
Arabien S.ıo Taf.63a). Bei den gewiß notwendigen Sanierungen muß mit der größten Behutsamkeit vor- 
gegangen werden; es ist nie zu vergessen, daß schon die Türken vólkisch anders geartet sind, und das, was 
in Paris am Platze sein mag, in muhammedanische Städte nicht paßt. 


WACHSTUM DER STADT. 


Schon die byzantinische Stadt überschritt den antiken Mauergürtel (s. Damaskus I, S. 57 ff.) und 
dehnte sich vor allem nördlich des Barada weiter aus. Die günstige Bewässerungsmöglichkeit nördlich des 
Barada (s. S. 30 oben) ergab, daf hier, mit Wachstum nach Nordwesten, wohlgepflegte Vorstadtviertel ent- 
standen. Nicht nur aus den älteren Stadtdarstellungen (s. S. 36ff.), sondern auch aus den Bezeichnungen 
der Straßenenden gegen die Gärten zu (Bäb “Ain el-Kirsch, Bäb ed-Dahdäh usw.) ist zu ersehen, daß diese 
nördliche Vorstadt, welche den Palast des Stadtpräfekten enthielt (im Gegensatz zu dem Gouverneur 
von Syrien, der in derKal‘a residierte), wehrhaft abgeschlossen war, wenn wir uns auch mehr ein Bauwäbe- 
system (s. oben S. 32) als eine turmbesetzte Mauer, mehr eine Sicherung im Innern als eine Abwehr nach 
außen vorzustellen haben. Die Lebensader dieses Stadtviertels, die von der Heeresstraße Báb Tümä— 
Palmyra abzweigend dem Barada parallel laufende OW.-Straße, gabelt sich bei G 1. 2. Der nördliche Ast 
heißt Sük es-Surüdsche. Er läuft in die heutige Hauptverbindung nach es-Sálihije, die modern bebaute Tram- 
bahnstrafe, avs. Diese hat jetzt allen Verkehr an sich gerissen, wáhrend de1 zweite alte Weg von “Ain el- 
Kirsch aus nach es-Sälihije hinaus (vgl. S. 47) einsam an Ruinen vorbei durch Gärten zieht. 

Diese allgemeine Westbewegung der Stadt, die Sucht besonders der wohlhabenden Kreise, sich 
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immer weiter westlich. anzubauen, ist wohl begründet; man zicht dem reinen Wasser und der besseren 
Luft nach und dem Verkehr von der Küste herauf entgegen. Zur Zeit der Eroberung durch Timur 
(1400 D) werden uns wohlhabende Vorstadtviertel geschildert, die den Truppen der Mongolen ohne Wider- 
stand in die Hände fallen (vgl. Scharaf ed-Din a. a. O. S. 332). 

Es-Sálibije verdankt seine Entstehung der arabischen Nekropole am sonnendurchglühten unfrucht- 
baren Hang des Dschebel Käsjün, die ihrerseits eine antike abgelöst hat. An diese Grabanlagen haben sich 
allmählich, vor allem im 6. und 7. Jh. d. H., wohltátige Stiftungen, Armenhäuser, Schulen, Hospitäler 
und Klóster angegliedert. Wir haben denselben Vorgang, wie wir ihn vom Mokattam bei Kairo kennen !). 
Eine östliche Verlängerung erfuhr es-Sälihije schon in aijubidischer Zeit durch Ansiedelung turkomanischer 
Stámme und vor allem von Kurden im Viertel el-Akrád. Eine bevorzugte Lage hatte man ihnen natürlich 
nicht zugewiesen, erstens möglichst hoch am Berghang und zweitens auch stromabwärts. Die schönsten 
Plätze weiter oberhalb am Nahr Jezid und am Dschisr el-Abjad, die Brücke über den Törä, blieben in arabi- 
schen Händen. Eine weitere große Zwangssiedelung moderner Art aus dem 19. Jahrhundert, die sich sofort 

durch die rechteckige Aufteilung kundgibt, liegt amOstende von es-Sälihije, doch so hoch am Berg, daß dic 
| Versorgung mit Wasser immer wieder versagte. Dieses Viertel der Auswanderer (Muhädschirin), das zu- 
dem durch Steinschlag und Geröll bedroht wird, hat deshalb einen schweren und wohl vergeblichen Kampf 
um seine Existenz zu führen. 1917/18 war es nur mehr ganz dünn besiedelt, und viele Anwesen waren ver- 
schüttet und aufgegeben. 

Es mag verwundern, daß keine ältere Bebauung in der Gegend des Beramkebahnhofes festzu- 
stellen ist und daß auch die Tekkije auf der Merdsche sich noch im 16. Jh. vereinsamt und isoliert befand. 
Die Bauten südlich und oberhalb davon sind ganz modern und an Stelle des. Beramkefriedhofes getreten 
(vgl. S. 102). Die Straße von Westen führte jedoch nicht wie die heutige Landstraße und die Bahn längs 
des Barada nach Damaskus herein, sondern noch im 19. Jh., da die Schlucht el-Minschär nicht passierbar 
war, über es-Sálibije, wie wir aus zahlreichen europäischen und arabischen Reiseschilderungen wissen. 
Schließlich befand sich hier im Westen am Barada von jeher der Sitz der Regierungsgewalt und legte so 
der Stadtentwicklung nach dieser Seite einen Riegel vor. Es wären außer der Kal‘a hier zu nennen das 
Schloß Malik ez-Zähir Barküks, an dessen Stelle die Tekkije trat, das türkische Serai mit den anschließen- 
den Kasernen aus der Zeit Ibrahim Paschas (jetzt abgebrochen), neuerdings die Konaks des Wäli und 
der Stadtverwaltung und während des Krieges eine Militärschule und die Etappenkommandantur im Menzil. 
Diese Gegend wurde im Anschluß an den Hedschazbahnhof und ohne größeren städtebaulichen Schaden 
durch Dschemal Paschas breite Straße erschlossen. 

Die alten Landstraßen von el-Mezze und Kefr Süse, Dörfern im Westen von Damaskus, strebten nicht 
der Kal‘a-Südwestecke, sondern Bâb el-Dschäbije und dem Sük et-Tawile (via recta) zu. Dementsprechend 
entwickelten sich hier die Vorstadtzungen Derb el-Kanawät (Straße der Wasserleitung, so genannt nach 
dem antiken Aquädukt) und Sük es-Surüdsche. Erstere, dicht hinter dem türkischen Serai gelegen, zeigt in 
seiner Moschee (Dschämi‘ “Adasi) und in seinen Privathäusern starke Anlehnung an türkische Bauweise 
(18. und 19. Jh.). Die ausfronten sind weit weniger verschlossen als die arabischen; von Balkonen, Er- 
kern und breiten, wenn auch vergitterten Fensterreihen gegen die Straße ist ausgiebig Gebrauch gemacht. 

Wichtiger als die bisher genannten Richtungen war der Weg nach Süden; das lehrt uns ein Blick auf 
die physikalische Karte von Syrien. Der Haurän bildet zudem noch heute die Kornkammer von Damaskus, 
und die Straße nach Jerusalem, vor allem aber der Wallfahrtsweg nach Mekka und Medina schlugen diese 








1) Über die Ableitung des im s. Jh. d. H. erscheinenden Namens S. von Schéch Abü “Omar el-Kebir vgl. Kremer, Тор. II, 
8, 24. 
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Richtung ein. Auch hier ist deshalb wie in cs-Sälihije eine kultische Bebauung von Norden nach Süden fort- 
schreitend der Wohnbesiedelung gleichzeitig erfolgt, wenn nicht vorangegangen. Der oberc und untere 
Meidän (Platz, Lagerplatz der Karawanen) und schließlich Kadem !) sind stark mit Gräbern, Türben, 
Medresen und Chänkas durchsetzt. Diese Stadtviertel bekamen, da sie von der einen Lebensader, der Ka- 
rawanenstrafe, abhingen, ihre langgestreckte Gestalt. Dahinter angegliederte Beduinenviertel, wie be- 
sonders Hukla östlich, mußten bei ihrer für die Wasserzuführung ungünstigen Lage ärmlich bleiben. Ihr 
Anlaß bestand in den Karawansercien für das mit Kamelen herbeigeschleppte Haurángetreide. Auch der 
Bahnhof Kadem steht folgerichtig unter dem Zeichen des Güterverkehrs. 

Daß sich der große Friedhof zwischen Bâb es-Saghir und Meidàn et-tahtáni als solcher halten konnte, 
verdankt er nicht nur der Heiligkeit der dort bestatteten Personen, sondern auch seiner der Wasserzu- 
führung schwerer zugänglichen Lage. 

Ein letzter älterer Vorstadtansatz ist die Gegend südlich vor Bäb es-Saghir, Mahallet el-Mazzäs, 
wo der Nahr Kuleit, die Hauptabwässerung nach Süden, die Stadt verläßt. Die unvermeidliche Anstauung 
von Schmutz und die damit verbundene Krankheitsgefahr lassen aber dieses Viertel niemals über eine ärm- 
liche Siedelung gedeihen. Der gleiche Grund verhinderte eine Ausdehnung der Stadt nach Süden und Süd- 
osten. Diese Gegend, soweit sie nicht wertvolles Gartenland bot, überlie man den Juden und Christen- 
sekten zur Anlage ihrer Friedhöfe. Hier lokalisierten sich dann in der Folge die Legenden von Pauli Be- 
kehrung, vom hl. Georg usw. Selbst die Gegend um die alte vorislamische Fortsetzung der via recta über 
das Osttor hinaus wurde nur spärlich bebaut; trotzdem hier der Hügelausläufer eine gesündere Lage bot 
und ein Anschluß andengroßen Wasserstrang des Sük et-Tawile immerhin möglich war, blieb es in der Folge 
bei etlichen Wohlfahrtsbauten (Aussätzigenheim) und Chänkas in Verbindung mit dem Friedhof von Schéch 
Raslän. Die direkte Weiterführung des Verkehres war zudem auf den Zustand der oft überfluteten antiken 
Brücke (s. Abb. Damaskus I, 5.60) über den Nahr Da‘dschäni angewiesen. Somit lenkte der Verkehr, schon 
in byzantinischer Zeit, nach Norden ab durch das Thomastor hinaus. Die sonstigen Bedingungen neben 
dem Verkehr der Bergstraße nach Homs und Palmyra waren aber nicht so günstig, als daß sich eine größere 
Vorstadt hätte entwickeln können. Es war schließlich aber die dem Christenviertel zunächst liegende Ge- 
legenheit, außer der Stadt zu bauen, und so sind auf dieser Strecke mehreren uns nur mehr literarisch über- 
lieferten byzantinischen Vorstadtkirchen die europäischen, französischen und englischen Missionshäuser 
und Hospitale gefolgt. 

Wir haben also bei unserer Wanderung durch die Stadt und um dieselbe gesehen, wie Ausdehnung, 
Art und Alter der Bebauung direkt aus den jeweiligen örtlichen Bedingungen abgeleitet werden kann, und 
wie seit dem Altertum dieselben Gegebenheiten immer wieder analoge Resultate zeitigten. 


STRASSENPFLASTER. 


Die Straßen der Altstadt von Damaskus sind heute fast ausnahmslos bis auf wenige ganz arme Viertel 
gepflastert, und zwar mit einem Kopfstein- oder unregelmäßigen Würfelpflaster, das nach der 
Mittelnaht ein leichtes Gefälle besitzt und so das Gehen ermüdend macht. Für den Reit- und 
Traglastenverkehr, nicht für Wagen ist es gut geeignet. Dem Rande der Straße folgt einseitig oder beid- 
seitig, besonders in einigen der ältesten Bazare ein erhöhter Bürgersteig. Diese Art der Pflasterung wird 
schon von Reisenden des 18. und 19. Jh. beschrieben und als etwas im Orient Unerhörtes gerühmt. Die 





1) Der Name stammt von der Moschee des Fußes, wo ein Fuflabdruck des Moses gezeigt wurde. Vgl. z.B. Ibn Dapp 
Travels, transl. by Lee, London 1829, S. 30. . 
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Straße von Meidän hatte um 1800 eine erhöhte gepflasterte Mitte und daran durch ungepflasterte Streifen 
getrennt ein Trottoir !). | 

Nach Resten alter Straßen in den Gärten und in es-Sàlihije möchten wir eine ähnliche Pflasterungs- 
art, wie sie oben genannt ist, schon für das 7. Jh. d. H. annehmen. 


LEHMMAUERN. 


Zu den typischen Erscheinungen des damaszener Vorstadtbildes gehören dic hohen Gartenmaucrn 
aus einzelnen wie Quadern aussehenden Lehmblócken von 180 X 90 X 50 cm. Sie werden aus lehmiger 
Gartenerde an ihrem Platz, d.h. auf der Mauer, zwischen Schalung durch Stampfen mittels einfachster 
aber gut durchdachter Geráte hergestellt. Der Scheitel der Mauer erhált eine Krümmung von 4—5 cm 
Hóhe und wird mit Reisig abgedeckt. Drei Arbeiter sind nótig, um vier Lehmblócke in einer Stunde anzu- 
fertigen. 1918 wurden fünf Kásten mit zwei Medschidis (natürlich Hartgeld) bezahlt. Für das Jahr 1697 ist 
uns diese Konstruktionsweise durch Maundrell +) als ortsüblich bezeugt, doch dürfte sic wesentlich älter sein. 


ÄLTERE STADTDARSTELLUNG. 


Zur Klärung der alten Topographie einer Stadt pflegt man meist mit viel Erfolg die Zeichnungen 
früherer Reisenden, Ansichtsskizzen und Planversuche heranzuzichen. Außer für Konstantinopel und 
vielleicht noch Jerusalem sickern aber diese Quellen im ganzen vorderasiatischen Orient nur spärlich, für 
Damaskus vollends scheinen sie fast ganz auszubleiben. Schuld daran hat nicht in letzter Linie die noch 
immer bestehende Abneigung des Orientalen gegen alles Bildwerk im europäischen Sinne, das er nicht vcr- 
steht, das ihm fremd, ja unheimlich ist, das er nicht liebt, ja meist sogar fürchtet. Wer mit Meßgerät oder 
Skizzenbuch im Orient gewandert, wird sich von dieser noch bestehenden Abneigung oft, und oft in un- 
licbsamster Weise, überzeugt haben. So kommt es, daß wir bis auf die jüngste Zeit, die sich auch des rasch 
arbeitenden Lichtbildes bedienen konnte, wenige Plánc oder ansichtsmäßige Darstellungen der Stadt kennen. 
Die wenigen, welche uns gelegentlich als Киріег- oder Stahlstiche in die Hände kamen, sind zu unbedeutend 
und zu ergebnislos, um genannt und verfolgt zu werden. In Betracht kommen die Darstellungen des russi- 
schen Pilgers Wasilief Gregorowitsch Barski, der in den Jahren 1723—47 cine Reise ins Heilige Land 
unternahm. Auf die bei Beylió aus diesem Werke abgebildeten, aber falsch gedeuteten, ganz treffenden 
Ansichten einzelner Gebäudekomplexe ist an gegebener Stelle noch unten hinzuweisen (vgl. S. 109 
Anm. 1). 

Als planmäßige Gesamtbehandlung kommt nur eine einzige Darstellung in Betracht, die noch in 
einem ein Jahrhundert jüngeren Nachstiche vorkommt und die, wenn sie auch kein korrektes Bild zu 
geben vermag, doch schon wegen ihres höheren Alters Beachtung verdient. Es ist die in 
Abb. 3 gegebene Ansicht. Sie stammt aus dem Werke von Braun und Hogenberg, Civitates 
orbis terrarum Col. Arg. 1572 und ist von G. Hufnagel gezeichnet (Format 35,6 + 32 cm, auf der 
linken Rückseite 55-zeiliger lateinischer Text). Daß es sich um keine nach der Natur gefertigte Ansicht 
handelt, sondern um eine Verschmelzung eines Planes und einer Ansicht, einen perspektivischen Plan, 
Ichrt der erste Blick. Schwerer dürfte die Frage zu entscheiden sein: Kannte der Zeichner Damaskus von 
Augenschein? Auch diese Annahme glauben wir verneinen zu müssen. Es wäre dann immer noch möglich, 


*) Vgl. Buckingham а. а. O. 5. 244 und 255; ferner J. As. 7, S.375 den Bericht Ibn “Asäkirs 1105—1176 über den Sük 
et-Tawile. 
2) Travel from Aleppo to Jerusalem, deutsch bei Paulus, Sig. d. merkw. Reisen, Jena 1792, I S. 154. 
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Abb. 3. Ansicht von Damaskus aus Braun und Hogenberg 1572. 


daß der Kupferdruck auf eine oder mehrere ältere Zeichnungen zurückgeht, deren Verfasser wenigstens 
Damaskus kannten, etwa wie die der Zeit und den Ausdrucksmitteln nach gleichen Pläne Konstantinopels 
(Vavassore um 1520, venet. Plan 1567, Kandel 1550 *)) teils auf frühere Plandarstellungen, teils auf nach 
der Natur gezeichnete Ansichtsskizzen einzelner Gebäude zurückgehen. Die charakteristische Form ein- 
zelner Gebäude und Denkmäler, die Mauern und Türme und die landschaftliche Umgebung sind aber in 
unserem Damaskusstich keineswegsgetroffen. Hingegen ist іп der Darstellung der Einzelheiten ein Zusammen- 
hang mit anderen zeitgenössischen Stadtansichten, vorzüglich mit denen von Konstantinopel, zu bemerken. 
Der Zeichner ließ sich demnach die Stadt nur beschreiben und stellte sie mit den in anderen Orientansichten 
gebräuchlichen Mitteln dar. Wir müssen deshalb bei Betrachtung des Bildes den Gewührsmann »heraus- 


1) Vgl. E. Oberhummer, Konstantinopel unter Sultan Suleiman dem Großen, München 1902, und C. Gurlitt, Orientalisches 
Archiv Jahrg. II. 
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hören« und berücksichtigen, daß der Zeichner, ohne das Vorbild oder andere Darstellungen desselben zu 
kennen, die Worte des Berichterstatters mit den ihm geläufigen Typen auszudrücken bestrebt ist. Wenn 
wir die vorliegende Zeichnung so auffassen, gewinnt sie an Wert und es lassen sich hieraus eine Reihe wich- 
tiger Belege, Folgerungen und Schlüsse gewinnen. 

Man blickt von Norden auf Damaskus herab, so wic der Reisende dem Zeichner dieses schilderte !), 
und wir dürfen uns nicht daran stoßen, daß der Anblick von dem 3 km entfernten Abhang des Dschebel 
Käsjün ein wesentlich anderer ist. Die allgemeine Umrißlinie der Stadt ist gut getroffen, vor allem die 
scharfe Nordostecke erkannt. Nachdem der Fluß die Mauer links unten, etwas flußabwärts von der Brücke, 
(der noch bei Báb es-Saläme vorhandenen) verläßt, folgt gleich ein Tor, auf das ein Kameltreiber zuschreitet2). 
Bevor man zum nordöstlichen scharfen Mauerknick gelangt, ein zweites Tor, Bäb Tümä. Die ganze Ost- 
seite hat nur ein einziges Tor, das alte Osttor (Bäb esch-Scharki). Im Süden häufen sich die Tore, Bäb 
Kaisän, Bäb esch-Schaghür, Bäb el-Dschäbije),. Der Erzähler muß allerhand von »vorgelegten 
Toren« angedeutet haben — so glaubt man wenigstens nach den spitzen Zacken des Mauerverlaufes 
bei den Toren vermuten zu dürfen —, was den doppelten Stadttoranlagen in dieser Gegend gut entspräche. 
Die Linie der Mauerführung wird immer unsicherer und unbestimmter und gegen den Anschluß an den 
Barada — den »navigabilis fluvius limpidissima aqua nobilis urbem Damascenam irrigans« (eine durch 
das begeisterte arabische Lob hervorgerufene Übertreibung) — verliert der Zeichner jeden Zusammenhang 
mit der Wirklichkeit. Weshalb? Dieses Viertel muß dem Berichterstatter schlechter bekannt gewesen 
sein. In der Tat kann es sich ja nur um einen europäischen Reisenden handeln und dieser mußte, wie üb- 
lich war, im Osten der Stadt, in den Christenvierteln wohnen, 

Noch jetzt liegen in dieser Gegend vier christliche Hauptkirchen, die des armenischen, des lateini- 
schen, des griechischen und syrischen Patriarchates. Das merkwürdige Gebäude mit drei Toren zwischen 
Pilastern, das dicht neben der Kirche dargestellt ist, geht vielleicht auf eine Schilderung der Fassade des 
Osttores zurück. In der Gegend des Osttores häufen sich ferner die Darstellungen antiker Säulen. Es wer- 
den die Reste der Kolonnaden in der via recta gemeint sein. Die charakteristische Lage der »geraden 
Straße« ist leider gar nicht erkannt. Im östlichen Teil läßt sich eine Ost-West-Richtung noch zur Not durch- 
fühlen, nach der Ecclesia S. Pauli gerát der Zeichner aber stark ins Gedránge. Es sind eben wieder dic 
Stadtviertel, von denen sein Gewährsmann selbst nur eine unklare Vorstellung und Erinnerung bewahrte. 

Unser besonderes Augenmerk müssen wir aber noch auf die Darstellung der Ecclesia S. Pauli selbst 
wenden. Sie ist als halb zerstórtes antikes Theater, als zweistóckige Bogenarchitektur gezeichnet (man 
vergleiche hiezu die Darstellung des Coliseo dei spiriti und des Hippodroms im Plan Vavassores 1520 und 
den folgenden). Die Kirche des hl. Paulus (Bülus) wird durch Mohammed ibn Schäkir als im » Norden« 
der Stadt gelegen (eine sehr ungenaue Zusammenfassung!) zugleich mit der Johanneskirche (Omaijaden- 
moschee), der hl. Kreuzkirche zwischen Bäb esch-Scharki und Bäb Tümä, und drei andern genannt. 
J. As. 9, 7. S. 403 und S. 405 »im Westen der Каіѕагіје el-Fachrije«.) Ibn Schäkir fügt ausdrücklich hinzu: 
»sie war zerstórt«. Е 

Das mit Prefecti Syriae domus bezeichnete Schloß soll offenbar die mit Wassergraben umzogene 
Kal’a sein. Der Wirklichkeit ähnelt diese Darstellung nur sehr wenig. Dagegen geht sie ganz mit den ge- 





1) Thevenot, Reisen 11 S. 18f.: Der Karawanenzug von der Küste führte aus der Schlucht von el-Mezze kommend über es-Sálihíje 
am Fuß des Dschebel Käsjün entlang von Norden in die Stadt. 

з) Dieses Tor besteht nicht mehr, ist aber an der Stelle der Mühle (J 2 oben) zu suchen. Viele in die Mühle verbaute Quadern, 
«ег plötzliche Wechsel der Stadtmauer in ihrer Konstruktion sowie der Rücksprung deuten darauf hin. Die später türkische Vorstadt- 
Stadtmauer überschritt dann nördlich den Barada und umfaßte, die ez-Zainebije sicher einbeziehend, eine Reihe von Quartieren. 
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wohnten ebenfalls nicht sehr charakteristischen Darstellungen des Konstantinopeler Sieben-Türme-Schlosses 
(Jedi Kule) in den Vogelschaubildern des 16. Jahrhunderts zusammen, die aus einem festen und berühmten 
Turm die Anlage einer Art Castello d'angelo gestalten. Auch in Damaskus war ein solcher berühmter Rund- 
turm vorhanden, der leider gänzlich verschwunden ist; doch beherrschte er die ganze Anlage niemals in 
der durch die Radierung angegebenen Weise. Hingegen blickt das Haupttor wirklich gegen Osten. Die 
Erzählung des Bericht erstattenden Reisenden führt zu diesen Übertreibungen und Auslassungen und 
zwingt den Zeichner, die ihm unbekannten Dinge in gewohnte und bekannte Formen zu gießen, 

Von der Omaijadenmoschee scheint der Radierer sich eine besonders genaue Schilderung verschafft 
zu haben. Die hohen, den Hof umschließenden Mauern, die antike Tempelbezirksmauer, ist gut zu erkennen; 
ebenso die vier schönen antiken Ecktürme. Das Nordminaret el-Walids wurde unterdrückt, es wäre vor 
dem übertrieben hoch gezeichneten Aufbau der » Adlerkuppel« getreten. Die Kuppel selbst ist in ihrer Form 
nicht wiederzuerkennen, doch bieten besonders spätere Ansichten Stambuls aus dem 16. Jh. Parallelen 
und Belege zu dieser sonderbaren europäischen Vorstellung von orientalischen Kuppeln. Besonders an 
die dem Beschauer zugekehrte Nordseite der Moschec sind drei große Gebäude angeschlossen. Es sind 
die Kämilije, Kalläsa und das Grab Saláh ed-Dins mit seiner Kuppel (rechts) gemeint. Zwischen der Ecclesia 
magna Damasci und dem Fluß steht nochmals ein hoher Kuppelbau. Der besonders in der Mitte hohe Tor- 
bau fällt auf. Es kann der Lage nach nur das Grab und die Medrese des Mamlukensultans Baibars in Be- 
tracht kommen. 

Der antike, zugleich wohl auch der frühislamische Mauerzug südlich längs des Barada sind unter- 
drückt '). Die Mauern umschließen vielmehr einen ziemlich ausgedehnten Stadtteil jenseits des Flusses, 
die Neustadt (‘Amära), daneben Mezl el-Kassäb (Mesdschid el-Kassäb). In Straßennamen, Bâb el-Bahsa, 
Bäb es-Sälihije, Bäb “Ain el-Kirsch, Bäb Dahdäh, Bäb Mezl el-Kassäb, ist die Erinnerung an die Um- 
wallung und die Tore noch erhalten (vgl. S. 33). Jede Spur davon scheint aber verschwunden. In dieser 
Neustadt links des Barada befand sich das zweite Schloß der Stadt, von dem wir die spärlichen Reste im 
Grundstück des Sämi Pascha mit der zugehörigen kleinen Moschee (aus dem Jahre 971—972 h, 1563 bis 
1564D) entdeckt haben (Planquadrat D 2 linke obere Ecke). Der Palast, als cine zweistöckige Basilika 
mit Apsis wiedergegeben, ist in der Hufnagelschen Radierung als domus Soldani urbis, also als Palast des 
Stadtpräfekten, im Gegensatz zur Burg (Kal‘a) des Gouverneurs von Syrien verzeichnet. 

Den Tatsachen entsprechen auch die drei Übergänge über den Barada, die schon erwähnte Brücke, 
bei den älteren Toren Bäb es-Salame, die Brücke zwischen Bâb el-“Amära und Вар el-Farädis und die 
Brücke von Ва el-Faradsch bei der Kata | 

Die in die untere linke Ecke gerückte Darstellung eines Komplexes überhöhter Kuppeln und Hallen 
erinnert stark an die Baugruppe der Schéch Raslän (Arslän)-Turbe außerhalb Bäb Tümä. Nach den Be- 
richten von Pococke II 5.21, Schubert III S.299, Robinson III S.463 stand dort die Kirche des hl. Simeon 
Stylites und früher ein Sarapistempel (vgl. Murray 1868 S. 455 und Hanauer a.a. О. S. 121). Hier ist die 
Kirche mit folgender Beischrift versehen: »Locus, in quo Christus D. Paulum, Ecclesiam suam persequen- 
tem caecitate percussit. Acta Sanct. 9.« Gerade an den besagten Baukomplex hat sich nacheinander cine 
solche Reihe antiker jüdischer, christlicher und mohammedanischer Legenden geknüpft, daf diese Angabe 
nicht wundernehmen wird, obwohl jetzt der Ort der Bekehrung Pauli weiter südlich in das Gebiet der christ- 
lichen Friedhófe verlegt zu werden pflegt. Die christlichen Friedhófe — Sepultura Christianorum — vor 
dem Osttore der Stadt wären nach ihrer jetzigen Ausdehnung etwas südlicher zu verzeichnen, dort etwa, 


1) Siehe oben S. 38 Anm. 2. 
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wo steht: » Hoc Loci, Cain germanum suum Abelem trucidasse crediture. Die Stelle des Kainmordes wird 
jetzt auf dem Dschebel Käsjün selbst gezeigt '). Außerhalb von Bàb Kaisán aber verehrt man das Grab 
des durch Pauli Errettung zum Märtyrer gewordenen hl. Georg, während in unserem Plane innerhalb der 
Mauer an dieser Stelle eine Kirche St. Georgii gezeichnet ist. 

Weitere Zusammenhánge mit der Wirklichkeit lassen sich kaum mit genügender Wahrscheinlichkeit 
feststellen und die zahlreichen Rundtempelchen (Turben?), das merkwürdige elliptische Gebäude nördlich 
der Mitte, die vielen Brunnen und Gärten, Türme und Häuser können ebensogut völlig der Phantasie des 
Zeichners entsprungen, als durch die Erzáhlungen des Reisenden angeregt und bedingt sein. In ihrer Form 
(Nürnberger Róhrenbrünnlein, Renaissance-Tempiettis etc. ähnlich) sind die Darstellungen sicher größten- 
teils dem Typenschatze des Zeichners entnommen. So lassen auch die Obelisken, von denen nicht einer in 
Damaskus gefunden wurde oder durch Tradition bezeugt ist, ihr auf vier Bronzewürfel gesetztes Original, 
den Obelisken Thutmosis III auf dem Hippodrom zu Konstantinopel, erkennen. 

Mehr Wert mag auf die Notiz bei dem kleinen (echt deutschen) Kirchlein nórdlich des Barada, hart 
an der Westmauer zu legen sein, das folgende Beischrift besitzt: » Hic S. Paulus baptizatus perhibetur. « 
Eine Tradition hierüber ist sonst weder mündlich noch m. W. schriftlich erhalten. 

Wenn wir die vielen Willkürlichkeiten und künstlerischen Freiheiten in Abzug bringen und uns bc- 
mühen, in der Darstellung die Worte des Erzáhlers herauszuhóren und vieles durch den Zeit- und Lokalstil 
des Zeichners erkláren, so bleibt, wie wir sehen, doch noch eine Menge historischen Materials, welche uns 
die Leistung Hufnagels nicht nur in künstlerischer Beziehung wertvoll erscheinen läßt. 

Der holländische Nachstich stammt aus dem Jahre 1668. Die Draufsicht ist weit weniger steil, die 
ganze Auffassung eine wesentlich malerische. Der Bekehrungsort Pauli ist zu einer schattenden Kulisse 
links im Vordergrund geworden, an Stelle der dürftigen paar Figuren zwischen Vordergrund und Stadt 
ist ein recht bewegtes Karawanengetriebe getreten. Die Gebäude der Stadt sind jedoch in ihrer Form und 
Lage vóllig unverándert beibehalten. Die Beschriftung lautet auf einem Spruchband im Gewólk: Da- 
mascus in Syrien. Volgens de Afteeckening gedaen in't Jaer 1668. Dic Beischriften sind aufer Pharphar 
flu, die пси hinzutritt, wegen des Platzmangels durch Ziffern ersetzt, die am unteren Rand ihre Erklärung 
finden. Inhaltlich decken sie sich völlig mit den lateinischen bei Hufnagcl. 


1) Es ist eine rote Sinterung auf dem Felsen (Blut) über dem Heiligtum der 40 (El-*Arba*in), das 5. 138 f. näher beschrieben ist. 
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Chronologische Liste der zur Baugeschichte vornehmlich herangezogenen Denkmäler, 
Vgl. auch die Chronologische Liste zur Omaijadenmoschee 5. 163 ff. 








Nennung| Ab- Geschichtliche und bau- 


Уатан] -— 
d. H. к. Domini аа аны Наше im Text | bildung | geschichtliche Bemerkungen 
14 635 I. Eroberung von D. 
15 636 2. Besetzung von D. 
549—648 [1154—1250 Мат ed-Din и. die Aijubid. 
nach 549 1154 Е 4.7 Muristän des Núr ed-Din Im gleichen Jahr belagerte 


N. die Stadt das dritte 
Mal und nahm sie ein. 
ca. 560 1165 16. 2 Мо. el-Ahmar Alter aus dem Baubestand 
erschlossen, vgl. S. 90 
Erneuerung E. 9. Jh. 
қ d. H., jetzt abgerissen. 
nach 563 1167 Е 4.13 |Nürije, Grab u. Medrese Nür ed-Din st. 569h Mai 
я 1174. Sobernheim nennt 
f als Baudatum 567 h. 
565—569 |1170—1173 D 61 Festungsturm Nür ed-Dins Bauperiode. 
(die jüngere Bauzeit Ka- 
läün 695 h.).. 
Zw. 572 u. 1176 u. B3.7 Turbe el-Chátünije, an die Chätün, “ismet ed-Din, 
581 1185 Tenkizije östl. angebaut Tochter des Mo*in ed- 
Din, wird 542 mit 
Nür ed-Din, 572 mit Sa- 
läh ed-Din vermählt; 
starb 581, 3. IV. 1185. 


592 1195 F 3.9 Turbe Saläh ed-Dins Zuerst in der Zitadelle be- 
graben, 592 h übergef. 
598 1201—1202| D. N. VIII c Mo Hanábili (Berg- Einheitlicher Baubestand. 
moschee) Sobernheim gibt das 
Jahr 599 h an. 
ca. 600 1204 H 1.4 Mo. der Rohre (Sädät ez- Ern. 811 h. 
Zainebije) _ | 
са. боо 1204 M 4. 1 Mo. sog. Haus des Na'mán Der Hanábili eng ver- 


wandt. Auch viele Spo- 
lien. Keine Baudaten. 


605—614 |1208—1217| D3 Kal'a Hauptbauzeit des heuti- 
gen Bestandes. 
610 1213 D.N.Ib |Medrese Mardänije Um 816 (1413) umgebaut 


und erweitert. Kuppel, 
Min. u. Außenseite aber 


nach 610 h. 
ca. 615 1218 D. N. VIc |Malik Seráksi (? ) Ohne Baudaten. 
615—620 |1218-1222| E3.5 Medrese *Ádilije Schon unter Nür ed-Din 


beg. 596 h, 615 Weiter- 
bau, 619 bestattet Ma- 
lik el-Mo'azzam seinen 
Vater, 620 voll. 
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Damaskus 1l. 
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u Planquadrat 
ca. 620 1223 D. N. Vd |»Tabutluk«turbe 
620 1223 DN IXe [Turbe Abo *Abdalláh el- 
Hasan ibn Saläme 
620 1223 D. М. XI d [Rukn ed-Din, Turbe Mo. 
621 h 
622 1225 |D. N. Villa |Turbe Mohammed ibn 
“Ali ibn Nadif und 
mehrere analoge unda- 
tierte Turbenfassaden 
D. N. VIIf., D. N. VIII 
b usw. 
623 1226 L 5.1 Bäb esch-Scharki (Osttor) 
626 1228 (?) |D. N. XVIIIa|Medrese und Turbe 
Schiblije (?) 
626 1228 D.W.5 {Medrese und Turbe des 
4122 ed-Din 
630 1232 D. N. XIb |Turbe des Ismá'il el-Malik 
el-*Ádil 
632 1234—1235 Er.3 Mo. et-Taubc 
ca. 634 1236—1237] K2.3 Bäb Tümä (Thomastor) 
634 1236 D. N. Vf. jAschrafije-Mokaddasije 
635 1237 F3.10 |Turbe des Malik el- 
Aschraf Müsa. 
637 1238—1239] D. N. IX d |Ern. Turbe-Wand des 
“Abd er-Rahmän ibn 
* Abdallàh. 
ca. 640 1442 D. N. XXb|Turbe des Sa'dán wa 
Sa'id auf dem Friedhof 
Dahdäh. 
641 Н 2.1 Bàb es-Salàme 
645 1247 Е4.18  |Turbe des Saif ed-Din 
(Kilidschije) 
646—655 |1248--1257| D. N. VIIb [Hospital des Kaimari. 
647—184 1250-1382 Bahritische Mamluken 
648 1250 D. N. XIXa |Turbe Hafizije 


im Text | bildung] geschichtliche Bemerkungen 


Baudaten fehlen. Sobern- 
heim schätzt 600—650. 


(Melonenkuppel). 

Sobernheim gibt um 704 
an, was auf Irrtum be- 
ruhen muß. 


Abgebrochene Barbacane. 


Die Farrochschähjje w. da- 
von vor 578h (hierfür 
Sobernheim 579 h). 


Renov.816h, wahrscheinl. 

Oberer Baubestand 

Die naheliegenden Bauten 
D.N. Vb von 621 h 
D.N.Vc ,, 666 h 
D.N.Ve ,, 666 h. 


641 h nach Sobernheim. 
Sobernheim gibt 651 an. 
Woher? (Hángezapfen). 
Einheitliche und klare An- 
lage. Stuckdekoration. 


Zeitlich kann hievon die 
benachbarte Mo. und 
Turbe D. N. XIX b nur 
wenig unterschieden 
sein. 
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Jahreszahl Nennung| Ab- Geschichtliche und bau- 
d. H. 


im Text | bildung] geschichtliche Bemerkungen 








a. Domini Planquadrat Name 


vor 650 1252 D. N. IVa |Kubbe über der Rabwe- 


Schlucht 
ca. 650 1252 G 4.2 Turbe des gr. Mo“äwije (?) Ohne Baudaten 
658 1260 Mongoleneinfall des Hu- 
lagu 


659—676 |1261—1277 D3 Bautátigkeit des Baibars 
in der Kal'a 
676 1277 E3.4 Baibars Medrese u. Turbe Stelle eines byz. Baues. 
Haus des*Akiki, gest. 368 h, 
Bau als Turbe beg. n. 670. 
Baibars gest. 676. 
Malik es-Sa'id gest. 678. 


693 1294 D. N. III f. |Turbe Unterhalb des Armee- 
Kommandos. 

703 1303 D. N. VIl e |Turbe des Schéch Usäka 

709 1309 D. N. IIIc [Chätüntje Серт. 581 h, 709h aus- 


schlaggebende Bauzeit, 
Erweiterung 976 (1568). 

717 1317 (?) В 3.5 Tenkizije Urspr. Kirche d. hl. Nico- 
laus, Renovation ?, 
Umwandlung 717 h, 
Erneuert 769 (1367), 
Turbe um 743. 


730 1330 E4.14 |Turbe Schéch Nachlàwi Bestattung des Schéchs 
(Какьаце?) später. 
739 1338 F4.22 |Medrese 'Osmánije Erneuert 1329 h. 
750 1349 C17.3  |Medrese er-Raschidije Sobernheim 750 h. 
754 h 1353 D 7. 1 Weli Schaibäni Ren. 1226h (1811). 
vor 770 | vor 1368 D13.4 |Мо. Mandschak 
776 1374 |р. №. XVI a |Kubbet en-Nasr auf dem 
Dschebel Kásjün Sehr zerstört. 
779 1377 Di5.1 |Мо. et-Telebije Sobernheim 779 h. 
780 1378 D7.4 Weli Schéch Sälih 
784 1382 A2.I Mo. Tä’üsije Mit der Turbe daneben. 
784—922 |1382-1516 Zirkassische Mamluken 1382—1399 Barkük. 
um 8oo h 1400 D Es.8 Min. d. Mo. Hischäm 
um 8oo 1400 E 5.7 Min. Sitti Schäm der Mo. 
el-*Alà 
ca. 800 Dıı.ı (Mo Sidi Sohaib er-Rümi . 
802 1399 D2.6 Mo. el-Mv'aijad Turbe 820 h. 
803 1400 Eroberung durch Timur 
Leng 
815 1412 K2.2 Mo. es-Sakifa 
816 1413 F3.12 |lchnäkije Sobernheim 826 h, an 
Stelle der Rescháije 
400 h. 


6* 





— a. Domini 
821 I418 
822 1419 
825 1423 
847 1443 
847 1443 

ca. 850 

um 850 ca. 1450 

ca. 850 
857 1453 
862 1457 
863 1458 (?) 

9. Jhh. 15. Jhh. 

863—868 |1458— 1463 

ca. 896 1490? 
922 1516 
923 1517 
957 1550 

ca. 957 1550 
962 1554 

ca. 970 1562 

971/972 |1563—1564 
974 1560 
974 1566 
981 1572 


Planquadrat 


D.N. IXa 


F 3.11 


B7.1 


D. N. Id 
B2.3 
D.N. Ia 
B L. Á 

D. N. Ше 
B 4. 1 
F 1.2 
D 7.6 
D 6.3 
D 6.7 
F 4. 1 


D. N. VII c 


B3.8 
Ms.I 
D. W. 1 


C 16. 3 


D2.2 


D. W.2 


F 7.3 


D8. 1 


Die Baugeschichte von 





Damaskus. 





Name 


Kaimarijc 


Dschakmakijc 


Mo. u. Turbe Türüzije 


Dulàmije n. d. Dschisr 
Jalboghä 
Bad am Dschisr 
Rosenmoschee 
Turbe ohne Daten 
Medrese Schädiklije 
Chänka en-Nahhäsin 
Medr.Hasan Räiel-Himme 
Mo. el-“Adschami 
Es-Säbünije 
Turbenfassade südwestl. 
der *Om.-Moschee 


Eroberung durch dic Türk. 
Mo. u. Turbe des Mohji 

ed-Din ibn el-“Arabi 
Turbe Lutfi Paschas 
Turbe des Sàhib 'Obaida 
Tekkije 


Zàwije Sa'd ed-Din 


Mo. Mustafa Pascha (im 
Garten Sämi P.). 

Tekkije, 2. Bauabschn. 

die Selimije 

Mo. Dscharräh 


Nakschibendi 


Nennung] Ab- 
im Text | bildung 





Geschichtliche und bau- 
geschichtliche Bemerkungen 


r. Bauabschnitt ca. 640. 

2. „ fast gleichzeit. 

3. „ vermittelt östl. 

zwischen beiden. 

761 zerst. u. neuerr., 822 
verbrannt u. wiedererb. 
u. erweitert. 

Sobernheim 823 h ! Erstes 
nachweisbares Auftreten 
von Fliesendekoration 
in Damaskus. 


Sobernheim 662 ! 


Steinschnittdekoration. 


ca. 1460 D. 


Verwandtes Stück F 2. 1, 
dagegen die Lutfi-Turbe 
etwas später. 


An der Stelle (antiker?) 
Ruinen. 
Starb 1550. 


r. Bauabschnitt, die Su- 
laimänije, der am stärk- 
sten türkische Bau von 
Damaskus. 

Sobernheim ca. 850. We- 
gen der original verbau- 
ten Fliesen nicht vor 
1550 möglich. 

Palastmoschee des Stadt- 
präfekten. 

Nachlassen des osman. 
Baueinflusses. 

Ern. [648 h (1250) erb.]. 
Völlig neu errichtet. 
Sobernheim 648 h. 

Mo. u. Klosterkomplex. 
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Geschichtliche und bau- 


ahl ыз ennun x 
M a. Domini Planquadrat Pian x Tot Sl geschichtliche Bemerkungen 
979—82 |1571-1574| C4.6 Mo. Derwisch Pascha Kompromißwerk zwischen 
arab. Tradition und os- 
manischem Zustrom. 
987 1579 Cast Turbe Derwisch Pascha Gest. 987 (1579). Diesel- 
ben Künstler u. Bau- 
handwerker wie an der 
gleichnamigen Mo. 
nach 990 | ca. 1600 G3.9 Weli ed-Dasüki 
994—999 |1585—1590] 05. 8 Sinàn Раѕсһа- Мо. Starker osmanischer Ein- 
fluß; mit anschließen- 
dem Klosterkomplex. 
ca. 1050 1640 G4.3 Min. der Mo. el-Käri Spätester Typus der von 
Kairo abhängigen Form. 
1052 1642 E 2.5 el-Mu'allak 1058 (1648) Blitzschlag, 
geringer Schaden. 
1069 1658 J32 Mo. u. Bad el-Bakri 
1087 1676 Gı.ı Mo. el-Dschózi 
um IIII 1700 Cs. I Charrätin (= Drechsler) Thevenot 1689 kennt sie 
Mo. noch nicht. Portalnische 
Kopie der Mo. es-5à- 
bünije 1458—1463 D. 
1145 1732 F5.8 Sulaimän Chän Anwendung der raumbil- 
denden Kuppel auf die 
gedeckte Damaszener 
Chän-Form. 
1156 1743 H 3.3 Mo. сі-Каітагі)с 
1166 1752 F5.2 As'ad Pascha Chän Der monumentalste Chän 
von Damaskus. Glänzen- 
des Resultat der Ver- 
schmelzung arabischer 
und türkischer Bauent- 
wicklung. 
12. Jh. 18. Jh.? E 6. 1 Mo. Jaghuschije 
1190 1776 F4.12 |Schule Mufallimije Inneneinrichtung. 
Haus Най: Bei cl-*Kadem 
1193 1779 F 4. 11 Medrese ‘Abdalläh Pascha 
1212 1797 F3.4 Haus des Schöch Hasan Inneneinrichtung. 
el-'Attár 
I214 1799 bei F 4. 11 |Barockbrunnen Mit starkem osmanischem 
Einfluß 
1258 1842 D. N. XIV a [Kurdenmoschee Renovationsdatum ? 


TOPOGRAPHISCHER KATALOG VON DAMASKUS. 
GEBRAUCHSANWEISUNG. 


In der Numerierung bezieht sich der topographische Katalog auf die den Grund zu allen Festlegungen 
abgebenden Planaufnahmen. 

Unter I. ist alles auf dem Plane der Altstadt von Damaskus und ihrer nächsten Umgebung im Maß- 
stab I : 4000 eingetragene verzeichnet (Tafel 62). 

Innerhalb jedes Quadrates ist arabisch von links oben nach rechts unten fortlaufend numeriert. So 
erfolgt auch die Zitierung, z.B. F 5. 8. 

Mit der Aufzáhlung der Quadrate ist ebenfalls links oben begonnen (A 1) und dann Horizontalreihe 
für Horizontalreihe von links nach rechts erledigt. 

Auf M 8 folgt dann: II. Die Vorstádte Meidán und Kadem, und zwar ist dieser Plan in seiner Qua- 
drierung ein Anschluß an den vorigen und umfaßt in gleicher Weise fortschreitend die Quadrate D 9. I bis 
C19.1. Zitierung wie oben. Als nächstes ist die auf keinem unserer Pläne dargestellte Gegend westlich 
von Damaskus aufgeführt. 

HI Für Damaskus West gebrauche man die Plänchen bei Bädecker Palästina oder die Um- 
gebungskarte des Oberstleutn. E. Schäffer 1913. Die Orientierung mit den Nummern 1—6 von S. nach 
N. fortschreitend dürfte keine Schwierigkeiten machen. Die Zitierung geschieht als D. W., das bedeutet 
Damaskus West und die Nummer. 

IV. umfaßt das Gebiet nördlich von Damaskus (Tafcl 57). Wegen der Kleinheit des Planmaßstabes mußten 
die Gebäude in Gruppen zusammengenommen werden. Die Aufführung dieser Gruppen erfolgt vom Dschisr I 
(an der Straße nach S.) am Nahr Jezid westlich gehend bis zur Rabwe-Schlucht IV, dann die Haupt- 
straße von es-Sälihije zurück bis ans Ende des Ortes V—XIII. Von dort aus werden der östliche Abhang 
und Grat des Dschebel Käsjün westwärts gehend bis zur Kubbet en-Nasr erledigt. XIV—XVI. 

XVII umfaßt einiges unterhalb dieser Stelle. 

Mit XVIII, XIX, XX nähern wir uns der Altstadt durch die Gärten n. Damaskus und erreichen sie 
am Friedhof Dahdäh. 

Innerhalb dieser Gruppen sind die Gebäude im Topographischen Register ihrer gegenwärtigen Lage 
nach nur beschrieben, aber nicht auf dem Plan numeriert. Textlich geschieht die Unterscheidung durch 
Beifügung kleiner Buchstaben a, b, c, d usw. Die Zitierung würde also lauten: D. N. XI d = Damaskus 
Nord Gruppe XId; das wäre die Rukn ed-Din-Moschee. 


Bei der Wiedergabe von Inschriften bedeutet ( ) eine noch unklare, fragliche Stelle, | | eine er- 
gänzte Stelle des Textes. Herr Prof. Dr. E. Littmann macht darauf aufmerksam, daß er bei den Lesungen 
von den vorhandenen Unterlagen und nicht von den Originalen abhängig ist und daß ihm bei der nur 
knapp zur Verfügung stehenden Zeit nicht überall eine abschließende Behandlung möglich war. 


A 1. 


B 1. 


с 1, 


D 1. 


B 1. 
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L PLAN DER ALTSTADT (Tafel 62). 


. Str. u. Trambahn nach es-Sälihije. 

. Zerst. Turbe. 

. Mo. Schéch ‘Abdalläh, jetzt Maktab. 

. Welt Schéch “Othmän 998 h, Eunuche, »defterdár des timär«; vgl. J. As. 6, S. 227. 

. Turbe Balbánije (?) vor 836 h; vgl. J. As. 6, 5. 226 (der Fassade beraubt). 

. Str. nach der *Ain el-Kirsch, nach Sauvaire *Ain el-Kersch, »Quelle des Magens«; vgl. J. As. 4, 


S. 263. 


. Rosenmoschee (Gül-dschämi‘), vermutlich die gr. Mo. des Barsbai, voll. 830 h (1426 D); vgl. J. As. 7, 


S. 263; vgl. ferner Kremer, Top. II, S. 17. Hiernach eine der 7 Kä‘a genannten Mo.; 784 h auf der 
Mo. durch Kr. gelesen. Das Viertel war nach einem Rosenbad benannt; vgl. J. Аѕ. 7, 5. 246. 

Beschreibung: Die Mo. (Hallentypus) zurückgerückt; gegen Süden gegen die Strafe zu das 
Min. und daneben eine Turbe, deren Kuppel eingestürzt ist; nur der Tambur ragt noch über den ge- 
mcinsamen Wkst.-Unterbau. Min. quadratisch, ähnlich dem der Sádát ez-Zainebije im dritten Stock- 
werk (leichte Profiltrennung). Durchbrechung nach vier Seiten durch gekuppelte Dreiblattfenster, 
Säule und Schranken in Blendnische mit Vielblattbogen. Ausladende Gebetsgalerie in Holz, daraus 
wächst die bekrönende Spitze hervor. Weiß verputzt und rotes Ornament. Folge von Viereck, Acht- 
eck, Achteck mit Muschelnischen, zylindrisch. 


. Turbe des Schéch Abü байда esch-Schaibäni (neben dem österr. Klub); in dieser Gegend müßte auch 


die Moschee (Каа genannt) sein. Tor mit Stalaktiten und Arabesken mit roter und blauer Fayence, 
daneben Brunnen; auf der Mo. die Jahreszahl 784 h; auf dem Brunnen Inschr. des Malik ez-Záhir 
(Nachricht: Kremer, Denkm. Wiener Akad. VI, 2, S. 17). 


I. Weli vom J. 1320 h (1902 D). 


Q ra со Su au“ 


. Мо. es-Sük esch-Schamrán. Hier müßte die Mo. des Hädschib liegen; vgl. J. As. 7, S. 246/47, 


voll. 830 h. 


. Medr. esch-Schämije nach Mitteilung M. Sobernheims älteste mit Stuckdekoration, darin Grab eines 


Bruders Saladins (J. As. 3, S. 407); im Viertel *Ainije erbaut von der Sitti Schàm, gest. 616 h (16. 
Jan. 1220). 


. Weli esch-Scheráfa. Medr. esch-Scharifije gegr. von Scheräf el-Isläm ‘Abd el-Wahhäb abü cl-Faradsch, 


Schéch der Hanbaliten in D., gest. 536h (1141 D) (7. As. 4, S. 467). 


. Mo. Daurägha 421,30 za. 

. Haus ‘Abd er-Ralımän Paschas. 

. Mo. Häret en-Naufara (Mo. des Quellviertels), daran an der S.-Wand cine starkfließende Quelle. 

. Haus Mehmed Paschas. 

. Turbe Отаг Mozaffar ed-Din vom J. 729 h; dreigeteiltes Wappen: oben Raute, Mitte Kelch zwischen 


zwei gebogenen Dolchklingen (?), unten Kelch. 


. Weli. Inschr. über der Tür zerst. Schéch Sa'id, ‘Abbâs u. “Ali el-Chudari J. 1297 В. 


Gr. Haus mit Garten. 


. Maktab “Adädi. 

. Makäm Sitti Zaitünc. 

. Weli Schéch Mohammed el-“Omari. 
. Hammäm el ‘Omari. 


Е 1. 


G 1. 
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Mo. et-Taube in der “Okaibe; vgl. J. As. 7, S. 238, 262; v. Kremer, Top. II, S. 17. Erb. 632 (1234/35) 
von Malik el-“Ädil el-Aschraf Müsa, Sohn des el-“Ädil. Darin die Schäfi‘iten-Medr. Scháhinije, gegr. 
vom Emir Schähin ed-Din esch-Schodschä“ 816 h, der auch die Taube restaurierte; vgl. J. As. 3, S. 410. 
Das ganze Viertel, in das die Mo. gebaut wurde, war als lasterhaft verschrien. 

Beschreibung der Mo.: Gegen Norden rechteckiger quergelegter Hof mit Pfeilerarkaden und Fen- 
stern darüber. Mo.-Seite: Bogen mit Holz vergittert und mit Türen geschlossen. Reinigungsbrunnen 
in der Mitte des gepflasterten Hofes. Min. an der NO.-Ecke (Straßenkreuzung) achtseitig. Schicht- 
wechsel, kurze abgesetzte Werksteinspitze über hölzerner Gebetsaltane emporwachsend. Mo.-Typus, 
zweischiffige Hallenmoschee mit Transept, vor dem Mihräb außen glatte zurückgesetzte, leicht an- 
gespitzte Kreiskuppel auf hart über Dachhöhe beginnendem doppeltem Tambur, Achteck, vier Doppel- 
fenster im Blendbogen, Sechzehneck, acht Spitzbogenfenster, dazwischen immer Nischen mit hufeisen- 
fórmig eingezogener Muschelbekrönung. | 

Ähnliche Bildungen (fast gleich) zeigen: Turbe des “122 ed-Din 626h (außerhalb A2) und Turbe 
nördl. des Dahdäh-Friedhofes, Turbe der Sitt *Azizet ed-Din am Dschisr, Turbe des Malik Seräksi in 
es-Sälihije, Turbe des Rukn ed-Din 621 h. Mo. im Oberbau und Dachung aus Lehm. 


. Zum Friedhof Abo Dahdäh und zur Turbe des Sa‘dän wa-Sa'id am N.-Ende desselben (s. Plan es 


Sálihije XX) und westlich derselben gegenüber Mewlewi-Kloster. 


. Chänka en-Nahhás vgl. J. As. 5, S. 291; gegr. 862 h (1457/58) von Schams ed-Din ibn en-Nahhäs, ed- 


Dimaschki. Fassade in Werkstein, schöne Portalnische, stark unterschnittene, Zapfen bildende Sta- 


laktiten (vgl. Sinänije Hauptportal). 


. Gegenüber 2 Friedhof edh-Dhahabije oder el-Farädis (s. auch J. As. 7, S. 451). 
. Turbe Schéch Tarchän (vielleicht d. Emir Nasr ed-Daule Tarchän ibn Mahmüd esch-Schaibäni. Vgl. 


J. As. 4, S. 266, wo eine Medrese des Tarchán erwáhnt wird). 


. Turbe zweier Mewlewi-Schéchs, des Schéch Mohammed es-Sakákiri. 
. Weli Abo Mohammed esch-Schüschái. 
. Brunnen mit verbauter steinerner, antiker (Grab?-)Tür (Basalt aus dem Haurän). Am Hammäm 


es- Sakákiri. 


. Mo. el-Dschózi von 1087 h (— 1676) nach Inschr. am Min. 
. Mo. el-Dschedid vom J. 1156 (1743 D). 
. Mo. Bir cl-Kanàis(?). Mamlukenmoschee vom J. 707 h = 1307 D., jetzt Schule. Werksteinfassade mit 


Wappen, spátes kleines achtseitiges Min. 


. Badel-Aschraf regelmäßige fünfkuppelige Anlage des Badesaales und der vier Badezellen (türk. halvetler). 


3. Mo. östlich neben dem Bad, Zäwijet Mesdschid el-Aksä, 8 m von der Ecke der Straße ist der Ein- 


gang. Es ist eine Hallenmoschee ohne Min. 


. Mo. Sädät ez-Zainebije, erb. oder егп. (? ) im Dschumád cl-auwal gooh (1495). 


Beschreibung: Die Mo. macht einen sehr altertümlichen Eindruck, da viel mit antiken und by- 
zant. Wkst. gebaut ist. Die Baugruppe setzt sich aus folgenden Bestandteilen zusammen (s. Grdr. 
Abb. 4): aus einer Vorhalle mit Säulen an der Straße, dem Minaret w. daneben und einem Hof. 
Zur óstl. Hofarkade führt ein eigner Eingang. Die Arkade selbst ist als Betplatz durch ein Mäuer- 
chen mit Mihràb von einem Osteingang getrennt. Gegen Westen abermals eine Arkade, dahinter 
sechs kleine Mónchszellen und eine Abortanlage. Die s. Breitseite des Hofes nimmt die zweischiffige 
Hallenmoschee ein. 

Die Vorhalle ist in Dam. I, S. 100 abgebildet. Dic Säulen dürften noch von byzantinischer Zeit 
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her in situ sein und die südliche Mittelschiffarkade einer Basilika darstellen. Das nördliche Seiten- 
schiff läge dann unter dem Straßenniveau, das noch um mehrere Stufen höher verläuft als der Hof der 
Mo. Die Säulen der Vorhalle aber stecken mit ihren Basen in ciner terrassenartigen Aufmauerung. 
Den prachtvollen Boden des Hofes mit 76 großen und 8 kleinen Marmorscheiben und schwarzen Ba- 
saltstreifen halte ich für byzantinisch und in situ. Nur das Becken im Mittelfeld ist islamisch. 


Abb. 4. Мо. ez-Zainebije H 1. 1. 6.u.9. Jhd.d.H M. т: доо. 





Durch eine Pfeilerstellung, welche der Renovation 811 h angehórt, wird die Hallenmoschee in 
die beiden mit offenem Satteldachstuhl überdeckten Schiffe geteilt. Піс Pfeiler zeigen Dreiviertel- 
sáulchen an den Ecken; diese haben schlichte zweireihige Stalaktitkapitellchen und eine ums Eck 
geführte vertiefte Fläche als Basis (vgl. Mihräb Tafel 19d); in den drei mittleren Achsen sind die 
Schäfte horizontal gezackt. Die Spitzbogen der Arkade sind leicht hufeisenartig eingezogen. Über 
dem mittelsten der fünf breiten N.-Tore eine Empore auf zwei Säulchen (von 78 cm m. U.). Der Bo- 
den ist modern (zementiert). Fenster: neun in der N.-Wand, je vier hochgelegen und je eins tiefgelegen, 
in der O.- und W.-Wand, in der Südwand vier tiefgelegene, 5 + 5 hochgelegene; sämtliche bisher ge- 
nannte in neuerer Verglasung, dagegen noch drei über dem Mihräb als feine gipsgeschnittene Farb- 


fenster. 
Damaskus Il. 7 
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Die Wände reich mit Marmorschliffen bedeckt (teilweise wohl Material aus der byzantinischen 
Kirche). Besonders kostbar der Mihräb (s. Tafel 19d). Er weist jedoch auf das Renovationsdatum 
8rr h hin. Von dem Profilband werden zwei Inschriften, eine halbkreisfórmige Tafel und eine kreis- 
förmige (6 Zeilen) umschlungen. Eine dritte Inschrift läuft als Streifen über der Kämpferhöhe um 
den Mihräb. Die Einlegearbeit verwendet: weißen Marmor, blauschwarzen Basalt, dunkelroten Por- 
phyr, Ockergelb und Blau sowie sparsam Perlmutter. Der Grund ist der rotgelbe, violett geaderte Mar. 
mor des Baradatals. Vier Disken mit Arabesken (gerollten Lanzettblättern), Grund vergoldet. Auf 
den Pfeilern zwischen den vier unteren Fenstern und dem Mihräb vier Dekorationsscheiben (33 cm D., 





Abb. 5. Мо. ez-Zainebije H. 1.1. Detail der 0. Eingangstür. 


unterglasurgemalten Fliesen, eine zerbrochen), grünblau, dunkelblau, weiß und schwarze Linien, zwei 


. mit Schrift (Mäanderstreifchen vgl. Derwisch-Pascha-Mo. Minaret). Mimbar aus Holz, neu auf alter 


gemauerter Stufe. Hübsches Flächenmotiv als Kragstein des Sturzes am östlichen Seitenportal des 
Hofes (s. Abb. 5). 

Das Min. quadratisch, die unteren Stockwerke durch ganz sachte Profile getrennt, sonst glatt. 
Die Horizontalstreifung innerhalb der Stockwerkshóhe blauschwarzer Basalt und Zinnenstreifen (ein- 
gelegt) scheidet in Fuß-, Kopf- und Mittelzone. Das Stockwerk unter der auf Holzbalken vorgekragten 
Galerie öffnet sich im Doppelbogen mit Säulchen innerhalb einer Blende. Das westliche dieser acht- 
eckigen Fenstersáulchen trágt eine (translozierte?) dreizeilige Grabinschrift für Mustafa Agha ibn 
Ahmed Agha aus dem Jahre 1104 h (Nov. 1692). Es ergibt sich hieraus ein — allerdings sehr spät er- 
scheinender — terminus post für das Minaret bzw. dessen obersten Teil. Die Inschrift lautet: 


Lei ar > EC MÁS 1 
КЕТЕТІН 


SA e ei ЫЛ хэ>, 3 

ЈАЛ, лде 25 ое Sie dell «з, 4 
1. 

AU) хан 5 

€ 5 


. Dies ist das Grab des seligen Mustafa Agha, 

. des Sohnes von Ahmed Agha (aus Schaizar). Er ging ein zur 

. Barmherzigkeit Allahs des Erhabenen im Monate 

. Rabi* I, im Jahre 1104 (Nov. 1692). Wenn jemand für ihn (Gebete spricht), 
. so ist Allah der Verzeiher. (Li) 


л + Q м м 


K 1. 


M 1. 


B 2. 
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Galeriegeländer und Dach sind aus Holz. Der Schaft setzt sich verjüngt aber quadratisch bleibend über 
der Galerie fort und trägt cinen achtseitigen glatten Aufsatz, die achtseitige Pyramidenspitze ist aus 
Holz und verputzt. 


. t Str. (Derb es-Sultäni) nach Harestat el-Basal und nach Düma. 
. — Str. nach “Ain Terma und Dschöbar. 


. Mo. Tä’üsije (61 Bahsa el-barränije), erb. 784h, ein Kloster T. bei Sauvaire, J. Ass, S. 282, gegründet 


von Malik Dokäk, der auch dort unter der Kuppel der Pfauen (Kubbet et-Tawäwis) begraben ist; vgl. 
J. As. 6, S. 460, wo als Erbauerin die Mutter Dokäks genannt wird. 

Beschreibung: Kleine Mo., w. daneben Turbe mit hoher Kuppel, beide haben eine nach N. offene 
gemeinsame Vorhalle mit drei Sáulen. Portal dorthin von O. Eine Stiege führt über das Portal hinauf 
(urspr. zu einem Min.?); nórdl. der Mo. Garten mit starkem Wassergerinne und Becken. Gräber. 
Als Fassade ist die O.-Seite ausgebildet (Streifen mit Reversionsornament. Wkst., Schichtwechsel, 
Steinschnitt). Der Portalbau wird von der Turbe durch ein Profilband abgesetzt, auf die Turbe 
folgt s. ein Wandstück mit Brunnen in einer Nische (Schriftfries und Wappen), n. vom Portal ist 
die Wkst.-Mauer als Hofmauer weitergeführt (hübsches Barockbrünnchen unter einem Gitter). 

Besonders schón der Schriftstreifen an der Turbe. Er lautet: 


Xš AJ 1,25! (ас) De уін лар i (2321) Lees! ie v ( e; 53! shasi) 


GA N - Un + U N 


Wiems paleis Säi Xie (=) zu sS үйешо» suai aU ж 
(Al-*Asà'i adh-Dhachri) al-“Auni al-“Inäni az-Za'imi (al-Mulädisi) al-Madschdi wasch-Scharafi Jünus 
ibn Dä’üd der (Lehnsmann) der Hohen Pforte — Allah mache stark seine Siege und verdoppele seine 
Macht ! Nach derHidschra-Rechnung im Jahre siebenhundertundvierundachtzig. — 784 = 1382/83. (Li) 
Kreiswappen, horizontal dreigeteilt: a) oben von l. nach r. zwei Horizontalbalken, ein senkr. Balken, 
zwei Kreise, ein Kreissegment; b) Mitte großer weitausladender Kelch; c) kleiner Kelch (s. Abb. ı A). 
Beachtenswert die Kuppel der Turbe: doppelter Tambur (verputzt), beide gleich hohe Teile 16-eckig 
um eine halbe Polygonseite gegeneinander verschoben. Alle Seitenflächen sind aufs kühnste mit 
leicht spitzbogigen, innen verglasten Bogen durchbrochen. Die etwas zurückgesetzte und angespitzte 
Kreiskuppel ist etwas über den Tambur gestelzt. Um die Kuppel läuft außen in leicht erhabener roter 
Putzschicht ein Dreiblattmuster. Das obere Drittel der Kuppel ist ebenfalls rot. 


. Hotel Orient; schräg nw. gegenüber steckt eine Turberuine (? ) hinter den Häusern, nicht untersucht. 
. — Str. n. dem Barada entlang nach Rabwe. 

. Hotel Viktoria. 

. Polizeipräsidium. 

. Weli mit zwei Gräbern, uns als Sultän Bäjazid bezeichnet. 


. Damaskus-Hotel. 
. Mo. Jalboghä fi Sük el-Chail; vgl. Kremer, Top. II, S. 16. Wurde durch Ibrahim Pascha in eine 


Biskuitfabrik verwandelt; vgl. Sauvaire yalboghà (Sauv., J. As. 7, S. 236). Gegr. von Emir Saif 


ed-Din Jalboghä, 847 h (1443) zu bauen begonnen. 
Hallenmoschee mit Transept, großer nórdl. angelegter Hof, drei Portale hiezu O., N. u. W. Nord- 
minare. Sehr verbaut. Gegen O. Wkst.-Fassade in Schichtwechsel. 


. Eingang mit Stalakt. zu der Mo. (Nr. 3). 


g% 


Ç 2. 
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. Sük “Ali Pascha; gedeckter moderner Sük gegen den Sük cl-Chail, auch Sük el-Hamir. 


. Medrese er-Raschidije. 
. Mo. “Ain “Ali (unter den vier besten Brunnen wird die Quelle “АШ bei Sectzen I, S. 311 an erster Stelle 


aufgezählt); im Hofe der Mo. befindet sich noch das Quellbecken. Es ist der Anfang eines sich im 

Garten Sämi Paschas (D 2) gabelnden Baches. 

Chàn el-Battich. 

Früher Chän el-Battich, dann Medrese Sanáji'. 

Hammäm el-Karamäni. 

бак el-Chail oder el-Hamir (Pferde- oder Esclmarkt). 

Sük el-Dschimäl (Kamelmarkt). 

Mesdschid Sük el-Atik v. J. 1288 h. 

Sük el-Chadrawät (Fruchtmarkt). 

Bad (von K. Stöckle aufgenommen, s. Grdr. Tafel 54) zum Chän el-Battich gehörig. 
Beschreibung: Die Anordnung der Baderäume entspricht der meist freieren ara bisch-kairini- 

schen, nicht der stets auch bei kleinen Anlagen strenger geregelten byzantinisch-osmanischen Gewohn- 

heit. Das Bad soll aber keineswegs hier als Typus der Damaszener Bäder aufgeführt werden. An den 

Vorraum (el-Maschlab) mit Bassin sind nach N. u. W. Diwane angeschlossen. Eine enge Tür in der NW.- 

Ecke führt erst in die eigentlichen Baderäume, die sämtlich gewölbt sind. Ein quadratischer Vorraum, 

ein oblonger mit Becken kühlen Wassers (el-Birke), ein Abort. Es folgt der größere Vorraum (Bèt el- 

auwal) zum Heißbad (el-Harära). Dieses selbst besteht aus einem 2.40 X 7.28m langen Tonnenraum mit 

schönem im w. Teil älterem Plattenpflaster. Vier Waschbecken befinden sich hier. Außerdem aber noch 

eine Vollbadewanne (Untertauchwanne für Benutzung im Stehen) in der NW.-Ecke. Zwei gesonderte 

Badezellen schließen sich an (el-Hancfije), beide nur mit Becken. Eine Hypokausteneinrichtung ist 

nicht vorhanden, doch sind die Rauchgase in einem Kanal unter den Warmrüumen weggeführt. Die 

Heizung hat einen eigenen Eingang. Da diese Stichgasse nur schmal ist, wurde ein besonderer Aschen- 

raum angelegt. Diese Asche wird ja als Düngemittel verkauft; vgl. Franz Pascha, Hdbch. d. Arch. 

Die Bauk. d. Islam S. 147. Über die Heizungsvorrichtung gibt Schnitt C D genaue Auskunft. Die 

Kesselanlage ist dreigeteilt. Ein großes Becken für Kaltwasser, das aber doch durch die nahe Heizung 

überschlagen wird. Die beiden Kessel unmittelbar über der Heizung, von denen der eine das heißeste 

Wasser im Überlauf an den andern abgibt. Aus diesem Kesselraume führt das unentbehrliche Türchen 

zur Einleitung von Wasserdampf in die Harära. Davor liegt cine Stufe und eine Bank in einer Nische. 


. Chàn ez-Zait (mit vier Kuppeln). 

. Mo. Durumschije. 

. Turbe des Schéch “Abdalläh; kubischer Unterbau, achteckiger Tambur, kleine Kuppel. 
. Garten des Sámi Pascha; darin Mo. v. J. 971 h (über dem Tor 972 h) s. Abb. 6 S. 53. 


Beschreibung: Zweigeschossige Anlage 10,47 X 11,39 m, stark verwahrlost, als Stall verwendet, 
n. Teil zwei Kellerráume, darüber Terrasse, s. doppelte Säulenhalle mit Gewölben, verbleibender Strei- 
fen unzugänglich, Aborte (?), Oberbau mit farb. Schichtwechsel (s. Tafel 32 a). Nach einem dünnen 
Hauptgesims auf den Schmalseiten die Reste von Giebelwänden (?) (als Satteldach rekonstruiert), über 
der Tür Inschr. 972 h (1564/65). Inneres 13 Schichten hoch in Wkst. (Farbwechsel), dann Wellen- 
schlingband in Kerbschnittechnik, Fliesenstreifen mit revertierenden Zinnenblumen in Hell- und 
Dunkelblau und Weiß (schwarze Ränder), weiter nach oben Ziegel verputzt. Das Wellenband umfährt 
den Mihräb und bildet über ihm den bekannten Kreisschlag. Mihräb mit scharfen in Fächern gekerbten 
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Moschee in einem Garen 
Damy Paschas 
In Damaskus - 







ља —$- 17 >+- 





RU 














Abb, 6. Moschee Mustafa Pascha (D 2.2) 971 h. Grdr. u. Ans. 1:200. Detail 1:20. 
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Stalaktiten. Mihràbsilhouette leicht hufeisenfórmig. Am Kämpfer ein Fächermotiv (s. Tafel 32 c und 
vgl. Abb. 5). Rosetten in Pastentechnik. Im Mihräb drei Steinplatten (s. Tafel 33a). Darstellung 
der Ka'ba in leisem Relief, übliche Projektionsmethode, und in zwei Achtecken r. und 1. 


cA Jes 8, ae (1) 
Sylt Jes уде fime. (2) 
Eilt mit dem Gebete vor dem Dahinschwinden 
und eilt mit der Reue vor dem Tode. (Li) 
(Dieselbe Inschrift in der Derwischije, s. unten S. 69 Anm.) 
Im Kreisauge des Schlingbandes unmittelbar über dem Mihräb steht die Glaubensformel: Es gibt 
keinen Gott außer ...... Über der Mihräbrahmung zwei Inschriften: 
a) Obere Inschrift: 


gear ша aaa >> 
Jl KZ T 
Chán des Mustafa Pascha, erbaut im Jahre 971. 
b) Untere Inschrift: 
үз? vm суін Qa go» QA oui qe) O go e ЫЛ az ee 
gi ШАА жм (Fe) AU маз > en it 
QA eee уа ада All о), УУ ah] кейс „з А all Ші Жала Sell Dill 2 
ФИ Bleu 5 уля s (<>! Ы ҺАЛ e f». NU г®%З! зуы Sal айы AE ess У 
I. Es erbaute diese hochragende Státte — Allah mache sie zu Freuden der Wege | — zur Zeit des Sohnes 
des gottesfürchtigen Sultans, des Sultans Sulaimän Chan, des Sohnes des Sultans Selim Chân (L) — 
Allah stärke ihn auf dem Throne der erhabenen Herrschaft! — 2. seine hohe Exzellenz Mustafa 
Pascha!) — Allah lasse ihn eintreten in die Fürbitte des Fürbitters! — der Erzieher des Erben der osmani- 
schen Reiche, des Sultans Selim Chän (II.) — Allah möge seine Entschlossenheit nicht wanken lassen! 
— durch dessen herrliches Licht seine Zelte erstrahlten und der niederwarf und beruhigte die Grenz- 
länder. Im Jahre neunhundertundeinundsiebenzig 971. 

Zwischen Zeile І und 2 stcht in einer Rankenleiste nochmals, ein drittes Mal auf derselben Platte die 
Jahreszahl 971 h. Beide Inschriften sind wiederverbaut, denn durch sie wird ein Rundfenster zugesetzt. 
Sie müssen beide von einem von Mustafa Pascha erbauten Chân stammen. Dieser mag eingerissen 
worden sein, und dann fanden die Inschriften hier ihre Einfügung. Es ist auch auffällig, daß beide das- 
selbe aussagen: die obere lapidar leicht leserlich, die untere als textlich und kalligraphisch verwickeltes 
höfisches Meisterstück. Die Schrift stellt bei letzterer die Elifs und Lams in enge Gruppen zusammen. 


1) Lala Kara Mustafa Pascha (Thurejja: Sifill-i-*osmany. IV. S. 377. Konstantinopel 1311), Bosnier, aus der Familie 
der Sokolowitsch, Bruder des Deli Chosrev Pascha, trat in den inneren Hofdienst, 6 Jahre war er Berberbaschy (Oberraseur) des Sultan 
Sulaimán, dann trat er in die Armee über und wurde КІШІК Mir ayor s. Cainegir (der das Leben eines Fürsten zu schützen 
hat), dann wurde er Lala für Sultan Selim Il. Als er sich Hoffnung auf das Wesirat machte, wurde er in die Provinz geschickt. 
Beglerbeg von Temeswar, Váli von Wan, Erzerum, Aleppo, dann 8 Jahre Väli von Damaskus und dann Serdàr von Jemen 
mit Wesirs-Rang. Hierauf wurde er 6. Wesir. Bei der Eroberung Cyperns war er Serdär (Oberbefehlshaber), in der gleichen 
Eigenschaft in den persischen Kriegen. Er brachte es bis zum 2. Wesir. + 5. oder 23. Dschumädi II 988. Begraben im Hof der 
Ejjüb-Moschee. Klug, gerecht, verstándig, ein Freund der ‘Ulemä. Vor seinen Listen waren aber Rustem Pascha und Sokolli 
Mehmed Pascha nicht sicher. Vgl. auch Hammer, Gesch. d. osman. Reiches (4 bänd. Ausgabe) Il 262. 264. 372. 392 f. 401. 413f. 477f. 490f. 

[Th. Menzel] 
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Dieses Vertikalsystem wird durch die horizontal geschichteten, ebenfalls parallel angeordneten Nun, 
Sin, Schin usw. senkrecht gequert. Mehrmals in ganz bewußt ornamentaler Verteilung ist es erreicht, 
daß sich drei Buchstaben in einem Punkte schneiden. 


. Mauerreste (Füllwerk mit Wkst.-Schale) wehrhaften Charakters. Schießscharten. Geschleiftes Schloß 


des Stadtpräfekten; vgl. Plan bei Braun und Hogenberg »Domus Soldani«, unsere Abb. 3 S. 37, ferner 
Buckingham a. a. О. S. 259, der die Platane.D 2. 7 als unfern des Tores eines der Paläste des Pascha 
bezeichnet; vgl. schließlich unsere Ausführungen auf S. 39 und die Notiz bei Ibn Dschobair, ed. 
Schiaparelli S. 282. 


. Mo. el-Chalili. 
. Sü'& en-Nuhás. 
. Mo. al Mı’aijad уоп 802h (nach dem Mamlukensultan). Das Minaret 819 h = 1416 D, Wkst.-Bau mit 


Schichtwechsel. Auch Dschámi* Chân “Ali Pascha, nach dem nahegelegenen Chân. Auch Dschámi* 
ez-Zebib, weil hier die Rosinenverkäufer ihren Stand hatten. Das »Minaret« aus einer antiken Säule ge- 
arbeitet, kanzelartig; vgl. Sauvaire, J. As. 6, 5. 259 ff. Turbe Mu'aijadijc-Schéchije, nach der 820 
gest, hier bestatteten Sklavin-Mutter des Sultans Mu'aijad. 


. Große Platane (21 /; Fuß Umfang). 1918 törichterweise gefällt, der Sage nach von Abraham gepflanzt 


(Kremer). Mit kl. Mo. vom J. 1315 В. 


. ах el-Dschulälätije (Lastsättel für Esel und Maultiere) nach v. Kremer, Top. II, S. 16 (noch heute!). 


. Chân es-Saijid; vgl. J. As. 7, S. 260. 
. Gebäude mit 12 Kuppeln (Chän?) n. der Straße; s. Fliegeraufn. Dam. I, S. 45 l. obere Ecke; das ganze 


Viertel heißt *Emára oder “Атага (Neustadt). 


. Mo. Mànàchilije (im Krieg Militärgefängnis), nach dem Sük el-Manächilije, vielleicht = Mudschähidije. 


Geer. von Mudscháhid ed-Din Ibráhim, Bruder des Zain ed-Din, Schatzmeister des Malik e;-Sàlih 
Nadschm ed-Din, gest. 656 h und in dem Kloster begraben; vgl. Sauvaire, J. As. 5, S. 287 f. und 7, 
S. 256. Erneuerung durch den Janitscharenagha Sinàn 973 (1565/66). 


. Bâb el-Faradsch. Die Mühle w. daneben gehörte i. J. 923 h zum Макі der Selimije in es-Sálihije; 


J. As. 7, S. 257 u. J. As. 3, S. 401; s. auch unten S. 127 und Kap. 9. 


. Mo. el-Mu'allik, Sauvaire, J. As. 7, S. 260, unter den ausführlichen Baubeschreibungen neuerer Mo. 


1058 (1648) richtete Blitzschlag geringen Schaden an. 

Baubeschreibung: Wie die Mo. Mus;afa Paschas (D 2. 2) teils über dem Wasser erbaut. Nördl. 
schließt an die Hallenmoschee ein gepflasterter Hof an. Die N.-Fassade an der Straße besitzt zwei Por- 
tale und ein Min. in asymmetrischer Anordnung. Das Min. ist mittels schráger Fláchen vom Viereck 
ins Achteck übergeführt. Wie die Fassade, so ist der Schaft des Min. mit dunkleren Schlingbándern 
und farbenwechselndem Steinschnitt geziert. Die wenig ausladende Gebetsgalerie hat Holzgeländer 
und Dach. Der darüber hinausragende Turmkern endigt nach zwei Absätzen in der aus Ägypten be- 
kannten schlanken Weise. In Syrien ist diese Bekrónung jedenfalls nicht heimisch, wir kónnen sie 
zeitlich und nach ihrem Herkunftsort am besten als spátmamlukisch-kairinisch bezeichnen. Die be- 
wegte, stark eingeschnürte, wie gedrechselt aussehende Form wird von Saladin ganz anschaulich mit 
einem Ei auf graziósem Becher verglichen. Dies weist speziell auf den nie fehlenden scharfen Absatz 
in der oberen Knopfbildung hin. Es besteht jedenfalls eine enge Beziehung zu dem Schnitt des Zinnen- 
blattwerkes und der Steineinlagen. Die Spitze dürfte aus der Mitte des 17. Jh. stammen und nach dem 
Blitzstrahl (1648) durch den Nàib von Syrien Mohammed Pascha erneuertsein. *Abdel-Bás.t, der ja selbst 
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schaffender Architekt war, ist mit dieser Wiederherstellung nicht zufrieden; er empfindet sie vielleicht 
als ortsfremd (vgl. J. As. 7, S. 260 den Schlußsatz des Abschnittes). 

Fassade einer Turbe (?) ohne Inschrift (ähnlich der Lutfi Paschas B 3. 8), 2. T. heute hinter einer 
Polizeiwachtstube verbaut. 


. Turbe von esch-Schéch Mohammed el-Kurdi, ohne Datierung. (Erkundung durch F. Babinger.) 
. Bàb el-*Amàra s. unten S. 184. : 
. Мо. Sàdàt fi Bâb el-“Amära; vgl. J. As. 6, S. 436. 


Am Eingang eines öffentlichen Abortes in der Ecke des offenen Gebetshofes ist in !/, m 
-Höhe vom Boden eine antike Quader auf dem Kopf stehend eingebaut, deren linke Hälfte 
weggebrochen ist. Von einer fünfzeiligen Inschrift ist das rechte Ende erhalten. Von Dr. Wiener 
nach unserem Weggang von Damaskus entdeckt, hier nach Abschrift und kleiner, undeutlicher 
Photographie von Dr. Hanauer. 

.„.E]TOYCZO® 
S.€AO0Y 
AA OO 
z]APATOMIC 
„.2]NETENIWCAN 


ZO% nach der Ära des Pompeius 514/5 n. Chr., nach der seleukidischen 265 n. Chr. 


. Straße und Viertel Bên es-Sürén (zwischen den Mauern! vgl. Dam. I, S. 51 f.). 

. Medrese el-Omarije nach Отаг ibn ‘Abd el-“Aziz 720 h, mit Kuppel. 

. Mo. Sitti Rakjja. 

. Abgebr. antiker Straßendurchgang (Rundbogen auf durchgehendem Impost) Br. 378—383 cm, 


T. 179 cm; s. Dam. I, S. 25. 


. Weli mit der außen angemälten Zahl 1328 h = 1910 (Renovation? ). 

. Báb es-Salàme s. unten S. 184; vgl. J. As. 7, S. 374; zugleich Mo. Bäb es-Saläme. 

. Gerberviertel (Mahallet el-Farräin). 

. Mo. ez-Zäwije. Näheres war nicht festzustellen. Polygones Min. mit Farbwechsel der Wkst.-Schichten. 
. Róm. Gewandfigur, liegend verbaut in der Stadtmauer unmittelbar über dem heutigen Niveau. 

. Name des Viertels: el-Dschüra. 

. Medrese ап der SW.-Ecke Min. Es kommen die J. As. 6, S. 428 Mitte aufgeführten Moscheen in Betracht. 
. Baradaarm hier genannt el-'Akrabáni. 

. Mo. es-Sakifa J. As. 7, S. 240. Die Damaszener sprechen den Namen der Moschee wie es-Sukaifi aus. 


Eine Erklärung des Namens von der Wartebank (außerhalb des Tores) J. As. 7, Anm. 136 erscheint 
einleuchtend. Als Mesdschid von Ghars ed-Din Chalil ct-Türüzi ras naube des Hauses der Glück- 
seligkeit (am Hofe) erbaut, wurde sie im Monat Safar des Jahres 814 h (Juni 1411) vollendet. Diese 
Mesdschid verwandelte dann im darauffolgenden Jahre derselbe ct-Türüzi, der jetzt oberster Näib 
(Statthalter) genannt wird, zur Dschàmi*. 

Beschreibung: Das Innere, das die einfachste Form der Hallenmoschee aufweist, wurde nicht unter- 
sucht. Der Bau ist schon durch seine falsche Orientierung und sein tiefes Niveau, etwa '/; m unter der 
heutigen Straßendecke, auffallend. Er dürfte die Stelle einer byzant. Kirche einnehmen; vgl. Sauvaire, 
J. As. 7, S.407. Die nach NW. gerichtete Hauptfassade (s. Tafel 25a) ist aus Wkst. errichtet. Farbiger 
Wechsel der Schichten in durchgehenden scheitrechten Steinschnittbándern sind zur Belebung heran- 
gezogen. Über den r. eng zusammengerückten Fenstern liegt ein von leisen Profilen umrahmtes, vier 
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Quadrate breites Zierfeld; die äußern vier Felder mit Hereinziehung der Rahmung zur Kreisschlinge 
zeigen Steinschnittrosetten, die inneren aus wenigen kufiartigen Elementen zusammengesetzte Orna- 
mente, für Pastentechnik vertieft; 1. ist die Portalnische. Türrahmen mit geradem Sturz darüber 
ein geom. Einlageband. Die Stalaktitennische entbehrt der Rahmung, sic wird nach oben sehr flach 
und läuft in eine symmetrisch radial von zwei Punkten aus geriefte seichte Konche aus. Von den fünf 
Zonen der Stalaktiten weisen die mittleren hängezapfenartige Hinterarbeitungen der Zcllenform auf. 


. Báb Tümä; darin die Mo. des Chälid, Sohn des Walid, nach Sauvaire J. As. 7, S. 394. 


4. Turbe Sitti Chaule 5,2 «х айл; oben Erneuerungsinschr. vom J. 1311 h = 1893, alte Inschr. vom 


to 


3- 
4. 


un 


- 
. 


2. 
3. 


J. 709 h = 1309; darin genannt: Rida ibn Malımüd ibn Hasan es-Sammän cl-Kuschbi. 


. Doppelturbe bei Schéch Raslän oder Arslän. 


Die Baugruppe liegt an einer T-förmigen Straßenvereinigung. Nördl. des l. w. Balkenarms liegen 
zwei Kuppeln (A u. B), den östl. r. Winkel des T-Stammes füllt ein oblonger Moscheeraum (C) mit 
Holzdecke aus; s. davon schließt sich eine dritte Kuppel (D) an. Hier verschiebt sich der T-Stamm 
einige Meter östl. Vom Schnittpunkt der Straße aus ist der Komplex bis 40 m s. überdeckt. Die W.- 
Mauer dieses Straßenteils ist mit einigen Bogen geöffnet, hier befindet sich eine kufische Inschr. Alle drei 
Kuppeln sind in gestelzter Spitzform und in Ziegel gemauert Die n. w. (A) ist ausgesprochen kielbogig, 
sie ist größer als ihre Nachbarin (В), aber kleiner als die dritte (D)). Der Unterbau von A u. B (an- 
geblich Grab des Nadschm ed-Din ibn Isräil) ist in gelagerten Bruchst. gemauert (ein Hptges. fehlt), 
nur die Wand um Fenster und Türen ist mit Wkst.-Schale versehen. Die Tambure von A und B sind 
in Ziegel gemauert. A I2seitig mit 12 Fenstern, B 8seitig mit Blendnischen, innerhalb derselben wech- 
selnd Doppelfenster und Doppelnischen; letztere eckig und mit seichten, dic Ecke überkragenden 
Spitzkonchen (7. Jh. d. H.?). Die Mo. hat niedere Wkst.-Schichten im Farbwechsel, über den Fenstern 
eingelegte Scheibe mit Zierknopf in der Mitte. Portal уоп М. (8.—9. Jh. d. H.. Die Kuppel D = 
8seit. Tambur mit Blendnische, neu verputzt. Das Innere blieb uns verschlossen. 

Über die komplizierte, sagenumwobene Geschichte dieser Gebäudegruppe vgl. die ausführlichen 
Nachrichten J. As. 6, S. 229; ferner J. E. Hanauer, Notes from Damascus and the Anti-Libanus in: 
P. Expl. F. Quart.-St. 1909, S. 121, Pococke II. S. 121, Schubert ІП, S. 299, Robinson III, 
S. 463 Anm., Murray 1868, S. 455, schließlich die Schilderung der Gegend außerhalb und zwischen 
Bâb esch-Scharki und Вай Tümä durch den Schéch “Abd el-Ghani en-Nabulsi, übers. bei Kremer, 
Sitzgber. d. phil.-hist. Kl. d. Akad. d. W. Wien 1850, S. 321. 


. Zwei Gräber des Ischán(?) und Machrük, aus einigen Wkst. und Lehm. 


Islam. Pforte in der Stadtmauer mit ausgewitterter Inschrift. f 
NO.-Eckturm der Stadt mit Inschrift des Malik es-Sälih Nadschm ed-Din v. J. 646 h = 1249 D. (In- 
schrift teilweise bei Kremer, Top. I S. 12; s. u. S. 180). 


. Friedhof Schéch Raslân, wenige alte Grabsteine mehr. In diesem Friedhof wurden 1917/18 viele 


Soldaten beerdigt, welche in den Lazaretten starben. 

Mo. und Turbe des Schêch Raslân, ó. Hälfte. 

Friedhof des Schêch Raslàn mit Leichenhaus, daran hübscher Brunnen. Über den Friedhof siehe 
J. As. 7, S. 450 unten. 


. — Weg zum Osteingang der Tekkije, diese siehe D. W. 1 u. 2. 


Serai (Amtsgebäude des Wali). 
Kl. Mo. Dschemal Paschas, 1917 begonnen. 


Damaskus If, 8 
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мо und Medr. der Mewlewi; vgl. Thevenot S. 66. 

6. Hidschäzbahnhof. 

I. Bürgermeisterei. 

2. Amtsgebáude. 

3. Platz el-Merdsche. Denkmalsäule auf die Fertigstellung des Telegraphen von Constantinopel bis Medina. 
4. Hotelbau, während des Krieges türkische Etappenkommandantur. 

5. Mo. Tenkizije, jetzt seit Ibrahim Pascha Kaserne und Militärschule, erb. 717 h = 1317 D. Früher 


Kirche des hl. Nikolaus, ern. nach der Inschr. d. Südseite vom Sultan *Ali Medschd 769 h — 1367/68; 
vgl. Sauvaire, J. As. 7, S. 237 f. und Thevenot S. 67. 

Zweischiff. Hallenmoschee, jetzt mit der s. Längsseite (Mihräbwand) an den Boulevard Dschemal 
Paschas grenzend; n. schließt sich das querliegende Rechteck des Hofes an, durch das der Nahr Bäniäs 
geführt ist. Arkaden teils auf Säulen, teils auf Pfeilern. Min. außerhalb der n. Hofseite angeschlossen. 
Wkst., achteckig, rest., Spitze neu. Das Mo.- Innere wird durch eine Arkade in die zwei Schiffe zer- 
legt. Pfeiler und zwei, sicher antike, Porphyrsäulen tragen die Wkst.-Bogen. Die Säulen stehen auf 
ebenfalls antiken, im Boden verschwindenden Stühlen, als Kapitelle dienen einfache Stalaktitüber- 
führungen, deren Kehlblattflächen aber fächerartige Kerbmuster tragen. Die Decke bilden offen ge- 
zeigte rohe Balken, auch der Oberbau der Wände mit den hohen Fensterreihen ist primitiv und aus 
Lehm. Mihräb (s. Tafel 19b) behábige Nische, Bogen leicht hufeisenfórmig, Wölbung mit Glas- 
mosaik (!) Akanthusranken auf goldenem Grund, in der Mitte Kelche (stark beschädigt, unge- 
schickt rest.) in der Kämpferzone Blendarkadenmotiv. Umrahmung usw. überarbeitet. Mimbar 
schlicht, mit Bandmotiven. Baldachin zwei antikisierende dünne Säulchen mit Blattkapitellen, rück- 
wärts zwei stärkere Knotensáulen. Dach achtseitiger Tambur mit Fenstern und gedrückter Zwiebcl- 
kuppel. Südfassade (Mihräbwand außen) Wkst. Mchrere Inschr. und Inschr.-Fragmente; r. und 
l. Portale. Das w., jetzt vermauert, führte einst in die Moschee (vgl. die Lage des Schuster-Tores der 
Omaij.-Mo.) und zur Turbe des Tenkiz.; das ó. mit kräftig herausgearbeiteten Stalaktiten und be- 
krónender Muschelform, Rand vieleckig gezackt, Fläche gefiedert, gerippt, ist jünger (Fuge!); 2. 
des Portales mit ihm im Verband schließt eine Turbe an, deren am Ansatz eingezogene Ziegelkuppel 
auf doppeltem Tambur (Achteck, Sechzehneck) ruht. Einfache Spitzbogen als Blenden und Fenster. 
Der Abhang des 1. Baradaufers, auf den die Mo. zu stehen kam, hieß Scherf el-Adnä (Fadäil csch- 
Schäm). р 

. Turbe Tenkizije (vgl. Sauvaire, J. As. 6, S. 232), gest. 743 h, nach anderen 744 h. Tenkiz (1312—29 D) 
war einer der bedeutendsten und volkswirtschaftlich erfolgreichsten Statthalter Syriens. 

. Turbe el-Chätünije (Sauvaire, J. As. 5, S. 273f.), Kloster der Chätün, Tochter des Моп cd Din. 
Gattin des Nür ed-Din >à Porient de la grande mosquée de Tengis« 5. 299, Anm. 237" nach Rif*at 
Bei umfaßt sie auch eine Turbe Käschif Paschas. 


8. Turbe und Mo. Lutfi Paschas, im Jahre 1917 erneuert und umgebaut. Der jetzigen S.-Fassade 1. Teil 


ist die frühere Westfassade, r. Teil ist ó. versetzt. 

Beschreibung: Jetzt als Durchgang des n. Bürgersteiges am Boulevard Dschemal Pascha ge- 
staltet, stellt es einen Neubau mit den alten Werkstücken dar. Die frühere W.-Fassade ist das Haupt- 
schmuckstück. Großes querliegendes Zierfeld. Schlingbänder teilen zwei Kreise und ein Quadrat ab. 
Dies Mittelfeld wird von Streifen mit Blattzinnen und Steinschnittmustern umzogen. Alles in zartestem 
flachen Relief, wahrscheinlich zum Teil für Pastenausfüllung vorbereitet und unvollendet geblieben 
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(gerauhter Grund). Ganz ähnlich F 2 (1) und F 4 (1) kleine Kuppel, zwölfseitiger Tambur mit Fenstern 
renov., darunter das Grab des L. (zur Seite gerückt). Lutfi Pascha starb 957 (1550). 


. Weli en-Nasri. 

. Hammäm Räs. 

. Sük Surüdschije (nach D 3). 

. Mo. es-Sandschakdär (mit 1916 zurückgesetzter Ostfassade) vom J. 1236 h, von da nach Süden ging 


einst der Sük en-Nahbhäsin. 


. Mo. el-Chalili gegenüber der Kommandantur (Müschirijet, im Krieg Kadiri-Kaserne); vielleicht iden- 


tisch mit Sauvaire, J. As. 3, S. 401; vgl. aber in D2 auch eine Mo. Chalili. 


. Medrese Kadschmäsije, ca. 1916 abgerissen, erb. von Malik el-Umarä Kadschmäs el-Isháki 888 h (vgl. 


J. As. 4, S. 273), n. davon lag früher ein berühmtes Café, das »Brückencafé« (vgl. Thevenot S. 71). 


. Alter Sük el-Kamle w. der Burg. 


. бак el-Chaimätije. Gleich dabei 6. ist das früher berühmte »2 Flufcafé« gelegen gewesen (vgl. The- 


venot S. 71). 


. Mo. es-Surüdschije. | 
. Mo. in der Kalta mit Grab des Abo ed-Dardä 1146 h und zwei Gräbern von Schülern des Schéchs. 


. Nahr Bänijäs (der hier “Ат)е Eyes heißt, allgemeine Bezeichnung gewölbter Kloaken u. Leitungen). 


Kal'a; s. hierüber Kapitel 9 S. 166. 


. Halle hinter dem Haupteingang mit Kuppel über vier mächtigen antiken korinth. Säulen. 
. Nahr Bänijäs, südl. Abzweigung. Wasser des Nahr Kuleit F 7/8 (auch Olet). 


. Bäb el-Faradsch s. S. 184f. (inneres Tor). Wenn eine Verbindung mit der N.-Innenmauer bestand, was 


wahrscheinlich ist, so rechtfertigt sich der Name Bén es-Sürén ganz besonders. 


. Haupttor der Kal'a, só. daran angebaut Haus der Palästinabank. 
. Hammám el-*Akik (п. w. Еске, Ecksäule des ant. Marktbez.), nach Kremer а. а. О. Karneolbad, wohl eher 


nach dem Namen des Mannes, dem auch das Haus an Stelle der späteren Baibars-Turbe gehörte (*Akiki); 
vgl. dort E 3. 4. 


. Medrese Malik ez-Zähir Baibars, früher Haus des ‘Akiki, gest. 368 h, Kauf als Haus des “Akiki 676 h 


und Bau der Turbe und Medrese durch es-Sa“id, den Sohn von Baibars (gest. 678 = 1279 D) J. As. 4, 
S.267; vgl. Sauvaire, J. As. 3, S. 420; 7, S. 377. 

Beschreibung: Von der sicher größer gewesenen oder größer projektierten Anlage ist nur noch 
die Kuppel an der Straßenecke und ein Portal n. daneben erhalten. Die Außenschale der Mauern ist 
aus rótlichgelbem fein gefugtem und gegláttetem Kalkst. von teils ungewóhnlichen Dimensionen. Dem 
Kuppelbau entsprechen 13,52 m der Südwand (dann folgt eine Fuge(!) und ein ebenfalls noch in sau- 
berer Wkst.technik ausgeführtes Stück von 9,64 m). Die Fenster des Kuppelbaues sind je 185—186 cm 
breit, die Portalnische 4,06 m. Durch das Portal gelangen wir in den veränderten Hof (mit Säulen) 
r. der Eingang zur Turbe, die zugleich Bibliothek ist. Unter dem mittleren Bücherschrank befinden 
sich die Kenotaphe Baibars’ und seines Sohnes el-Malik es-Sa*id Baraka. Über dem hohen Portal dürfte 
nach den Mauerstárken ein Min. projektiert gewesen sein. Die rechteckige Portalnische (s. Tafel 5a) 
umziehen in drei Schichten Schriftbánder, hiervon das oberste und unterste doppelt. Die Tür ist cin 
scharfes Rechteck. Der gerade Sturz ist sorgsam durch zwei Schichten entlastet. Die Nische bekrónen 
einfache großflächige Stalaktiten, die in eine der Höhe nach gerippte Muschel ausklingen. Das Äußere 
der Kuppel: Der doppelte Tambur besteht aus Wkst., wobei der untere Absatz doppelt so hoch ge- 
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bildet ist als der obere. Beide achteckig. Im oberen auf jeder Seite zwei spitzbogige Fenster, im unteren 
nur in den Achsen. Dic Kreiskuppel ist zurückgesetzt, glatt verputzt, leicht zugespitzt. Das Innere 
des Kuppelbaues (Tafel 5 und 6). Schnitt bei M. Herz, Die Baugruppe des Sultans Qaläün in 
Kairo. Hamburg 1010 (Abh. d. Hamb. Kolonialinstituts Bd. 42) Abb. 14. Die Wände sind bis zur 
Kämpferhöhe der Fenster mit farbigen Steindünnschliffen belegt. Prachtvolle Aderung durchzieht 
die großen oblongen Felder, welche von Streifen wechselnder Farbe umzogen sind. Die Streifen werden 
ebenso wie die Archivolten von senkrecht zur Wand eingelegten Plättchen umrändert, die als Rund- 
stäbchen in Erscheinung treten. Wir haben bei der O.- und W.-Wand den starken Eindruck vorislami- 
scher Kunstübung. Anders gcartct sind schon die großen Flächen in Graublau und Weiß auf der Ein- 
gangswand (Tafel 5b), welche ein kräftiges Hakenornament bilden; ferner fallen aus dieser Wand- 
verkleidung einzelne zierlich gekerbte Arabeskenrahmen und eingelegte Streifen auf den ersten Blick 
heraus. Schließlich ist die ganze, in starken Kurven geschnittene Blattrahmung des Mihräb jünger 
(Tafel 6c), sie schneidet sogar in die sonst überall respektierten Spitzbogenrahmen der Fenster (farbiger 
Wechsel der Keilsteine) ein. Mit stark Kairiner Einschlag charakterisiert sich diese Mihrábumrahmung 
als Arbeit vom Anfang des 16. Jh. 1%, m über dem Fensterbogen hört jede Spur einer Dekoration 
auf, d.h. sie ist wohl zum Teil unter der Tünche verborgen. Die Zone der Fensterbogen (von Kämpfer- 
höhe bis 30 cm über dem Scheitel ihrer Marmoreinfassung) zieht unsere besondere Aufmerksamkeit 
durch einen goldschimmernden Glasmosaikstreifen auf sich. Auch bei diesem Teil der Ausstattung 
entsteht die Frage: islamisch oder noch byzantinisch? Die antike Tradition ist besonders in den 
schweren, geschlossenen, blaugrünen Akanthusranken auf dem schimmernden Goldgrund unverkenn- 
bar. An cıne Transferierung ist schon wegen der gut stimmenden Raumverteilung nicht zu denken. 
Islamische Künstler kommen aber auf keinen Fall in Betracht. So bleibt bei dem engen Zusammenhang 
mit der typisch islamischen Umgebung der Fensterbogen nur ein Ausweg, der auch nach den Berichten 
über dic Omaijaden-Mo. nicht unwahrscheinlich ist — byzantinische Werkleute haben im Auftrage 
ihrer muhammedanischen Herren gearbeitet :). Eingehende Betrachtung lehrt, daß die Mosaiken in 
ihren einzelnen Teilen handwerklich, stilistisch und qualitativ nicht gleichartig sind, daß unter dem 
jetzigen Bestand cin noch rein byzantinischer ausgesondert werden kann, zu welchem rundbogige Fen- 
ster und vor allem Säulen mit Kämpfern in den Ecken statt der als Mauer jetzt herabgeführten Ver- 
stärkungen gehören. Den ausführlichen Beweis dieser Entdeckung muß ich mir auf eine andere Stelle ver- 
sparen. Ich mache jetzt nur auf die Oberkante der Kämpfersteine aufmerksam, die als unvermeid- 
licher, nicht völlig wegschlagbarer Wulst (Ansatz der großen Halbkreisrundbogen) in den Wandbogen 
sichtbar werden (vgl. Tafel 5 u. 6). In dem einspringenden Winkel mit seiner senkrecht darüber 
aufgehenden Mauer waren die Kämpfersteine bis zur neuen Flucht wegschlagbar. Es würden auch die 
sehr interessanten Mosaiken einer ausführlicheren Analyse bedürfen, als sie hier gegeben werden darf. 
Die jeweiligen Mittelstücke der Mosaiken sind in ihrer Hauptsache bis auf kleine Veränderungen noch 
byzantinisch. Sie stellen auf der S.- und W.-Seite wie auf dem breiteren W.-Streifen (Eingangsseite) 
Kuppelgebäude mit Türmen, Arkaden mit Vorhängen, bepflanzte Schalen und Bäume dar, auf der O.- 
Seite ein schweres Akanthusgeranke. Hier ist das Mosaik feiner, die Zeichnung empfindsamer, die Farben 
nuancierter als an den über die Kämpfer weg aufgebrachten Mosaikflächen der Ecken, welche grobe 
Baumdarstellungen, Palme, Ölbaum, Zypresse und ein immer wiederkehrendes groteskenhaftes Bündel von 
Füllhörnern, Schalen und Bechern zeigen. Die Fensterlünetten gehören durchweg der ersten rein byzan- 


1) L. de Beylic, L'habitation byzantine, Paris 1902, p. 59. Dortselbst p. 57 die Abb. einer der Wandstreifen. (N.-Seite linke 
Hälfte. Fälschlich als aus der Omaij.-Mo. stammend angegeben.) 
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tinischen Periode an. Hieran, wie an den äußerst wirkungsvollen Untersichten (Ranken, verschlungene 
Bandkreise mit 8 Blattrosetten usw.) läßt sich die nötige Veränderung in Spitzbogen beobachten. 
Nach der Anbringung und Art der Darstellungen dürfte es sich um keinen kirchlichen Bau handeln. 
Wir haben den seltenen Fall profaner byzantinischer Mosaiken vor uns, die ins 6. —7. Jh. gehören. 
Der Bau wurde als vornchmes Wohnhaus schon von dem 988 D gestorbenen Abü Käsim Ahmed el- 
*Akiki bewohnt und nach ihm benannt (vgl. Sauvaire, Journ. As. 7, S. 377). Die Verwandlung des 
byzantinischen Raumes in einen islamischen mit Spitzbogen und ohne Säulen und die Ausbesserung und 
Ergänzung der Mosaiksteine — auch noch von byzantinischen Händen — ist jedenfalls v or der Über- 
nahme als Grabbau in der Zeit Baibars, in das r. Jh. nach der Eroberung anzusetzen. Der Raum ver- 
dient auch deshalb die stárkste Beachtung. Er würde ganz anders wirken, wenn er nicht unsinnig eng 
mit Büchern und Stellagen vollgepropft wäre. Besonders aber wird jeder Gesamteindruck durch den 
Schrank über den Kenotaphen unmöglich gemacht. Versóhnend bleibt nur der Gedanke, daß Biblio- 
theksráume, Brunnen und Moscheen im Orient noch am besten im Schutze der öffentlichen Meinung 
stehen. Die zahlreichen Erwähnungen des Baues, die aber, soweit wir sie kennenlernten, wenige Auf- 
schlüsse vermitteln, stellen wir nicht zusammen. Wir verweisen lediglich noch auf Thevenot, nach 
welchem die Turbe vormals Kirche war, und auf Quatremére, Hist. des sult. Mamlouks S. 162, wo die 
Stelle über den Kauf des Hauses aus Makrizi übersetzt zu finden ist. Die Bauzeit, 45 Tage, ist auffallend 
kurz angegeben. Kremer, Top. I, S. 50, enthält nur sehr unbestimmte Nachrichten und Miflverstándnissc. 


. Medrese el-Ädiltje. Sauvaire, Journ. As. 3, S. 423. Ibn Battüta I 218. Durch Nür ed-Din begonnen, 


längere Zeit liegengelassen, Malik el-*Ádil Saif ed-Din Abü Bakr Mohammed (Bruder Saläh ed-Dins), 
gest. 615 (1218), baut weiter, sein Sohn Malik el-Mo'azzam vollendet sie 620 h, nachdem er 619 h 
seinen Vater dort bestattet. 

Beschreibung: Ebenfalls ursprünglich großer, jetzt sehr verbauter und verwüsteter Komplex, 
der einer gründlichen Untersuchung bedürfte, die wegen intensiver Verwendung zu Wohnzwecken 
usw. im Jahre 1917 nicht möglich war. Die Hauptkuppel an der SO.-Ecke niederer als dic gegenüber- 
liegende des Baibars (nur eine Tamburzone, achteckig, aber in der Grundfläche größer, über einem Qua- 
drat von 15,12 m Seitenlänge). Werksteinfassade glatt ohne farbigen Schichtwechsel. Die hohe, 3,49 m 
breite Portalnische ist sehr schlicht. Oben wird sie von Stalaktiten abgeschlossen, vor denen aber die 
glatte Fassadenebene in einen kühnen Hängezapfen weit heruntergezogen ist (Tafel 6a). Komplizierter 
Steinschnitt. Die Portalrahmung ist etwa um 3⁄4 m über die bekrönende Hohlkehle emporgeführt und 


zieht letztere mit sich. 


. Där el-Hadith (nach F. Babinger); westlich daneben Banque ottomane). 
. Mo. Där el-Hadith, erb. von Malik el-Aschraf, Sohn des Malik el-*Ádil, Neffe des Salàh ed-Din, mit Turbe 


= Aschrafije, gegr. 628 h. Vgl. Sauvaire, Journ. As. 3, S. 271. 


. Hammäm es-Saba* Ка = der sieben Hallen; durch den Brand 1893 stark zerstört. Unterkunfts- 


haus und Bad, gestiftet von Saif ed-Din 669 h — 1270/71 D. Inschrift oberhalb des Fensters (Babinger); 
liegt am Sük *Asrünije, der bis zum Sük Hamidije reicht. 


. 8 gegenüber jetzt durch den Brand Okt. 1893 (Schilderung Qu. St. 1912, S. 109) ebenfalls zerstörte 


Medrese ‘“Asrünije (so hieß früher auch die jetzt abgebrannte Straße) (nach Babinger). 


. Sük Hamidije. 
II. 
12, 


Chän el-Gumruk = Zollchän (jetzt abgebrannt). 
Stelle der von Kremer noch gesehenen und beschriebenen, auf älteren Photographien auch noch sicht- 
baren Kubbet Bäb el-Barid, vgl. Kremer, Top. II, S. 8; hier beginnt südlich der Sük ed-Drä‘. 


F3. ı. 


un 


Topographischer Katalog von Damaskus. 


Stück der antiken nördlichen Außenmauer des Marktes. 


. Antiker Straßendurchgang, westlich daneben die jetzt zerstörte Mo. el-Kahfi wad-Dinäri rl 


alt, (17. Jhh.?). 


. Ikbälije von Dschemál ed-Daule Ikbäl 603 h. (Sauvaire, Journ. As. 3, 3. 389—400, v. Kremer, 


Top. II S. 12, wo ein Teil der Inschrift mitgeteilt); daneben die Dscharüchije, die Straße, an der beide 
liegen, Derb cl-klammäm. Die Inschrift des Türsturzes lautet: 


a (ie Et АЛМАЙ Sun KIN sall Xf ua! al кА? all 
МАЛ wm МУ 
Me aL! кез Re үг! хаз ДО) Хау! z ul wu) суа ШЫЛ Де ЫЛ >, “ы! xu (2 
u қамай (уе суа) Leale CASS, 
Аай (55 o^ D gll 2 45» > el EJ o° ali (нж zs Le £ 25 Xa o^ olas (4 
sp ЫЙ „ав Kin CONS Kim 
Im rechten Schwalbenschwanz: АЙ =>. 
Im linken Schwalbenschwanz: Salz abs, 
I L. N. А. usw. — Es stiftete diese gesegnete Medrese der erlauchte Emir, Dschemäl ed-Daule Ikbäl, 
der Freigelassene der erlauchten Dame, Sitt esch-Schám, 
der Tochter des Aijüb, — Allah erbarme sich seiner! — für die Gelehrten von den Anhängern des 
Imáms, der Leuchte der heiligen Gemeinde, Abü Hanifa — Allah habe ihn selig! — Und zwar stiftete 
er für sie ein Achtel von dem Dorfe, das 
3 bekannt ist unter dem Namen as-Samü'a, und ein Drittel von dem Ackerlande von al-Iftaris und 
ein Drittel von dem Ackerlande nördlich von der Tenne von Zibdin und fünf und cin Drittel Kirät 
von einem Weinberge, bekannt als (Mazjad ed-Darr) in al-Haditha, und 
4 ein Kirät von Mulaihat Zur‘, das da liegt am Wege Allahs (d. i. = Pilgerstraße) von Zur‘ (= Ezra*) 
nach Bosra. Und dies war am vierzehnten Dhü'l-Ka*da im Jahr sechshundertunddrei. — Allah 


N 


mache seinen Lohn groß ! 
Rechter Schwalbenschwanz: Allah erbarme sich seiner ! 
Linker Schwalbenschwanz: Er führe ihn ins Paradies ! 
14. Dhü ?l-Ka*da боз = 12. Juni 1207. 
As-Samü'a muß nahe bei Damaskus liegen, Iftaris liegt nordöstlich von Damaskus, Zibdin süd- 
östlich von Damaskus, al-Haditha südlich von Zibdin (alle noch ziemlich nahe bei Damaskus), 
Mulaibat Zur‘ (so!) wird Melihat el-“Atasch der Karten sein. (Li.) 


. Haus Schéch Hasan el-“Attär (1212h = 1797 in einem Zimmer) an der Straße der Chozá'iten, s. Tafel 50. 
. Haus Kuwatli vom Jahre 1212h (1797), früher englisches Konsulat, Hof, Phot. Bonfils 276—278, 434. 


6. Zerstörtes Bad Hammäm es-Silsile (Kettenbad) etwa 80— 100 Jahre alt (?), heute zerstört (nach Ba- 


binger). Vgl. Sauvaire, Journ. As. 5, S. 379. 


. Medrese (?), älteres festes Gebäude. 
. Haus der Mamlukenzeit, später Medrese, jetzt Bét Murádi genannt und stark zerstört. Пісг stand das 


Haus des Osama (Sauvaire, Journ. As. 3, S. 415), des Generals Saladins, vom Schéch Nadschm ed-Din 


13. 
. Andalusije, gestiftet von Abü ‘Abdalläh Mohammed ibn Amhed ibn Jüsuf el-Andalusi als Kloster. 


(9—17.) 
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el-Bäderäi 653h in eine Medrese Bádcráije umgebaut. Sauvaire, Journ. As. 3, S. 397. Hof mit 
Brunnenbecken, großer Iwän nach Süden, anschließend an die antike Temenosmauer, verküm- 
merte und kleine Iwäne an der O.- und W.-Seite. In den Räumen nördlich des Hofes alter Opus rectile- 
Boden, vielleicht noch von der ersten Bauperiode des Hauses, mit eingelassenem Bassin (Badebecken) 
herumgeführtes seichtes Gerinne. Der Boden zeigt wie ein Gartenteppich Fluß-, Mauer-, Arkaden- und 
Brückendeutungen. An den Iwänen Oberbau 18. Jh. (Kämpferbildung s. Tafel 47a). 


. Grab des Sultan Saladin (Tafel 4 c). Sauvaire, Journ. As. 3, 5.428 oben. Ursprünglich ein Iwän der Medrese 


*Azizije, gestiftet von Malik el-“Aziz (Sohn des Saladin), wohin Saladins Leiche 592 h aus der Kal'a 
gebracht wurde. Südlich davon hart an der großen Moschee Medrese Fádilije, von Kädi el-Fädil ge- 
gründet (s. u.). 


. Turbe des Malik el-Aschraf Müsa, gest. 635 h (1237). 
. Medrese cl-Dschakmakije (Tafel 22a), erbaut nach der Inschrift 810h (1407/08) unter Sultan Omar (ibn) 


“Abd el-*Aziz von Emir Dschakmak, der in der NO.-Ecke begraben ist (Babinger). Sauvaire, Journ. As. 4 
S. 248 und Anm. 23 S. 297, hier Datum der Neugründung 822 h. 


. Turbe von Schéch Mohammed cl-Ichnáki. 


Reschá'ije, gegründet gegen 400 h, später verschwunden, an ihrer Stelle Ichnäkije gegründet 
vom Kàdi von Damaskus Schams cd-Din Mohammed el-Ichnäki, дег Scháfitite, gest. 816 h 
= 1413/14 D. Sauvaire, Journ, As. 3, S. 262f. Gegenüber ist die Medrese Sindschárije zu suchen 
(südlich daneben eingestürzte Kuppel), Journ. As. 3, S. 265. 

Medrese Bét cl-Ghazli. Schöne, schwer mit Eisen beschlagene Türe. 


Vgl. Sauvaire, Journ. As. 5, S. 270 mit Anm. 7. Dic ganze Gegend nördlich der großen Moschee nach 
dem Platz der Kalkbereitung Kallása bezeichnet; cine gleichnamige, im Jahre 570h abgebrannte Mo- 
schee: Sauvaire, Journ. As. 3, S. 439. 


. Medrese Somaisätije (abgerissen). 
. Kämilije. Turbe vgl. Sauvaire, Journ. As. 6, S. 256. Gestiftet von der Tochter des Malik el-Kämil 


beim Tode ihres Vaters 635 h; sein voller Name Nasr cd-Din Mohammed ibn el-*Ádil Abü Bakr, Sohn 
des Aijüb; seine Turbe steht neben der Somaisátije. 


. Bâb en-Nátifánin (Nordtor der großen Moschee), auch Bâb cl-Boltekin; dicht daneben das Mädinet 


el-“Arüs, im unteren Teil von el. Walid. Wegen des Tores vgl. Sauvaire, Journ. As. 3, S. 262 mit Anm. 25. 

Bezirk unmittelbar nördlich der Omaijaden-Moschce F 3 (9, 10, 1 1, 12—17) siehe Grdr. Abb. 7, 5.64, 
ferner Tafel 4c. Beschreibung: Von den hier in Betracht kommenden Mauerzügen ist nur die NW.-Ecke 
des Omaijaden-Moscheebezirkes antik, dann schließt der etwas abweichende Neubau aus der Zeit Walids 
an. Die Abweichung ist dadurch entstanden, daß man an die noch vorhandenen vorgesetzten Wand- 
pfeiler des antiken N.-Tores anschloß. Hierauf kommt dann auch das N.-Minaret, Mádinct el-“Arüs, des 
Omaijaden el-Walid zu stehen. Von den Torbausäulen hatte die der NO.-Turmecke schon in byzan- 
tinischer Zeit Verwendung zum Anschluß der Kolonnade D gefunden (vgl. Damaskus Bd. I, S. ı7 
und 01). An die Omaijaden-Moschee Wand A—B schließen zunächst zwei primitive Hallenmoscheen 
an, die sehr früh (wohl gleichzeitig mit der Wiedererrichtung der Mauer) sein dürften. Es sind: 
a) C und b) das Rechteck, in dessen NO.-Ecke IKL stehen. Vielleicht die schon im Jahre 570 h 
(1174/75) abgebrannte Moschee cel-Kalläsa. 

a) Hallenwände | Kibla-Seite. Alternierende Stellung von Pfeilern und Säulen in moderne 
Häuser verbaut. Die Bogen gedrückt spitzbogig. Archivolten, Werkstein, leicht zurückgesetzt, sonstiges 
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Mauerwerk Bruchstein. Bogen vom Mädinet el-“Arüs aus über den Dächern sichtbar. Vielleicht ist 
dies die Andalusije (s. oben). Die Moschee in Cordoba hat die Hallenwände | Kiblawand gestellt. 
b) Vier Säulen (antike Spolien) || der Omaijaden-Moschee-Nordwand. Die zweite von Westen 
trägt das Kymakapitell (Damaskus I, Abb. 64). Die weiteren wohl zu ergänzenden drei Reihen fehlen. 
Von der O.-Umfassung steht eine Arkade mit drei nachträglich durch Aushauen zugespitzten Bogen 
in Ziegel; sie erheben sich über zwei schlanken Säulen mit verwaschenen, vielleicht aus Blattkapitellen 
umgearbeiteten Korbkapitellen mit steilen Kämpfersteinen darüber. (Vgl. die des Omaijaden-Mo- 
scheehofes.) Nördlich stützt sich die Arkade auf cin Bruchsteinmauerwerk (I), das wegen seiner Stärke 
zu einem Turm gehört haben mag. In der nordwestlichen Ecke des Rechteckes entspricht cin vom 
Haus des Osäma überbautes Stück diesem Teil I. Zwischen diese Türme (?) wurde durch Malik el- 
“Aziz die *Azizije hereingesetzt. Ein kühner Bogen davon steht noch, der andere ist in Ansätzen der 
SO.-Ecke des Saladin-Grabes zu erkennen. K ist der Iwän, zu dem der Hof N mit Bassin gehört. 
»Unter einer Kuppel im Iwän der Medrese “Azizije«, so lauten die Quellen (Sauvaire, J. As. 3, S. 427), 
»wurde Saladin begraben, nachdem man die Leiche erst Jahre nach dem Tod aus der Zitadelle hierher 
gebracht hatte«. Dieser Raum hat zu diesem Zweck und zugunsten eines Mihräbs seine Orientierung 
geändert; der Eingang befindet sich jetzt östlich durch ein früheres Fenster. Vgl. hierzu die Photogr. 
des alten Zustandes Bonfils Nr. 791. Die Melonenkuppel des Saladingrabes auf ihrem I6seitigen, in Ziegel 
gemauerten Tambur sitzt roh und unvermittelt auf dem älteren Mauergeviert. Die Fensterchen des 
Tamburs wechseln mit hufeisenfórmigen Muschelnischen. Der Vergleich mit datierten Beispielen 
(D. N. Ib, D. N. XIb) weist sie dem Ausgang des 7. Jh. zu, Das Vordach des jetzigen Eingangs К 
ist modern. An der Stelle des runden Bassins (vgl. Ibn Dschobair, ed. Schiaparelli S. 258) liegen zwei 
türkische Fliegeroffiziere, die vor dem Kriege abstürzten, begraben. Das Bassin im Hofraum H ist 
älter und gehört schon nach seiner Achsenbeziehung zur oben beschriebenen Ziegelarkade. Das 
Innere des Saladin-Grabes mit seinen beiden ganz spáten Katafalken ist stark überarbeitet. Es sind 
hier hübsche Fliesendekorationen zusammengetragen. 
Nördlich an den Hof H schließt sich (10), Abb. 7, G die Turbe des Aschraf Müsa, gest. 635 h (1237 D) 
eine Kreiskuppel ohne Tambur mit kleinen Fenstern unmittelbar in der Kuppel und zwei Nebenräumen 
an. Ein 2,48 m breites und über 3 m hohes Fenster mit Bronzegitter óffnet das Grab gegen den Hof 
H. Den byzantinischen Kolonnadenzugang D zur Omaijaden-Moschee flankieren die Medrese el- Dschak- 
makíje (11) und die Turbe des Schéch Mohammed el-Ichnäki. Die zwischenliegende Gasse wurde 
spáter als die Erbauung beider Medresen (1407/08 und 1413/14), etwa Mitte des 16. Jh., weiter über- 
deckt. Der hiezu nötige Werksteinbogen mit Bruchsteinuntermauerung schneidet rücksichtslos in 
die Fassaden ein. Die Dschakmakije hat zwei Kuppeln. Die kleinere der Turbe steht noch an der Ecke 
des Baues und der Strafen, die größere der Mitte ist eingestürzt und durch ein flaches Dach ersetzt. 
Sie wurde südlich durch zwei Säulen getragen, so daß der oblonge Teil zunächst der Kiblawand sich 
frei in die Mitte öffnet. Der Mihráb hat die ältere Form (vgl. Tenkiz-Moschee, B 3,5 und Tafel 19b) mit 
glatter Nischenwólbung ohne Stalaktiten. Die die Ecken lósenden Säulchen tragen gestreckte und 
stark eingezogene zweireihige antikisierende Blattkapitelle. Kapitell und Basiszone setzen sich in 
Blendarkadenreihen auf Doppelstützen fort. Wand und Decke schmücken einfache Dünnschliffplatten- 
muster. Der Boden im Mittelraum liegt um '/, m tiefer als vor dem Mihräb. 1917 wurde die Medrese 
als Maktab benutzt. — Äußeres: Werkstein mit nur leicht konstrastierendem Wechsel der Schicht- 
farbe. N.-Portal mit tiefer Tornische. Um den Bau zieht ein prachtvolles Schriftband, das auch über 
cine flache Ziernische der Ostseite (Mitte) weggeführt ist. Піс Nische, in ihrem oberen Teil von cin- 
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gelegten Bandmustern umgeben, bringt harte, schmale, tief hinterschnittene Stalaktitenformen, teils 
vertikal gefältelte Kehlblätter, aber noch ohne Kerbschnittbehandlung (Tafel 22a). Die gegenüber- 
liegende Ichnäkije in ähnlicher Werksteintechnik einfacher. Über einem Fenster ein Kreiswappen 
(s. Abb. т, c), dreigeteilt: oberer und unterer Streifen leer, mittlerer von rechts nach links: Halbkreis, 
zwei Kreise übereinander, senkrechter Balken mit Zacken auf der linken Seite, zwei horizontale Balken 
übereinander. Ein zweites Wappen auf derselben Fassade scheint ausgebrochen. 

Die Kämilije, die Turbe Malik el-Kämils (gest. 635 h = 1237) lehnt sich an die N.-Maucr der 
Omaijaden-Moschee an, die Kuppel ist eingestürzt; westl. außen daneben einige Gräber. Hier befand 
sich noch nach Ibn Dschobair, ed. Schiaparelli S. 262, eine Chänka der Sufiten mit fließendem Wasser 
und das Haus des “Omar ibn “Abd el-“Aziz. 


. Weli. Hier nach Ibn Dschobair, ed. Schiaparelli S. 262, eine Medrese der Scháfiiten. 
. Bâb cl-Barid. Westtor der großen Moschee. Siehe auch für die folgenden das Kapitel 8, Omaijaden- 


Moschee S. 153 ff. 


. Kubbet el-Chazne. 

. Kubbet en-Naufara. 

. Kubbet es-Sá'a. 

. Moschee des Husain, vor der Turbe des Husain (südlich !) 


also im Propylon, die Moschee *Omars, von 


einem Perser gebaut. Nach Sauvaire, Journ. As. 7, S. 385 und 6, S. 435. 


. Bàb Dschairün (Osttor der Moschee), auch Bäb en-Naufara. 

. Mädinet ‘Isa. | 

. Kubbet en-Nasr (Adler-Kuppel). Für 19.—26. siehe auch das Kapitel 8, Omaijaden-Moschee S. 153. 
. Haus Schéch Katana (jetzt Volksschule). Östlich davon die eine alte Latrine der Omaijaden-Moschec, 


bestand schon 1185 D. Ibn Dschobair, Schiaparelli S. 264. 


. Medrese Habs el-Amwät (Totengefängnis, es fällt in die Flucht der antiken Marktkolonnade). Gute 


saubere Wkst.-Wand aus umgearbeiteten antiken Quadern. Inneres nicht betreten. 


. NO -Ecke der Marktkolonnaden, westl. daneben zwischen zwei hocherhaltenen Säulen ein Brunnen 


bzw. Taksim. 


. Mo. el-Batrakije oder Sitti Кае. Kleine Hallenmoschee, Verwendung antiken Materials. 

. Zerstörtes Bad gegenüber; die Heizungskeller wurden untersucht, ohne besondere Resultate zu liefern. 
. Stück der antiken óstl. Marktaußenmauer mit Pilastern (Dam. I, S. 24, Abb. 22). 

. Haus im Besitze des *Atá “Adschläni. Früher Medrese Schéch el-Maschäjich, ursprünglich erbaut als 


Palast des Jezid 680—683 D, Sohn Mo'àwijes (vgl. die mit antiken Quadern gebaute Ostwand im unte- 
ren Teil!) (nach Е. Babinger). Vgl. Sauvaire, Journ. As. 7, 5. 397; z.Zt. des ibn Schákir Gefäng- 
nis; auch genannt das steinerne Haus (Brand 562 h) Journ. As. 7, S. 209; hier nórdl des Ва 
Dschairün, östl. der Orwaije (= el-*Alt in der großen Moschee), die Rawähije und weiter die Паша4)с 
die letztere der Lage nach = 6. In der Nähe war das Haus der Chadidscha. Im Hof ein Fassadenstück 
mit zwei Blendbogen, Schichtwechsel; etwa aus der Mitte des 15. Jh. (Tafel 23b). 


. Hammäm en-Naufara nach dem davor befindlichen berühmten Brunnen. 

. Brunnen en-Naufara (s. Kapitel 8, Omaijaden-Moschee S. 153 ff.). 

. Turbe Schéch Sálih ed-Dasüki. 

. Ostpropylon des Marktbezirkes. Hier ist cine kleine eingebaute Moschee en-Natta (Moschee des 


Sprunges, weil der Imäm ‘Alt [656—661] angeblich von der Omaijaden-Moschec in einem Satz bis zur 
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Stelle dieser Moschce sprang [nach Babinger]). Vgl. Journ. As. 6, 5. 431. Inneres nicht untersucht 
Vgl. Sauvaire, Journ. As. 7, S. 385 »mosquée des conquétes«. 


. Medrese “Ааа. Ап der Kaimarije lag die Mankalänije, Sauvaire, Journ. As. 3, 5. 442. 
. Sük Kaimarije, entsprechend der antiken OW.-Straße; vgl. Kremer, Тор. II, S. 11; auch Sük el-Kädi. 
. Mo. und Medr. el-Kaimarije vom Jahre 1156 h (1743 D), nach Margoliouth S. 240 erst 1266 h — un- 


zutreffend. Anlage ähnlich der Medrese des “Abdalläh Pascha (F 4. 11). N-Hof mit — gegenüber dem 
späteren Beispiel — gedrückten Kolonnaden in zwei Stockwerken und Zellen ringsum. Östl. neben 
dem Eingang das Minaret. In der Achse des Hofes Mo. mit Vorhalle. Letztere öffnet sich in drei ge- 
stelzten Sp.- Bogen auf Konsolen. Die Pfeiler, an denen diese Konsolen sitzen, sind unten als Bündel aus 
acht halbkreisfórmigen Diensten behandelt. Über der Vorhalle drei Kuppeln, die mittelste größer 
und mit achtseitigem Tambur, Den Moscheeraum deckt eine Kuppel. Das ganze Gebäude einschl. 
Gewölbezwickel, Tambure, Hofboden ist in stark betontem Schichtwechsel von Schwarz und Weiß 
durchgeführt. An den Mauern ist dieser Wechsel durch Tünche und Färbung verstärkt. 


. Mo. Schéch Musmär = Musmärije (Sauvaire, Journ. As. 4, S. 478), gegr. von Schéch Musmär (nach 


ibn *Asákir: Hasan ibn Musmár el-Hiläli el-Hauräni, gest. 546 h). Dazu rechnet Mádinet Firüz. Zum 
Minarct gehört auch eine Mo. el-Mascheki (geb. 12 [712]). Hier befand sich eine christl. Kirche, wie 
auch die alten Werksteine und dic tiefe Lage vermuten ließen; vgl. Journ. As. 6, S. 430/31. 


. Haus Bét el-Kudsi (früher französisches Konsulat). 
. Mo. el-Bakri vom Jahre 1069 h, nordwestl. daneben das Hammäm el-Bakri, Heizungszugang von N., 


beide in starkem Schichtwechsel erbaut. 


. Mo. el-'Amádií. 
. Medrese Schéch “Abdalläh. Enthält zwei von der antiken Straße stammende Säulen. 
. Antike Mauerreste (?), jedenfalls antike Quadern. Die Rundung der Straße ist auffällig. 


Arab.-protest. Kirche des Evangelisten. 


. Protestantische Schule. 

. Kloster der Jesuiten. 

. Mo. Büchrän mit zwei antiken Säulen. 1918 eine Wand abgebrochen und als Laden eingerichtet. 

. Straßenecke enthält einen Stein (achteckige Basis) mit dem Namen 'Ато\Абб®ро;. 

. Haus Sittät Masämiri. Schöne Decken und Täfelungen. 

. Mo. Hamädi vom Jahre 1282 h (1865/66). Kleines Minaret. 

. Franziskanerkloster und Kirche mit metallgedeckter Kuppel und Turm (quadrat. mit Aufsatz und 


halbkugeliger Bekrönung). 


. Haus der spanischen Krone (später Bet Dada); gegenüber das Haus Ma‘tük, Ostteil durch die Straßen- 


erweiterung zerstört. Tafel 51. 52 und S. 18 Abb. 2. 


. Armen.-kathol. Patriarchat. 


9. Kloster der Socurs de charité. 


w N 


. Mo. el-Matbach (nach dem Viertel, Christenviertel) vom Jahre 1175 h = 1761. Inschrift am Minaret 


an der Zukäk el-Baláta oder Häret ed-Dér. 


. el-Hadira, Aussätzigenheim, erbaut 1864. 


Kreuzkirche (?). Ruine einer byzantinischen Kirche nordwestl. der Ananiaskapelle (vgl. Damaskus I, 


S. 99). 


. Ananiaskapelle über dem angeblichen Haus des Ananias (vgl. Damaskus ], S. 100). 


Basispunkte der Vermessung. 
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— Straße nach el-Mezze. 


. Medrese der Mewlewi esch-Schädiklije, erb, von Schädik Bei im Monat Radschab 857 h (Sommer 1453). 


Wkst.-Fassade. Bekrönendes Stalaktitband (Reihung der Kehlblattform) steigt mit der Portalnische 
empor. Über dem Portal auf ausgekragten Balken kleines modernes Minaret, wohl an Stelle eines alten. 
Die Fassade gleicht einen stumpfen Straßenwinkel aus und ist unsymmetrisch; links Drei-Blattnische 
mit Fenster, rechts glatte Wand. Die Stalaktiten der Nische ähnlich denen an der Dschakmakije F 
2 (21) und der Chánka en-Nahhäs F ı (2). Östl. angebaut kleine Kuppel. 


. Hammäm el-Kanätir, wohl wegen des Bogens (Durchgang unter dem antiken Aquädukt), welcher 


die Gassc abschließt. 


. Antike Wasserleitung auf Bogen A4—C 3 (s. Damaskus I, S. 49 und Abb. 33). 
. Müschirijet (Kommandantur) (zum Serai Ibrahim Paschas gehörig). 
. Mo. “Adasi. Jetzt flachgedeckter Bau, spitzwinklig. Minaret getrenntstehend südlich davon. Quadra- 


tisch, Wkst., Doppelbogen in Blenden als Oberstock. Hiernach würde man den Turm frühmamlukisch 
schätzen. Hölzerne Gebetsgalerie und Dachung modern. 


. Mo. Derwischije oder es-Sujjás. Nach Seetzen, Reisen I, S. 311, Kloster der Mewlewi im Viertel Mel- 


länije. Spitzes modernes Erkerminaret über dem Eingang; dieser führt rechter Hand in ein einfaches 
Höfchen. Vorhalle mit drei Kuppelchen, größere Kuppel über dem Moscheeraum. Enthält schöne Fliesen. 


. Hammäm el-Malike (Kónigin-Bad). Größeres Bad mit schönem Kuppelraum; schließt seine Leitungen 


wohl an das Ende des antiken Wassernetzes C 5, 2 an. 
'ohnhaus südl. neben 4. Reich gemalte Holzwände und Decken (im Krieg Armeezeitung). Tafel 47 с. 
(Bét Musabba*?). 


. Mo. Derwisch Pascha s. Tafel 36—39; vgl. Sauvaire, Journ. As. 7, S. 260. Erbaut von Derwisch Pascha 


im Viertel el-Achsäsije, südl. vom »Haus des Glückes«, 979 —982 (1571 ff.). (Dabei Schule und Turbe, 
vgl. C 5,1.) Nach ‘Abd сі-бһалі en-Nabulsi, Reisen in Syrien, übers. von Kremer im Sitzungsber. der 
Wiener Akad. phil.-hist. Kl. 1850, V, Heft 6— 10, S. 320, ist das Mausoleum von en-Nabulsis Vater durch 
Derwisch Käthä, den Erbauer der Derwischije, errichtet. Den nórdl. Teil der Mo. bildet der oblonge 
H of, auf dessen óstl. Schmalseite man unter dem Minaret eintritt. Die Mo. selbst ist mit einer tiefen 
Vorhalle von fünf kleinen Kuppeln und weit ausladendem Dach versehen. Das Mo.-Innere ist 
von sieben Kuppeln überwólbt, einer Mittelkuppel und je drei kleinen Seitenschiffkuppeln, von denen 
je die mittlere ctwas höher sitzt, mit Tambur. Kuppel und Seitenschiffe sind durch Bogen, auf je zwei 
schlanken achteckigen Säulen, getrennt (Eisenschlaudern). Die Säulenschäfte sind mit vertikalen 
Streifen von Arabesken und rollenden Kerbmustern bedeckt (s. Tafel 36c), schwache steile Wulstbasis, 
rhombenflächiges Kapitell (wobei aber die Rhomben gebrochen sind). Am rechten Teil der Nordwand 
Emporeneinbau auf ebenfalls achteckigen Säulchen (besonders schöner, leuchtender, weiß und grün- 
lich geäderter Marmor, byzantinisch oder spätantik?), dreizonige schwere Stalaktitkapitelle. Die 
Ausstattung außergewöhnlich reich, Mihräb, arabische Form in kleinmustriger Steineinlegearbeit 
(ausschließlich geometrisch, 16. Jh.). Nischenwölbung mit horizontallaufenden Zacken in Schwarz 
und Weiß (in Ägypten sehr beliebt, z. B. Kairo Mo. cl-Mu'aijad), auch die übrigen Wände, soweit nicht 
Fliesen verwendet sind, glänzen in kostbarer Marmor-Inkrustation. Diese ist zum Teil aber erheblich 
älter als die Mo. und wiederverwendet, oft sogar ziemlich unschön zusammengebaut. Dic ruhigen Fel- 
der mit den feingeäderten Diskoi und Quadraten sind vielleicht antik, in der Gegend der Derwischijc 
am Eintrittspunkt der antiken Wasserleitung müssen römische Thermen gelegen haben.  Islamisch 
(14. Jhh.?) ist cine weiße Platte edelsten Materials mit Arabeskenmuster in der Verteilun g eines Buch- 
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einbandes (Rand, Eckabschrägungen, Doppelspitzrosette), s. Tafel 37a. Ähnliche Stücke Omaijaden- 
Mo. Wandverkleidung des Osteingangs des Mittelfeldes, in der Zainebije usw.; ein weiteres in der Mo. 
der 40 Zeugen (Anbau der Aksä-Mo.) zu Jerusalem. Der Erbauer hat sich aller kostbaren Dekorations- 
stücke bedient, deren er habhaft werden konnte, und dann erst den Rest durch Fliesenbestellungen 
bestritten. Als wertvoller und schóner gilt ihm die Marmor-Inkrustation. Vier korinthisierende Blatt- 
kapitellchen dienen den Mihräbecksäulchen als Kapitell und Basis; der Mimbar zeigt islam-europái- 
sierenden Historizismus (Gotik, Barock) und verdirbt im Eindruck viel, er überschneidet den schim- 
mernden Schriftfries, der weiß (schwarzgerándert) auf blauem Grund fast über die ganze Breite der 
Mihräbwand zicht (64 quadr. Fliesen-Platten). Im nórdl. Teil des Raumes sind Fliesenfelder aus Wicder- 
holung einer Fliese gebildet und von Arabeskenbándern umschlossen wie Wandbespannu ngen zwischen 
den Fenstern angeordnet (s. Tafel 37 b). Die Hauptkuppel ist innen bemalt, im Scheitel mit einer kalli- 
graphischen Rosctte (ähnlich oder gleich der in der Turbe), Fliesenschmuck tritt noch an der »Ersatz- 
kibla «wand des Hofes (Vorhalle) und an den drei übrigen Hofwänden auf (s. Tafel 37c, d). In der Vor- 
halle ist eine Nische mit Fliesen bekleidet, cin zweites Wandfeld stellt einen Mihräb mit Ampel dar !) 
(s. Tafel 37d). Durchweg ist durch Anwendung von Inschriften der Zweck betont. Supraporten und 
Fensterlünetten glànzen in Fliesen. Die Sockelstreifen des Hofes, aus Sechseckfliesen gebildet, sind 
stark geflickt, enthalten aber einzelne vorteffliche Stücke (s. Tafel 38a; 39a). Der Hof ist gemustert, mit 
Platten belegt. Zwölfseitiges Brunnenbecken. Das Äußere der M o. s. Tafel 36a. Trotz des Jahres 
1571 (bis auf das Minaret) bewußt arabisch. Alles Türkisch-Persische scheint vermieden. Keine Sta- 
laktiten, auch nicht in der Tornische. Ausgiebige Anwendung der Pastentechnik. Starker Farbwechsel 
der Schichten Rot-Weiß, durch Tünchung und Bemalung verstärkt. Vot allem aber getreppte, engge- 
stellte, überputzte Ziegelzinnen, wie sie hauptsáchlich in Nordafrika und in Arabien üblich sind (vgl. aber 
auch SW.-Min. der Om.-Mo. und Mo. el-Kári G 4,3). Der Symmetrie ist entgegen gearbeitet. Da die 
Moschee mit der NO.-Ecke weit in die Straße hereinschneidet, ist. hier als Blickziel ein reich behandelter 
Trogbrunnen in einer Nische angebracht (Zackenbänder in leisem Relief, Pastenarbeit als Sterne und 
Zinnenbordüren, Fliesen, Zwickel, vierzeilige Inschrift). Das Minaret: glatter 20seitiger Schaft (Wkst.), 
(Mäanderstreifen aufgemalt, modern?), deformierte Stalaktiten, Galerie, deren Dach fehlt z. Zt., 
kurzes Kegeldach in Blei. Zur Mo. gehört eine Medrese und die Turbe des Stifters. Die O.-Front der 
Mo. setzt sich nach S. in einem Torgewölbe fort, das eine Seitenstraße überbrückt und einen Kuppel- 
raum enthält. Dann folgt abermals, sich in die Straßenflucht vorstaffelnd, die Schule und Turbe. 
Sük cl-Arwám. Gewölbte moderne Bazarstrafe, ziemlich verfallen, aber noch in Benutzung. 


. Mo. el-Ahmedije. Inschr. 1298 h (1881 D), aber schon 944 h durch Ahmed Pascha, einen türkischen 


Gouverneur, erb. (Journ. As. 7, S. 283, Anm. 203). Im Krieg Militärküche. 


. Medr. el-*Adräwije. Серт. von Sitti “Айга, Tochter des Bruders (also Nichte) des $aläh ed-Din, 580 h 


(1184 D). Vgl. Sauvaire, Journ. As. 3, S. 425. Bei 2. und 3. liegt nach “Abd el-Bäsit noch das Där el- 
*Ádil, durch eine Tür mit der Medrese “Adräwije verbunden. 


. Medrese. Kleines spátes Minaret am Rande des Blechdaches vom Sük Hamidije. Großer Hof, östl. 


und westl. je eine Kuppel. 


. Haus Lütticke, chemals deutsches Konsulat. Hiervon die Aufnahmen Bonfils Nr. 801 und 802 sehr 


verbreitet. 
Hammäm Sitti “Айға Же. Ausschließlich Frauenbad. 


1) In der oberen Umrandung steht in den Ecken Allah, Mohammed und dazwischen der Spruch: Eilt mit dem Gebete vor 


dem Dahinscheiden und eilt mit der Reue vor dem Tode, wie im Mihräb der Mustafa-Pascha-Moschee (D. 2. 2; vgl. S. 54). 
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. Weli Schéch ‘Ali el-Karib. 
. Vornehmes Haus. Im Hof Brünnchen mit Fliesen (stammen zum Teil aus es-Sälihije); dieselben wie 


am Grab des Mohji ed-Din ibn el-fArabi. Im Krieg Intendantur. Kleine verkümmerte Seiteniwäne. 


. Weli Sitti Атда. 


. Medr. Sulaimánije. Nach dem Aussehen ein Bau des 16. Jh. 

. Tuchbazar mit sechs Kuppeln. l-Form; der alte Gedanke an gleicher Stelle wesentlich kleiner. 

. Chän Schéch Katana. Gewölbt. 

. Chàn el-Dschuwär. 

. Chân ez-Za'farándschíjc. 

. Hammäm el-Kischäni (Fliesenbad). Jetzt Bazar. Das einst mit glänzenden Fliesen geschmückte 


Bad hat das meiste seines Schmuckes verloren. 


. Muristán des Nür ed-Din esch-Schahid. Jetzt Mädchenschule. Portal: über der Türe antiker Nischen- 


giebel verbaut (vgl. Damaskus I, S. 40, Abb. 28). Mit einer vielblattbogigen Blendarkadenreihe setzt 
eine hohe Stalaktitennische an, die aber in zehn Zonen übereinander blof die Kehlblattform, nirgends 
noch die spitze, nach unten weisende Gratform (Stützpyramide) verwendet; s. auch S. 3. Über den 
Begriff eines Muristán und sein Auftauchen s. Herz Bey, Qaläün S. 32. 


. Südwestlicher Eckturm des Tempelbezirks bzw. Gammas; darin Haus des Schéch Ahmed el-Bistämi; dar- 


aus Tafel 41a, 48c, 50c. 


. Verbaute arabische Inschrift als Türsturz einer Kinderschule. Medr. Schámíje el-Barränije cl-Hosámije 


(Sauvaire, Journ. As. 3, S. 409; vgl Anm. 182). 

Medr. Dschauharije, im Viertel Häret el-Baláta (v. Kremer, Top. II, S. 13). Jetzt Wohnhaus. Unter 
dem Lehmverputz kommen zwei Zeilen einer Inschrift in frühem Naschi heraus. Ihre Entzifferung 
durch Prof. Littmann gestattet trotz geringer Abwcichungen eine Identifizierung mit der im Msk. 
Scheier angegebenen, durch “Abd el-Bäsit gelesenen Inschrift aus dem Jahre 676h (vgl. Journ. As. 4, S. 251). 
Durch diese Feststellung wird das Viertel als Lláret el-Baláta (»gepflastertes« oder Palastviertel) 
fixiert, Die Inschrift, soweit sie sichtbar wurde, lautet: 


(аз ЫЛ >, N айал Аа LASS XS Ji ХӘЛ кА? rap +> SU <] I u. 2 
«Жез (о) ЖАРИ d or ema (о) 23 a 
o^ ШАЛ uu. xe АЙ Xam, ie 2! all Se ke oe! ol] 3 
[Sa car hun wm Rn T duse асу ааа Чї 

1—2 LN A. usw. Diese gesegnete Moschee stiftete der demütige Knecht Gottes des Erhabenen Abü 
Bakr (ibn) Muhammad ibn Abi et-Tähir (ibn) “Aijäsch 

3 ibn Abi el-Makärim et-Tamimi al-Dschauhari für die Genossen des ImAm Abü Hanifa — die 
Barmherzigkeit Gottes sei über ihm | Und es war die Vollendung ihres Baus .............. 
im Jahre sechshundertundsechsundsiebzig. (Li.) 


Medrese (jetzt Maktab) er-Rihänije Жаа) von 575 h (1179/80). Inschr. bei Sauvaire, Journ. 
As. 4, S. 260; vgl. 5. 259. Gegr. von einem Emir Dschemäl ed-Din Rihän (vgl. Kremer, Top. II, S. 13) 


. Nadschibije (Sauvaire, Journ. As. 3, S. 444). Medrese und Turbe des Emir Nadschib Dschemäl ed- 


Din Aküsch es-Sälihi zwischen 660—670 h (um 1265). 
Medrese und Turbe des Nür с4-Піп ibn Zeng? (s. Tafel 4b und Journ. As. 4, S. 288 Ё). Kuppel mit 
Aufenstalaktiten (s. S. 3). 
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I4. Turbe des Schéch Nachläwi im Zukäk el-Mahkame (Gericht) hinter einer Mamlukenturbe vom Jahr 
730h (1330 D); vgl. Journ. As. 6, S. 255: Kükbáije; vgl. v. Kremer, Top. II, S. 13. Zwei Kuppeln 
auf niederem Tambur, durch die Portalnische und einen gemeinsamen Gang getrennt. Symmetrische 
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Abb. 8. Turbe v. J. 730h (1130О\. Е. 4. 14. M. 1:200 


Fassade in sauberer Werksteintechnik, gelber Kalk mit violetten Adern, ganz glatt, durch ein Profilband 
(Viertelskehle und Viertelsstab), dessen Enden sich einrollen, zusammengehalten (s. Abb. 8). Das Band 
setzt sich in der Fenstersturzhóhe ab und folgt der hohen Portalnische. Über dieser wohl ein Minaret 
gedacht. Über der Türe zweizeilige Inschrift: 
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saai ze gel hl bes Kiladi LEG SEI a ШАМАЛ А mt ru SU 2 
ХА су А3 Bis Kell (53 да 2 БЛ A7: 

1 L N.A. usw. Es befahl die Errichtung dieses Grabgebäudes (= Turbe) seine königliche erhabene 
Exzellenz, der große, siegreiche Herr und Emir, der Glaubenskämpfer, 

2 der Wohlbediente, das Schwert der Welt und des Glaubens Tenkiz, der Statthalter der hohen Re- 
gierung in dem wohlbehüteten Damaskus — mächtig sei sein Sieg! Und es war die Vollendung 
im Monate Dhu ?’l-Hiddscha, im Jahre siebenhundert und dreißig. 

(Sept. 1330.) (Li.) 

Der Gang leicht spitzbogig überwólbt, sternfórmige Ausmittelung zu einer kleinen achtseitigen Laterne 

im Gewölbe. Unter dem Wölbansatz zwei Zierstreifen mit aufgelegter rundlicher Stuckschrift (untere 

Zeile 55, obere 87, zusammen 137 cm hoch). Im unteren Streifen kommen Kelche vor. An die 

östl. Turbe schließt sich der späte Anbau mit dem Grab des Schéch Nachläwi. Zwei Kenotaphe. 


. Mahkame. Geistl. Gericht mit Mo. vom Jahre 1257 h (1841). Brunnen im Hof vom Jahre 1229h (1813). 
F 4. 1. 


Wohnhaus, darin Mamlukenfassade (Tafel 26a). Nur noch die Fassade erhalten, nach Süden gerichtet 
zwei Fenster, rechts daneben eine Türe. Darüber ein quergelegtes Zierfeld von drei Quadraten mit 
Kerbschnitt und Pastendekoration, mit teils kopistischer Verwandtschaft zu dem Feld an der Mo. es- 
Sukaifi von 815h (1412 D). Den Rand der Fassade in F 4, І bildet ein zierlich profiliertes Zackenband. 
Älter als die Lutfi-Turbe von 957 h (1550 D) und jünger als die es-Sukaifi, wird die Fassade um 1500 D 


zu datieren sein. 


. Mädinet el-Gharbije s. Abschnitt Min. S. 8f. 

. Bäb ez-Zijäde (der großen Moschee): auch Bâb es-Sä‘a (Sonnenuhr). 

. Chân es-Ságha (Silberbazar). 

. Sük el-Kabäkib (Stöckelschuhe). 

. Chän el-Harir, jetzt Kürschnerbazar, mit 44 kleinen Kuppeln. 

. Medrese el-Aminije (Sauvaire, Journ. As. 3, S. 395). Gegr. von Emir Amin ed-Daule 414 h (älteste 


in Damaskus !). 


. Chän et-Tutun. 

. Chân es-Safardschalänjje. 

. Chän es-Sidränije. 

. Kaimarije von 1193 h = Medreset “Abdalläh Pascha (1779D). (Zwischen 11. und 13. osman. barocker 


Brunnen 1214h = 1799/1800. Hiervon Aquarell 20 X 30 cm von G. Bauernfeind, gest. 1904, als 
Nr. бог in der Würzburger Universitäts-Galerie.) Grdr. Abb. 9. Hof mit Umgang und daranliegenden 
Zellen, Eingang wegen des Pfeilers etwas nach links verschoben. Links die Treppe in die zwei höheren 
Stockwerke, die ebenfalls Hofarkaden besitzen, die oberste sehr luftig und frei in bemalter Holzkon- 
struktion. Moschee, halbierter Tiefenraum, vor dem Mihráb eine Kuppel auf zwölfseitigem Tambur. 
Mimbar zu groß für den Raum. Hübsche Fayencen. 

Medrese Mu'allimije, früher Haus НАН? Bei el-Kadem von 1190 h = 1776/77 (s. Tafel 45а, с; 46a, b,c). 
Sük el-Harir (jetzt Pelzwaren, Posamentiere und östl. Teil Stóckelschuhe, Kabäkib). 

Mo. B£n-el-Bahrten, zwischen den beiden Bächen, gemeint ist einerseits der Zuwasserstrom, der Bâ- 
nijáswasser führt und vom Chân е!-Нагіг zum Haus “Abdalläh Paschas zieht, anderseits eine der Haupt- 
abzweigungen des antiken Stranges der Via recta, der die Báder E 5, 6 und F 4, 21 verbindet. Da- 
hinter im Hof nach Kremer II, S. 6 das Grab des Sultan Kalàún (1279— 90), nicht ermittelt. 
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Abb. 9. Medrese v. J. 1193h (17790) Е. 4. 11, M. 1:200. 




















15. Haus *Abdallàh Pascha el-Kadem. Früher muß sich etwa hier die Chadrä, der Palast Mo‘äwijes und 
das Haus des Maslama (vgl. Sauvaire, Journ. As. 6, S. 437; 7, S. 379, 393, 407) befunden haben; 
s. auch Caetani III, S. 384. 


------. 






um die^ 
гарснаа 


r Шам 





_ 


i 





Abb, 10. Turbe Kilidschije F. 4.18. Kuppelansatz, Schnitt. M, 1:100. 


16. Grab des Kl. Mo'áwije. Hier wäre die Sadrije zu suchen (vgl. Journ. As. 4, 5. 470). 
17. Chàn es-Sauwáf. 
18. Turbe Saif ed-Din = Kilidschije (Sauvaire, Journ. As. 4, 5. 275 für Saif ed-Din Kilidsch en-Nüri, 


Da maskus 11. 10 
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erb. 645 h). Daneben Medrese; vgl. Bauinschrift bei A. v. Kremer, Top. II, S. 7, welche den Aidemir 
el-Mo'ini nennt, der 667 h starb. Abb. ro und Grdr. Abb. 12. Ältere Anlage von der üblichen Anord- 
nung, zwei Kuppeln durch einen Torbau getrennt. Von dem westl. Kuppelraum ist nichts mehr er- 
halten, doch zeigt der Mauerabschluß, daß hier ein Abbruch und dann der Einbau eines Hauses statt- 
gefunden hat. Die 3,36 m breite, jetzt durch zwei Haustüren verbaute Portalnische ist sehr tief und 
in vier Feldern überwólbt. Wie bei der Medrese E 3, 5 el-*Ádilije ist die Fassadenschale hier zwischen 
zwei rundbogig hufeisenförmigen Spitzbogen als Hängezapfen weit nach unten geführt. Der Eingang 
zur östl. Turbe liegt auf der Ostseite. Die Öffnung gegen den Gang ist ein Fenster mit Bronzegitter. 
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Abb, 11. Turbe Kilidschije F. 4. 18. 645b. Kuppelansatz, Ansicht. 


In der Turbe sechs Gräber. Eigenartig ist die Ausmittelung des Kuppelansatzes. Abb. rr. Aus dem 
Viereck ist durch eingeknickte Pendentifs unmittelbar ins Zwölfeck übergegangen. Aus den Zwölfeck- 
mitten und Zwölfeckecken sind nun kleine spitzbogige Tonnenstücke entwickelt, die für den Kreis- 
ansatz einen 24strahligen Stern bieten. Die Aussenwand der Turbe ist glatt und von einer kräftigen 
Simawelle bekrönt, die dann mit dem höheren Torbau steigt. Auf den beiden durch segmentförmigen 
Ausschnitt der folgenden Quader sorgsam entlasteten Fensterstürzen stehen jeweils dreizeilige Inschrif- 
ten (s. bei Kremer, Top. II, S. 7). Die Fortführung der Fassade nach O. zeigt weniger saubere Stein- 
bearbeitung und ist von der Turbe durch cine senkrechte Fuge geschieden. Hier liegt der Moschee- 
raum jetzt unter freiem Himmel. Das Dach wurde ursprünglich durch zwei Sšulen und Bogen getragen, 
gegen N. schließt sich ein Hof mit oblongem Schädirwänan. Die Moschee stand mit der östlich folgenden 
Turbe des Kádi Dschamál ed- Din el-Misri in direkter Verbindung. Heute ist alles vermauert und in 
Wohnhäuser aufgeteilt. 


G 4. 
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Abb. 12. Turbe Kilidschije F. 4.18, M. 1:200. 


19. Östl. davon die Turbe des Kädi Dschemäl ed-Din el-Misri (Sauvaire, Journ. As. 4, S. 275 mit Anm. 149; 
vgl. auch 6, S. 234 £.). 

20. Sük el-Bizûrîje. 

21. Hammäm el-Bizürije 1305 h. 

22. Medr. el-Osmänije 739 h, erneuert 1329 h von Mohammed Kämil el-“Assäb. Inneres ganz verändert, 
Portalnische mit Stalaktiten s. Tafel 26b. 

23. Derb er-Raihän. 

I. Stadtviertel en-Nakkäschät (der Brautschmückerinnen); an dem (nordöstl.?) Eingang des Viertels lag 
eine christliche Kirche (Journ. As. 6, S. 431). 

2. Turbe, als die des gr. Mo“äwije bezeichnet. Grab Mo'àwijes nach ‘Abd el-Ghani bei Kremer S. 320 іп 
der Om.-Mo. Quadratische Turbe in Wkst., oktogoner und runder Tambur, in vier Seiten des Oktogons 
je zwei unterspitzte Fenster, ziemlich weit auseinandergerückt, glatte Ziegelkuppel (Halbkugel) ver- 
putzt. Inneres: Wkst.-Mauer roher (s. Tafel 12a). War wohl stets verputzt. Eckpfeilerbildung durch 
Wandbogen, geknickte Pendentifs führen zur Kuppel über. Zwei Katafalke, ein sehr stattlicher hoch- 
rückiger (verputzt) nimmt die Mitte ein. An der NO.-Ecke des sehr eingebauten Denkmals kommen 
Stalaktiten zum Vorschein. Sie sind großflächig und exakt, aber doch schon sehr entwickelt. Ich 
móchte sie vor 1350 D, aber nach 1220 D setzen. Eine Datierung der Turbe war nicht zu ermitteln. 
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3. Mo. el-Käri. Min. und Fassade jedenfalls nach 1600 (s. Tafel 244). 
4. Maktab es-Sultàni. 
H 4.1. Mo. es-Safardschaläni, jetzt Maktab el-Kaimarije, 
2. Protest. anglikan. Missionshaus mit Kirche (vgl. Wrights Grabung beim Bau der Kirche bei Stoppani 
S. 255). 
3. Sük el-Ahad. 
4. Griech. orthodoxe Marien-Kirche mit Turm. Die erste der vier von el-Walid zum Ersatz für die westl. 
Hälfte der Om.-Mo. zugestandene Kirche: Mohammed ibn Schäkir, Quatremére, Mamlouks II, S. 262. 
5. Griech.-orthodoxes Patriarchat. 
I 4. 1. Griech.-orthodoxe Kirche des heil. Johannes von Damaskus. Wohl die schon vom Omaijaden el-Walid 
zugestandene Kirche. Nach Mohammed ibn Schákir, Übersetzung bei Quatremére, Mamlouks II, 
S. 262, war die dritte der vier als Kompensation für die Hälfte der Johanneskirche zugestandene 
Kirche jene am Käsehügel, Tell el-Dschibn (54252! JI Xe 
K 4.1. Schule der Soeurs de charité. Während des Krieges Gewerbeschule von Direktor K. Stóckle. 
2. Kloster der Soeurs de charité. 
3. Haus Schämije mit zwei Vorhófen, Hauptiwän nach S., Nebeniwänen und einem Sommertalar im Erd- 
und Obergeschoß. 
4. Zerstórtes Bad Hammäm cl-Miski; vgl. Addison 11, S. 440, Buckingham а. а. O. S. 247 rühmt es 
über die bekanntesten Bäder Kairos. 
5. Mo. Abü el-Bajän 1380 D. 
L 4. r. Syrisch-orthodoxe Kirche. 
2. Fabrik des Armeniers Nahsán für damaszener Arbeiten und Fremdenartikel. Nimmt die Stelle der 
zerstórten Barbacane des Tores ein. 
M 4. 1. Haus Na'mán des Syrers (vgl. Journ. As. 7, S. 406 und Dam. I, S. 101). Die ältere lebende Tradition 
bezeichnet die Ruine unmittelbar an der Straße als das Haus des Na'mán. Da verhältnismäßig ge- 
ringe Reste übrig sind, ist die Bezeichnung auf den nordöstl. davon liegenden Gebäudetrakt, das jetzige 
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Abb, 13. Haus des Na*màn M. 4.1. M. 1:400. 


Aussätzigenheim, übergegangen, das, soweit wir sehen konnten, cin einfaches modernes Gehóft ist. 
Von der Ruine (s. Grdr. Abb. 13) wird nur die Straßenwand geschont, weil sie gleichzeitig als Grund- 
stückmauer dient. Sie besteht aus gelblich-dichtem, marmorartigen Kalk in großen Quadern, sehr 


A 5. 


B 5. 


C 5. 
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sorgfältig versetzt und gut geglättet. Ornament tritt nicht auf. Hienach wäre der Bau spätestens 
in den Anfang der Mamlukenzeit zu datieren. Von den übrigen Mauern ist nur die Mihrábwand durch- 
gehend in der Höhe von 2—3 Schuh erhalten und sichtbar, die andern treten nur stellenweise zutage. 
Das ganze Innere des Gebäudes und seines Hofes ist mit Schutt gefüllt, hügelig und verwachsen. Zwei 
Säulenstümpfe und einige spätantike Säulenstühle bzw. Reste von solchen, boten in ihrer Lage genug 
Anhaltspunkte, um das System des Baues zu erkennen. Weitere Klärung kann nur der Spaten bringen. 


. Aussätzigenheim (vgl. dazu Seetzen S. 277: »das muhammed. Hospital heißt Dschämeä Aátleh (abet). 


Es liegt außerhalb der Stadt nordwärts von Bäb esch-Scharki, hat einen Garten und mehrere Ein- 
künfte von Grundstücken«). Aätleh scheint demnach weniger mit dem Wohnkomplex, als mit der Mo. 
identisch. Die Bezeichnung als Haus des Na‘män kennt Seetzen sichtlich nicht. 


. Turbe, in ihren Fundamenten sichtlich alt. Boden liegt tief unter dem heutigen Terrain. Renov. In- 


schrift von Schéch ОЬ Abü (Dik?) 1283h (1866 D). Zwischen 2. und 3. Fundstelle vieler älterer 
Fayencen (s. oben S. 12). 


. Fabrikanlagc. 
. Weg zur Mühle am Barada, bei der sich eine antike Brücke von vier Bogen und antike Werkstücke 


befinden (vgl. Dam. I, S. бо, Abb. 37). 


. Friedhof (vom Jahre 1307 h = 1880/00 D, Türinschr.) mit Turbe des Mohammed el-Habaschi. 
. Zerstórte Turbe des Sultans Omar, Sohnes des “Ара *el-Aziz, Enkels des Omar, des Sohnes des Chattäb, 


gest. IOII h (1602/03), nach Inschrift in einer viereckigen modernen Platte, links daneben zweizeilige 
alte Inschr. (Stiftung an die Armen). 


. Mo. Schéch Abü el-Fath. Vgl. in es-Sälihije Inschr. des Muzaffar ed-Din Abü cl-Fatlı = Malik el-Aschraf 


(D. N. V. d.) Min. sp. Kairiner Form, fast identisch mit dem der Mo. el-Käri G 4,3 (nach 1600). 


. Turbe Derwisch Pascha, Derwisch ibn Rustem er-Rümi, gest. 987h (Angabe des Schéchs), jetzt Bibliothek 


(Tafel 55). Dic Turbe, ein Oktogon von 3,60 m äußerer Seitenlánge und 5,85 m lichter Weite 
(orthogonal). Ein 16seitiger und 16fenstriger Tambur versorgt neben den tieferen Öffnungen den Kuppel. 
raum reichlich mit Licht. Er gehört zu den stimmungsvollsten von Damaskus. In der Mitte das Grab des 
Stifters (Katafalk mit Turban). Längsan den Wänden ist jetzt die Bibliothek aufgestellt und Derwischkult- 
gerát angeháuft. Die Mitte der Seiten und Ecken nehmen kalligraphische Gemálde und naturalistische 
Blütenbuketts in Fliesen ein (s. Tafel 38 b). Unter der mittleren Fensterreihe lšuft ein ebensolcher hoher 
Schriftfries. Das Amt des Turbedärs ist in einer angesehenen Familie erblich, deren derzeitige liebens- 
würdige Vertreter einen feingebildeten Eindruck machen. 


. Ende des sichtbaren Laufes der antiken Wasserleitung. 
. Mo. et-Ta‘dil 1301 h (1883/84). 
. Hammäm el-Haddädin. 


Mo. el-Mu'allak fi Bäb el-Dschäbije. 


. Weli Abü *Usajib. 
. Maktab el-Baltadschije hinter der Charrätin. 


. Ein Bad. 
. Mo. el-Charrätin. Größerer Komplex. Datierung: nach 1700; zu Thevenots Zeit bestand sie noch 


nicht. Stark betonter Schichtwechsel, blauschwarz und weiß. Die unteren Schichten sind höher. Über 
die ganze Fassade und die Tornische weg sind an Stelle zweier dunkler Schichten solche mit dem Ver- 
zahnungsmotiv des scheitrechten Bogens und der revertierenden Blattzinne gezogen. Am oberen Ab- 
schluß der Wand und der Tornische findet das Schlingband in Kerbschnitt Verwendung. Die Tornische 
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mit zweizeiliger Inschriftüber der Türe, quadratischer, ziemlich nüchterner Einlegearbeit und Stalaktiten. 
Bei letzteren fallen die Kehlblattflächen ganz weg; es bleiben nur noch die Ränder stehen, so daß diese 
hell uhd hart vor tief dunklem Grund herabhángen. Die vier Zonen sind nur in der Mitte unterbrochen, 
die abschlieBende Muschel ist flach. Das Min. auf der SO.-Ecke ist achtseitig. Die Bandornament- 
und Fensteranordnung wiederholt bis zur Galerie in freier, etwas trockener Weise das SW.-Min. der 
Om.-Mo., dann folgt nach einem frei ausladenden Schutzdach eine zweimal abgesetzte und mit dem 
kairinisch-mamlukischen Knopt versehene, aber auffallend gedrungene Spitze. 


. Mo. Sádát (nähere Bezeichnung nicht ermittelt). Ohne Kuppel, ohne Minaret. 

. Sük Midhat Pascha (gedeckter Teil des Sük et-Tawile). 

. Sük el-Kutn. 

. Báb el-Dschäbije mit Grab der Sitti Dschábije, auf dem Tor die Mo. es-Säkitin (Sauvaire, Journ. 


As. 6, 5. 409); s. auch 5. 185. Bäb el-Hadid. Äußeres Tor der Barbacane nach S. gerichtet neben 
der Sinänije. Sturz lag 1918 zerschlagen an der Moscheemauer; nennt den Namen Zengi, wahrschein- 
lich Nür ed-Din ibn Zengi; s. Dam. I, S. 47, Anm. 67. Außerhalb der Bäb el-Dschäbije der Sük el- 
*Attárin, Spitzenbazar (Nordseite der Sinánije). 


6. Sük el-Kuméle, früher Sük cl-Chauwásin = Wollkremplermarkt (vgl. Kremer, Тор. II, S. 15f.). 
7. Mo. (jetzt drei Viertel abgerissen) Sitti Serkis (18. Jhh.?). 


. Mo. es-Sinänije. An Stelle cines Mesdschid el-Basal (Zwiebel-Mesdschid). Todesjahr Sinäns nach 


Angabe des Schéchs in der Derwisch-Pascha-Turbe 999 h (1590). Mo. nach Porter 1581 D, Sauvaire, 
Journ. As. 994—999 h, nach Margoliouth 1585—1590. Sinán, der Janitschare, war sechs Monate Gou- 
verneur von Damaskus. Einheitlicher Bau, der einige Unregelmäßigkeiten in der Hofanlage (Grdr. 
Abb. 14) lediglich durch die Rücksichtnahme auf den älteren, hier doppelten Stadtmauerzug (Bar- 
bacane des Nür ed-Din) erhált. In der nordóstl. Hofecke ist der rechte Winkel durch stark abnehmende 
Mauerdicke erzwungen. Das N.-Tor wegen der schrággeführten Mauer nicht in der Axe. Annáhernd 


“іп der Axe der Mo., rechts des Tores tiefe Wandnische (Taksim, stark strómendes Gerinne, Abzwei- 


gung von dem Hauptstrang der via recta über den Sük es-Sinánije nach Meidän). Schon in ein ortho- 

gonales Wandstück des Hofes schneidet eine 3,42 m breite, 0,7 m tiefe Brunnennische cin. Gr. Fliesen- 

Inschrift : 

Ke pl 45 АА АШ Od ola)! Lib) que el ¿Jaa а ИЕР disc Assel Më Laut 
(вой) ШУ, Slums, (ei) 

Es hat errichtet diesen gescgneten Sebil der Großwesir, der Ordner der Angelegenheiten der Völker, 
Sinän Pascha al-Mutärid — möge Allah seine Herrschaft ewig dauern lassen! — in den Tagen des 
Jahres 960 (= 1552/53). Maulánà (an-Nardi). 

(Die Zehner sind nicht ganz deutlich. Der Name zum Schlusse wird der Name des Schreibers sein; 
Buchstaben und Lesung nicht ganz sicher.) (Li.) 

In der nordwestl. Hofecke ist ein eigner überdachter Betplatz abgetrennt. Türen und Stiege führen 
in eine außen angebaute Tekke. Der Mihräb ist nur als niedere Brüstung gebildet. — Das W.-Haupttor 
(Tafel 34a). Über scheitrechtem Bogen, außen von Kerbschnittbändern umzogen, Fliesengemälde mit 
sechs Zypressen, Nischenbekrönung, knitterige und stark unterschnittene Stalaktiten endigen in einer 
gerippten Muschelform. — Südl. neben dem Portal das Minaret (s. Tafel 34c). Schaft rund (als einziger 
in Damaskus grün- und blauglasierte Ziegel), türkische Form, keine schr spitze Kegelhaube. — An 
der O.-Seite des Hofes Abortanlage. Niederer achtseitiger Reinigungsbrunnen in der Mitte des Hofes. 
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0. schee i 
SINAN PASCHA. 


Pflaster Einlegearbeit farbig, große Disken. — Vorhalle (Tafel 35a) leicht erhöht mit Säulen; beider- 
seits verlängert (Hof-Kiblawand). Vier mittlere Säulenschäfte, gedrehte Kanneluren. Weit vorsprin- 
gendes Dach auf Holzkonsolen. Eselsrückige Bogen. Sieben Kuppeln über Pendentifs. Moscheewand 


E 5. 


80 


2, 


Topographischer Katalog von Damaskus. 


reich durch Farbwechsel im Stein und Fliesen, teilweise schwulstige antikisierende Übermalung in Öl- 
farbe auch im Moscheeinneren. Zwischen den Fenstern »Ersatzmihräbe«; in den östl. und westl. Teil, 
in die Mauerstärke hinein führen die Emporenaufgänge. SO.-Eingang sucht zwischen Mo. und Stadt- 
mauerrichtung zu vermitteln. — Inneres (Tafel 34 b): Kuppel über tief herabreichenden Pendentifs 
(Sternmuster in Stuck), Seitenschiffe unten flachgedeckt, Emporen darüber gewölbt (vgl. Constantinopel, 
Mihrima-Mo. ca. 1539 und Silahi Mehmed Pascha ca. 1567, beide von Mimar Sinan, bei ersterer die 
Kuppel viel freier, weil die Emporen fehlen). Seitenschiffe und Emporen gegen den Mittelraum mög- 
lichst geöffneten. Säulen glatte (antike) Schäfte. An der Miltrábwand und im Tambur der Kuppel ro 
halbkreisförmige, in Gips verglaste Fenster. Mihräb syrisch-ägyptische Form. Arkadenmotiv in der 
Kämpferzone, Hufeisenbogen, reiche geometrische Einlegearbeit. ` Opus sectile-Felder auch an den 
übrigen Wänden (völlig spätantike Kompositionen), auch in den Laibungen der tiefsitzenden Fenster. 
Vortreffliche Fliesen in gleichmäßig mit Weinlaub, Fiederwedel und Blütenketten überrankten Fel- 
dern zu Seiten des Eingangs und auf den Emporen, ferner als stark stilisiertes Blumengerank mit 
Schriftplaketten über den Fenstern (zwei gipsgeschnittene Arabeskenlünetten über der Nordempore). 
Je ein Fliesenschriftband auf der nördl. und südl. Schildwand (Koran Sure 56, Vers 16—20 und Sure 
56, Vers 4—9). Marmormimbar überschneidet diesen hart und dürfte erst Anfang des 10. Jh. sein. 
Hingegen ist der Einbau der W.-Empore ursprünglich; Aufgang von einer Fensterlaibung aus. Auf den 
O.- und W.-Emporen sehr schöne Fliesenfelder mit Trauben und Hyazinthen (Tafel 35 b, c) — 
Äußeres. Ohne Fassadenwirkung. Die Kuppel versinkt fast von allen Seiten gesehen völlig in dem 
plumpen Würfel des Baukórpers, sie ist halbkreisförmig, zurückgesetzt, bleigedeckt. Der Tambur 
20eckig, flache Blendnischen zwischen den Fenstern. Den Baukubus schließt ein leichtes Profil nach 
oben ab, die Wände sind im Schichtwechsel blaugrau (Basalt) und gelblichweiß (Marmor) aufgeführt. 
Südl. dreieckiges Gärtchen von Buden umsäumt, an der Spitze des Dreiecks befand sich bis 1917 ein 
hübscher Brunnen (Sebil) mit Bronzegittern zwischen Marmorsäulchen (Tafel 34 c); westl. schlossen Bogen 
an. Hier in den Lunetten schöne Fliesendekoration mit pflanzlichen Motiven und Schrift. Thevenot, 
der das Äußere und den Hof der Mo. gut beschreibt, gibt an, daß über der Ostseite außen auf Fliesen 
der in persischem Duktus geschriebene Spruch steht: Lampe Moschee Mihräb Mimbar Abü Bakr ‘Oth- 
тап und Haidar (der Löwe = ‘Ali) und auf einem Fenster der westl. Seite die Süret el-Falak (Sure 
der Morgenröte, 113). An die Mo. schloß sich eine ehemalige Medrese an, die um 1850 Mahkame, d. i. 
geistliches Ortsgericht, war. 


. Hammäm es-Sinänjje. 
IO. 


Maktab es-Sinánije. : 


. Chân ed-Dukke. Jetzt Blaufärberei, darin antike Säulen wiederverbaut (s. Damaskus I, Abb. 32). 


Unsere dort ausgesprochene Vermutung, es könnte sich um Reste der Kolonnade der via recta han- 
deln, scheint uns heute nicht mehr haltbar, denn mit dem dadurch bedingten weiteren Verlauf der via 
recta läßt sich die Lage von Bäb el-Dschäbije, die dem südl. Seitentor des antiken Stadttores entspricht, 
doch schwer in Einklang bringen. Man wird die via recta schon von dem Tetrapylon in H 5 aus direkt 
auf Bâb el-Dschâbije zulaufen lassen. Sie schneidet dann allerdings scharf in das östl. Theater- 
rund ein, gewinnt aber eine mit der Südseite des Marktbezirkes übereinstimmende Richtung statt der 
bisher unerklärlichen Konvergenz. Die beiden parallelen Säulenreihen im Chân ed-Dukke können bci 
ihrem Abstand von 14,90 m und ihrer geringen Stärke aber auch kaum als Stützen eines überdachten 
Raumes aufgefaßt werden. 

Chân ez-Zait mit 20 kleinen Kuppeln. 


e 
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Chän Dschakmak. 
Medrese As'ad Pascha 1162 h (1749 D). Von ihrem kleinen Min. aus ist die große Moschee (Tafel I c) 
aufgenommen. Eingestürzte Kuppel, Hof mit Bogengängen in mehreren Stockwerken. 


5. Chân el-Dschuwächije. Dreizeilige Inschrift über dem Tor, Torbau in Schichtwechsel und mit Kerb- 


ч 


schnittbándern у. Kremer II, S. ro: el-Kumäsch. 

. Hammäm el-Chaijátin 1299 h (1881 D). 

. Mo. el-Munáschidin und Mo. el-*Alá (Holztonne) mit dem Mädinet der Sitti Schäm (gefährlich geborsten!); 
quadratisch, reicher Reliefschmuck. Stockwerk mit Blendarkaden und Zierbalkonen. Darüber eine 
Zone mit den bekannten Kreisschlingungen, die Kreisaugen als Fenster. Zottelige Stalaktiten, wenig 
ausladende runde Galerie mit Holzgeländer und Dach. Der bekrönende dreistufige Aufbau mit Knopf 
getüncht, sonst alles Werkstein. 


. Mo. Hischäm; langer übertonnter Raum, an der SO.-Ecke cin Werkstein-Minaret; vgl. J. As. 6, S. 411, 
Mo. 1171 h Angabe der Einheimischen (1757 D) (Tafel 24 a). Min. älter. Schlanker Schaft, achtseitig, 
wie das Minaret der Sitti Schäm reich ornamentiert. Steineinlagen, Reliefbänder, Blendbogen. 
Dienste usw. 


Über die Dächer ragen vier deutlich geschiedene, durch Profile getrennte Absätze. Jede Zone zer- 
fällt in fufiende und bekrónende, glatte oder nur mit flachem Ornament oder Einlegearbeit überzogene 
‘Streifen, die das kräftigere breitere Mittelstück zwischen sich nehmen. Dieses besteht im untersten, 
sichtbaren Stock aus quadratischen Füllungen um runde Fenster und Diensten an den Turmecken 
im náchsten wechseln Scheiben und Blendbogen ab, jeweils innerhalb eines Zickzackbandes. Jeder 
Blendbogen ist anders. Archivolten aus gereihten, geknickten Stäben, 3/-Säulchen mit gewürfeltem 
Schaft usw. Die 3. Zone wiederholt die Eckdienste der vorvorigen. Es wechseln runde Lücken in 
quadratischer Füllung (analog der ı. Zone) und in Vorhangschweifung geschnittene Blendnischen mit 
Ziererkerchen. In dem bekrönenden Streifen dieser Zone, in unerreichbarer Höhe, kaum je dem Blick 
zugänglich, zieht rings cinc Schrift. Das 4. Stockwerk bringt vier Blendarkaden und vier offene. 
Die Archivolten besonders der offenen sind lebhaft silhouettiert und ruhen auf gedrehten 3/4 Sáulchen. 
Die auch achtseitige Galerie lädt in gleichmäßigen scharfrückigen Stalaktiten aus. Geländer und Dach 
sind Holz, die weiteren zwei Aufsätze bestehen aus weiß verputzten Ziegeln. Sie, wie der Knopf, sind 
von spezifisch syrischer Form. 


. Mo. ed-Dukke. 
. Medrese Chudarije. 


. Zerstörter Chân, teilweise mit antiken Werksteinen errichtet, besonders Rückseite. Kremer, Тор. II, 
S. 6 erwähnt antike Säulen (?) und nennt ihn Chân el-'Amüd, 1 Kuppel. 


. As‘ad-Pascha-Chän, über dem Portal 1166 h (1752/53 D). Tafel 40a, b; Abb. 15—17. 


Dort wo der Sük et-Tawile, die alte »viarecta« den Namen Sük el-“Ulbije (Schachtelmacher- 
bazar) trägt, zweigt nördlich der Sük el-Bizürije (Kráuterbazar) ab. In diesem Bazar, mit seiner Ein- 
gangsseite etliche Meter über die jetzige Bauflucht hereinragend — was fast den Abbruch des Gebäudes 
zur Folge gehabt hätte —, liegt der As‘ad-Pascha-Chän, der größte und berühmteste Chàn der Haupt- 
stadt Syriens. Trotz monumentaler Pracht und reichster Ausgestaltung ist der Chàn doch ein muster- 
gültiger, bis ins kleinste den Bedürfnissen angepaßter Nutzbau. Diese Eigenschaft läßt sich am besten 


an seinen Grundrissen studieren, die ebenso wie der Bau bei dem erstmaligen Besuch und der oberfläch- 
Damaskus 11. ш 
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Abb. 15. Chân Asfad Pascha Е. 5.2 v. J. 1166h (1752D). Schnitt M. 1:250. 
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lichen Betrachtung den Eindruck fast völliger Symmetrie hervorrufen. Von innen heraus entwickelt, 
bildet die mit neun Kuppeln überdachte Mittelhalle den allerdings regelmäßigen Kern der Anlage und 
auch noch der gewölbte Torweg liegt-streng in der ost-westlichen Axe. Um diese Halle gruppieren sich 
in doppelter Reihe die Räume der Kaufleute; die nach innen zu liegenden sind als Bureau, die dahinter 
befindlichen äußeren als Lager gedacht. Möglichst viele derselben sollten direkte, voneinander unab- 
hängige Eingänge erhalten. Zu diesem Zweck gehen von der Mittelhalle, außer dem Torweg, noch 
weitere fünf Gänge aus. Vier dieser schmalen Korridore beginnen von den Ecken des Mittelraums. Sie 
sind diesmal zur Nord-Südrichtung symmetrisch angeordnet und lösen die in den Gebäudeecken sich 
drängenden Räume auf. Der fünfte bringt die Halle mit einem kleinen Nutzhof auf der Nordseite des Baues 
in Verbindung. Hier grenzt die alte Medrese Sadrije an und die Rücksicht auf diese hat wohl den Gang 
aus der Axe gedrückt. Durch die Fensterverteilung im Erd- und Zwischengeschoß ist diese Unregel- 
mäßigkeit ausgeglichen, abgewogen. Auch gegen Süden, gegen den kleinen Sük er-Ruzz (Reisbazar) 
ist die Umgrenzung der Baufläche eine schráglaufend unregelmäßige. Neben diesen Abweichungen 
vom Quadrat in der Silhouette des Baugrundes hatte der Künstler noch eine besondere Schwierigkeit 
zu überwinden. Ein Musalla, ein Betplatz, daneben cin Gewölbe mit zwei Gräbern und einem kleinen 
Hof mit Reinigungsbrunnen und Abdestchäne war in den Grundriß des neuen Gebäudes mit einzu- 
beziehen. Diese ältere geschonte Kultstätte, die uns als Bäjazid ibn *Amr bezeichnet wurde, erhielt sogar 
einen eignen Zugang vom Sük el-Bizürije aus und wurde durch einen bis auf das flache Dach geführten 
Lichtschacht erhellt. Knapp über die Gewölbe des Musalla ist die nördliche von den beiden mit Ab- 
sicht völlig getrennt ins Obergeschoß steigenden, jedoch symmetrisch gelegten Treppen hinweggeführt. 
Um in einem Teil des Erdgeschosses noch die Raumhöhe als Zwischengeschoß ausnützen zu können, 
ist eine Reihe höhergelegter, unregelmäßig verteilter Fenster gegen die Mittelhalle zu angebracht. Die 
Mauerstärken sind noch in weitgehenderem Maße durch Nischen und Wandschränke aufgelöst, als 
dies in den Rissen angedeutet werden konnte, ohne dabei den statischen Funktionen der Mauern zu 
schaden. 

Im Obergeschoß bleibt nur ein Ring von Räumen. An die Stelle der Schreibzimmerchen ist 
die verbindende Galerie getreten. Nur auf der Westseite der Torwegseite erlaubt die größere Tiefe ein 
Hintereinander von zwei Räumen. In die Axe direkt über die Tornische ist hier, gegen die Galerie, 
noch um etliche Stufen erhöht, das Bureau des Chändschis, des Vorstandes, gelegt. Eine alte Tradition. 
Da jede Seite der Galerie ihre eigene Treppe besitzt und eine »Verkehrsteilung« sogar beabsichtigt ist, 
wird ein Teil der Galerie zu Räumen frei, die wegen ihres bequemen Blickes in die Halle hinab sich für 
die überwachenden Organe vorzüglich eigneten. Die fünf Stichkorridore mußten im Obergeschoß zum 
Teil ihre Richtung ändern, um ihren Zweck, die direkte Erschließung möglichst vieler Räume, best- 
möglichst zu erfüllen. Der eine gegen den Sük el-Bizürije hin endigt in einem kleinen Balkon, der als 
»Dör« für den Muezzin der mitverbauten kleinen Moschee diente. Da die Galerie, trotz der von je zwei 
Fenstern begleiteten Bogen in die Halle hinein, an Lichtmangel leiden würde, sind die Gewölbe in de- 
korativer Weise in den Galerieecken in polygonen Oberlichten geöffnet. Die schmale Treppe zum flachen 
Dach ist zur Hälfte aus der Mauerdicke über dem südlichen Treppenlauf ausgespart. Um die Dach- 
fläche, über welche die neun Kuppeln stattlich emporragen, möglichst windgeschützt zu machen und 
sie zum Trocknen von Früchten usw. verwenden zu können, sind die Außenmauern allseitig empor- 
gezogen. Eine malerische Wirkung des ganzen Baues nach außen wurde nicht beabsichtigt; daher be- 
schränkt sich die Fassadenwirkung in den umgebenden engen Gassen ganz auf die prächtige Eingangs- 
nische gegen den Kräuterbazar hin. Reich gliedert sich dort der dreifache Rücksprung des Torbogens» 
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Abb. 16. Chan As'ad Pascha. Е. 5.2. 1166Һ (1752 D) Grd. des Erdgeschosses. M. 1:400. 


gestützt von schlanken Säulchen, deren Schäfte in verschiedenen Mustern gerippt sind. Die Tiefe der 
Nische wird von kunstvollen Stalaktiten bekrónt, die als besonderes stilistisches Kennzeichen spitzen- 
artige, ganz durchbrochen gearbeitete Einsätze zwischen einzelnen Zacken aufweisen. Profile folgen dem 
flachen Segment des eigentlichen Tores, verknoten sich an seinem Scheitel und umrahmen im Halbkreis 
die Bauinschrift, die uns das Jahr 1166 h (1752/3 D) nennt. Zwei Bänke zu beiden Seiten des Tores 
laden zum Verweilen ein und geben den ankommenden Hammäls Gelegenheit, ihre Lasten abzustellen. 
Die schweren Torflügel sind in wirkungsvollem Muster mit Eisen beschlagen. Wer außer der Geschätts- 
zeit den Chän betreten will, zwängt sich durch das »Nadclóhr«, das Schlupftürchen des rechten Flügels. 
Reichtum an polychromem Material und üppigste Fülle feiner Ornamentierung ist auf den Eingang 
zusammengedrängt. Auch die Gewölbe des Torweges tragen noch Stukkaturen, und seine Wände sind 
von kleinen Kaufnischen stark belebt. Um so packender wirken die großen Linien des Hauptraumes. 
Straff und steil schießen die vier Pfeiler empor. Der Gurtbogenansatz ist daran nur durch ein hand- 
breites Vorspringen betont, an den Wänden dagegen fangen kleine verschieden ornamentierte Kon- 
solen die Bogen auf. Plastischer Schmuck oder Unterteilung der Wände wurde sonst ganz vermieden. 


Die gut verteilten vergitterten Fenster und vor allem die schönen Türen, bis zu den Bronzeklopferchen 
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Abb. 17. Chân As“ad Pascha Е. 5.2 у. ). 1166Һ (1752D) Obergeschoß M. 1:400. 


liebevoll und wohlproportioniert gearbeitet, sorgen für Belebung. Die Hauptaufgabe bei der Aus- 
schmückung des Raumes fällt dem Material zu. Alle in Erscheinung tretenden Wände sind aus Werk- 
stein und zwar im Wechsel von schwarz und weißen Schichten und zwischen gelblich getöntem Mar- 
morkalk und schwarzblauem Hauränbasalt. Man könnte befürchten, daß eine dermaßen bis ins letzte 
durchgeführte fortwährende Ablösung von zwei so kontrastierenden Farben unfein und ermüdend 
wirken müßte. Bei dem durch die doppelten Kuppelfenster stark gedämpften Licht ist dies aber nicht 
der Fall. Ebensowenig wie die grotesken Linien der Kuppelstukkaturen trotz ihrer Bemalung in Rot 
und Blau aufdringlich wirken. Dieser neunkuppelige Saal gehört zu den eindrucksvollsten Innen- 
räumen des vorderasiatischen Orients. 

Der ausnehmend repräsentative Charakter des Raumes wird trotz seiner Verwahrlosung (zwei 
der neun Kuppeln sind eingestürzt) noch heute von den Damaszenern empfunden. So wählte die Kauf- 
mannschaft den Raum im Jahre 1918 zu cinem feierlichen Empfang Dschemal Paschas, des Führers : 
der 4. türkischen Armee. 

Unter den Bauten von Damaskus steht der As'ad-Pascha-Chàn an байын einer geschlossenen 
Gruppe, der gedeckten (hier stets überkuppelten) Stadt-Chäne, die nicht zum Empfang und zur Unter- 
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kunft von Karawanen dienen sollten, sondern lediglich dem Umschlag und der Aufstapelung besonders 
kostbarer Waren, wie Teppiche, Metall, Gewürz oder Stoffe vorbehalten waren. Sie stehen so im Gegen- 
satz zu den offenen Chänen, deren wichtigster Teil ein nicht überdachter Hof bildet und die im Stadt- 
inneren weniger häufig vorkommen als in den Vorstädten. Die einzigen monumentalen Beispiele solcher 
Art sind der Chän el-Harir (Seidenchän) und der Chän ez-Zait (Ölchän). Unter den Stadtchänen steht 
dem des As'ad Pascha zeitlich und in der Gestaltung am nächsten der Sulaimän Pascha-Chän im Sük 
et-Tawile (F 5, 8) mit seinen zwei hintereinandergestellten großen Kuppeln, von denen leider auch 
eine eingestürzt ist. Er stammt aus dem Jahre 1145 h (1732 D). Schon nach dem Portal als eine weitere 
Variante des As‘ad-Pascha-Chäns kenntlich, liegt im Sük el-Chaijäfin der Chân el-Kumäsch. Die zahl- 
reichen kleineren sind baulich unbedeutend. Vor der türkischen Eroberung ist die Form des gedeckten 
Chänes in Damaskus nicht nachweisbar und somit ist anzunehmen, daß dieser Typus erst mit den neuen 
Herren ins Land kam. Dafür spricht auch die klare exakte akademische Art des Stiles. Man wird nicht 
fehlgehen, sie der türkischen »Renaissance« beizuzáhlen und sie als letzte Zeugen einer Bewegung zu 
betrachten, die mit dem Schaffen und der Schule des großen SinAn stieg und gipfelte und die 
packende Raumwirkung und klare strenge Grundrißlösungen sich zum Ziele gesetzt hatte. 

Planaufnahmen sowie Innenaufnahmen des As’ad-Pascha-Chäns sind bis jetzt nicht vorhanden 
gewesen. Ansichten der Eingangsnische oder Erwähnungen des Baues finden sich an folgenden Orten: 
Kremer, Top. I S. 51 und II S. 5; Saladin, Archit. I S. 172 und Abb. 116; Bädeker, Palestine and 
Syria, Leipzig 1912, S. 311. Photographlen bei Joillier und Sebah und bei Bonfils (Beirut) ff. Nr. 430 
(prachtvolle Aufnahme der Tornische). 


. Sük el-Warrákin oder er-Ruzz. 
. Chán en-Nubás. 
. Sük el-“Ulbije. 


. Anfang des überdeckten Teiles der via recta. Die Stelle el-Kantara (?), wofern diese nicht noch weiter 


westlich zu suchen ist. 


. Mo. esch-Schahm, vielleicht = Mo. el-Habbálin beim Eingang des Derb er-Raihän, auch Mo. er-Raihän, 


Берг. von Fadäla ibn “Obaida el-Ansári. J. As. 6, 5. 415, Anm. 6 gest. 53 oder 69h. J. As. 7, 5. 384, 
S. 381 s. u.: »une mosquée auprès de l'entrée de la rue du Basilic par le grand marché«; vgl. Damaskus I, 
S. 44 und Anm. 63. 

Auf dem Droguenmarkt bei den »3 Toren« stand eine byz. Kirche, welche unter Benutzung der 
Sáulenbasilika erbaut ist. 


. Chän Sulaimän Pascha (vgl. Tafel 40 c), heute genannt el-Hamäsne (der Leute aus Homs), 1145 h 


(1732 D); siehe oben bei Е 5, 2, nach Kremer, Top. II, S. 5 zwei verschiedene Chäne. 


. Mo. el-Chrisatije. 
. Zerstórtes Weli. 
. Zerstórter Chàn. 


. Altes Haus mit Loggia im Oberstock schlanke Holzsáulen (während des Krieges Militärschneiderei, 


früher Hotel); unarabischer Bau, europáisches Handelshaus (Venezianer?). 


. Minaret esch-Schahm. Auf älterem Werksteinunterbau. Vgl. Abb. bei Hanauer, P. E. F. Qu. Stat. 


1911, S. 50. 


H 5. 


I 5. 


K 5. 


L 5. 


A 6. 
B 6. 
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Vier hohe Schichten antik in situ; drei weitere islamisch; vertiefte Inschr. nach W. Steile schwere 
Profilwelle, Werkstein in kleineren Schichten. Inschr. nach S. 
. Sük et-Tawile oder Derb el-Mustakim. 
. Taht el-Kanáfir, dann Sük el-Ahad. 
. Mo. Taht el-Kanátir. 


. Mo. Bäb el-Kelise (wohl = Kenise, Kirche); vgl. J. As. 6, S. 422. 
. Straße heißt hier el-Charäb. 
. Mo. el-Charáb. 
. Antiker Bogen (Seitentor eines Straßenbogens) mit eingebautem Brunnen. 
Тан“ el-Fudda, Silberquell, nach Kremer, Top. II, S. 6.  Hiernach der Teil der Strafe: ТА 
Kubbe. 


3 
4 
5 
6. Hammäm el-Charäb östlich der Mo. 
I 
2 
3 
4 


5. Antikes Mauerstück in situ. 
6. Hammäm el-Charäb (Ruinenbad). 


. 1915 bis 1918 deutsches Konsulat. Das Viertel ist südlich des Sük et-Tawile ausschließlich Juden- 
quartier, Håret el- Jahüd. Hier war die Mo. und Straße Kolaile und die Straße el-Baijä‘a; vgl. J. As. 6 


S; 423. 
I. Kaserne “Osmänije. Ein wichtiger Punkt für die Beherrschung der Oststadt, des Christen- und Juden- 


viertels. Derb el-Hadschar. 


I. Báb esch-Scharki, römisches Osttor; vgl. Damaskus I, S. 65—77. Mit Minaret. Das vorgelegte Tor 


auf älteren Aufnahmen gut sichtbar, jetzt abgebrochen. Vgl. S. 183. 

Syr.-kath. Kirche. Vermutlich die zweite der vier Kirchen, welche, el-Walid nach ibn-Schäkir den 
Christen zugestand, als er ihnen die westliche Hälfte der O.-Mo. nahm. el-Musallabe: Mohammed ibn- 
Schäkir, Quatremére, Mamelouks II, S. 262. 

. Armenisches Patriarchat. 


. Viertel Antusch (nach v. Kremer, Top. I, Karte). 

. Turbe des Sàhib *Obaida. Doppelkuppel mit Anbau siehe Tafel 10 c, wohl “Obaij ibn Ка%, Genosse 
des Propheten; vgl. “Abd el-Ghani en-Nabulsis Angabe bei Kremer, Abb. S. 320 und J. As. 7, S. 450, 
IO. Zeile v. u.; J. As. 7, S. 392. 

Zwei enggestellte Kuppeln, deren achtseitige Tambure sich berühren. Der Unterbau ist nach N. 
als Vorraum der einen Kuppel weitergeführt. Die Mihrábwand (Südwand) ist Bruchstein und scheint 
älter. Hier lassen zwei pfeilerartige Vorlagen und eine übermauerte Konsole auf den einstmaligen An- 
schluß von drei Bogen schließen. Die O.-, W.- und N.-Wand sind jünger (?) und in sauberen niederen 
Werksteinschichten (Farbwechsel) errichtet. Über den Fenstern breiten sich kielbogige Lünetten- 
felder aus, die leicht vertieft sind, also für die Aufnahme jetzt fehlender Fliesen berechnet waren. Für 
die Erbauungszeit dieser Werksteinmauern kommt frühestens die Mitte des 16. Jahrh. in Betracht. 
Vor dem Eingang hat sich ein Turbedar angesiedelt, der das Heiligtum verschlossen hält. 
Porzellanfabrik. 


3 
4. Griech.-kathol. Kirche und griech.-kathol. Patriarchat. 
5 
I 


м 


ra 


Mo. en-Nebi dreischiffige Hallenmoschee mit Hof und N. Min. An der Strassenecke tonnenüber- 
wölbter Raum. 
2. Kl. Moschee, ohne Kuppel, dreischiffig. Min.? 


Ç 6. 


D 6. 


- n + Uu 
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. Haus Ahmed Paschas, war im Krieg Lazarett. 

. Mo. *Izz-ed-Din. 

. Sük Surüdsche. 

. Mo. Schéch “Abdalläh. 

. Viertel Kabr “Ätika (J. As. 7, S. 259). 

. Halbkreisfórmiger Turm (der Stadtmauer) mit Schriftband, erbaut 569 h. (1173/74) nach Inschrift 


über der Türe von Sultan Nür ed-Din ibn Abi Sa“id Zengi ibn Saif ed-Din (in der Inschrift genannt 
Mahmüd Berzenki) unter Aufsicht des Ahmed ibn “Abd es-Saläm. Nach der Zerstörung durch Hulagu 
wiedererbaut unter Mohammed Sohn des Kaläün von dem Residenten, el-Mukirr, Aküsch el-Afram. 
Näheres siehe S. 186 f. 


. Sük Sinänije (siehe Tafel 34 d). 


Vermutlich gleichzeitig mit der Moschee dieses Namens, also Ende 16. Jahrh. Kühne, überaus 
malerische Anlage. Leicht geknicktes Straßenstück, 8—13 m breit, in der Mitte schmäler als an den 
Enden, den Strafengabeln gegenüber, 105 m lang. Es sind 18 unterspitzte Bogen, schmal, aus einem 
dünnen Werksteinbogen mit.Hintermauerung und Strebepfeilern in schwach gebrannten Ziegeln mit 
Holzankern. Scheitelstärke ca. 70 cm. Über den Bogen befand sich ursprünglich sicher ein offenes, 
leichtes Satteldach. Modern war es durch Eisen und Wellblech ersetzt, das 1916 abgenommen wurde. 
Abbruch der Bogen 1917 noch rechtzeitig verhindert, war schon begonnen. Einzigartige Anlage. Wohl 
die Urform der jetzt mit Wellblech gedeckten Damaszener Marktstraßen. 

Beide Bazarenden hatten Blickziele, das nördliche einen Brunnen (abgebrochen) und die Mo- 
schee Sinän Paschas, das südliche einen Brunnen und eine Gruppe von Turben. 


. Мо. el-“Adschami mit Grab des Schech Mohammed el-‘Adschami, Persermoschee. Vertreter der auf 


Damaskus übertragenen Vier-Iwàn-Medrese. Hof modern überdacht. Iwäne verfallen. Hauptiwän 
nach S. An den N.-Iwän schließt sich ein Kuppelraum. Die alte mesopotamische Dreiheit (Hof, ]wán, 
Kuppel). Das Grab des Stifters als weitere Kuppel; der zweifach gebrochene Eingang, die Stiege zum 
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Abb, 18. Мо. el-*Adschami D 6.3. M. 1:400. 


Minaret von dort sind als Eckfüllungen eingefügt. Die Werksteinfassade betont die Iwänqueraxe durch 
eine flache Nische mit gereihter Stalaktitenbekrönung (ähnlich denen der Nakschibendi Tafel 33 b). 
Auch die steile Nische des Tores zeigt Stalaktiten. Über dem Tor einst das Minaret. 


. Turben im Besitz des Mardam Beg. Sauvaire, J. As. 6, 5, 225: el-Bäsit nennt für diese Stelle drei 


Turben: r. Turbe Bahädurije für den Emir Saif ed-Din Bahädur el-Mansüri, gest. 703 h. (lies 730!); 
2. daneben: Turbe des Okoz el-Fachri; 3. gegenüber Turbe des Emir Faradsch, Sohnes des Mandschak. 


5. 
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Grab des Aus ibn Aus eg-$ahäbi: Sauvaire, J. As. 3, S. 264. 


6. Turbe der Familie des Schéch Mohammed el-Bahlül. 


7. 


Мо. Schéch Mohammed es-Sábüni, gegr. 863--868 h. (1458—1463 D); vgl. Sauvaire, J. As. 3, 5. 264. 

Grundriß Abb. 19 ein querrechteckiger Moscheeraum, eine Turbe mit Wächterzimmer, ein 
Hof mit Iwänen und ein Minaret sind verschmolzen. Das Rechteck des Grundstückes füllen dann noch 
Kammern aus. Der Hof verrät noch immer den Zusammenhang mit der Iwän-Medrese; der größere 
Iwän liegt іп der Eingangsaxe und hat einen Mihráb nach Süden. Der Süd-Iwän ist merkwürdiger- 


EZ" 





Abb. 19. Mo. Säbünije D 6. 7. 863h (1458D). M. 1: доо. 


weise kleiner und aus dem Mittel des Hofes gerückt. An Stelle des dritten Iwàns tritt der lange Gang 
vom Portal her, an Stelle des vierten befindet sich eine Abortanlage. Die Fassade ist Werkstein, 
leichter Farbwechsel der Schichten, Steinschnitt und Einlegedekoration, vor allem in zwei Querstreifen 
von der Ornamentverteilung der Lutfi-Turbe, jedoch tiefer gearbeitet und eingelegt (vgl. die Moschee 
es-Sukaifi K 2,2). Am Dachrand sind in der Bettung eines grob erneuerten Lehmdaches die fein- 
gliedrigen Werksteinblattzinnen ausnahmsweise erhalten. Sie stehen nach dem kaum 2 cm vortreten- 
den Abschlußband hart am Rand bündig mit der Mauerfláche. Blatt steht dicht neben Blatt, jedes 
25 cm breit. Die Bekrónung der Portalnische bilden stark zerklüftete Stalaktiten, die in eine ganz 
flache Schale auslaufen. Das Minaret steigt aus dem Baublock 8-seitig empor. Der Zone von 
Blendnischen und Blendbalkónchen folgen fünf horizontale Schmuckbänder (in dunkle Schichten 
eingelegte Muster), der mittelste Streifen trägt ein Schriftband. Stark unterteilte Stalaktitenstützen ; 
acht-eckige hólzerne Gebetsgalerie; Kairinische Knopfendigung. 


. Dort auch nach Kremer, Top. Il, S. 19 Grab des 'Abdallàh Pascha, Stifters der Moschee. Vor- 


handen Turbe mit Brunnen. Wem gehórig? 


. Die ganze Strafe und Gegend heift Kabr «Айка oder Sikket Kasr el-Haddschädsch. Vom Schloß des 


gefürchteten Haddschädsch nicht das Geringste nachweisbar. Vgl. Kremer, Top. I, S. 14 und II, S. 21. 


. Mo. ez-Zaitüni v. J. 1109 h (1697/98 D.). Inschrift über der Türe im Verfall. 
. Mo. el- Jaghüschije. 18 ]Jahrh.? Einkuppelmoschee; beidseitig überstehende Vorhalle mit fünf klei- 


nen Kuppeln; das Minaret auf der S.-O.-Ecke (am Ostende der Mihrábwand an der Straßenecke), 
darunter ein Brunnen. M in.: Glatter zehnseitiger Schaft, wenig ausladende Galerie mit Holzgeländer 


Damaskus II, 12 


F 6. 


G 6. 
H 6. 


I 6. 
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und Dach. Darüber herausragende, zylindrische, einmal abgesetzte, gedrungene Krönung mit niederem 
Kegelhelm. Die Moschee ist mit einer Medrese verbunden. Jetzt noch Schule. 


. Mo. el-Bedawi (im Hurenviertel). 

. Hammäm es-Säfi. 

. Mo. es-Smádi, vgl. J. As. 7, 5.235. Das Viertel außerhalb Bäb esch-Schaghür heißt el-Mazzäs. 

. Ва esch-Schaghür (es-Saghir). 

. Antike Werkstücke, Säulen, Halbsäulen z. T. noch mit Werkzoll. Reste des südlichen Endes der N.-S.- 


Straße? Vgl. Damaskus I S. 53. 


. Hammäm. Durch die Lage der Bäder läßt sich der Lauf des Nahr Kuleit verfolgen. 

. Mo. Nedscheb. Hallenmoschee mit Tonnendachung. 

. Haus Schuma*aje (um 1800). 

. Neu erweiterte Straße, westliche Seite zurückgesctzt. 

. Haus Mir Sebüne (= Lisbona), jetzt Schule; jüdisch. Reiche, ja überladene Dekoration, nach 1820?, 


viel weißer Marmor. 


. Mo. el-Ahmar, jetzt abgetragen (anscheinend 6. Jahrh. d. H. und Erneuerung im 9. Jahrh.). 


Beschreibung. Aus den Ruinenresten und aus einigen Photographien, die uns von Herrn Rev. 
J. E. Hanauer in liebenswürdigster Weise zur Verfügung gestellt wurden und die während des Ab- 
bruches aufgenommen waren, ließ sich folgendes erschen: Die ganze Anlage war ein Rechteck von ca. 40 
(N.-S.) x 37 m. Hiervon entfielen 20 x 37 m auf den nördlich gelagerten Hof. Es war cine Hallen- 
Moschee, deren O.-W.-Richtung mit 268 Grad (magn.) orientiert war. Der Hof, mit hohen Werkstein- 
mauern (verputzt) umschlossen, enthielt in seiner Mitte ein achteckiges Brunnenbecken. Die zwei Schiffe 
verliefen parallel der Mihrábwand. Der hofseitige Abschluf wurde durch Pfeilerarkaden gebildet und 
bestand in seinem unteren Teil aus Werkstein (verputzt, antikes. Material, schlecht versetzt). Von 
den sieben leicht spitzbogigen Werksteintoren waren sechs gleich (je drei zu beiden Seiten etwas gegen 
die Mitte gerückt, weil im Hof jedenfalls Riwäks anschlossen). Das Mitteltor ist breiter und höher. 
Über ihm befanden sich keine Fenster, während sich sonst gleichmäßig je sieben leise spitzbogige Öff- 
nungen nach rechts und links verteilen (in Ziegel sauber gemauert). Die beiden letzten waren ver- 
mauert, d.h. als Nischen nach dem Innern der Mo. zu gestaltet, was auch auf Riwäks (siehe oben) 
schließen läßt. Auf Fensterbankhöhe liegen Holzschlaudern in der Mauer, desgl. in Kämpferhöhe über 
die Tore weg. Den Mitteltorpfeilern ist eine (spätere) Verkleidung aus weißen und schwarzen Steinen . 
vorgelegt. 

Die innere Bogenstellung war schr schmalwandig. Auf den Photographien ist nur mehr der Wand- 
anschluß zu sehen (leichter Rücksprung in Kämpferhöhe). Vermutlich nach den Trümmern sieben 
Bogen auf Säulen. An der Stelle des hohen Mihräbaufbaues fanden wir ein Stückchen Fliese im Schutt. 
Dicke 22 mm, Scherben rötlich gelb porös, blaugrünoxyde (himmelblaue) in der Masse gefärbte Glasur, 
glänzend, leuchtend ohne Krakelierung; unter diese Glasur war tiefschwarz ein Arabeskenmuster ge- 
malt. Diese Art, die in ihrem Blau an die alte Gefäßkeramik Syriens gemahnt, kommt sonst nicht vor. 
Die Fliesen waren sorgsam in Gipsmörtel verlegt. Das Minaret stand an der Ostseite des Hofes. Ein 
achtseitiger und verputzter Schaft aus Ziegeln trug die dreigestufte Bekrönung. Erster Absatz mit 
acht halbkreisförmigen, geschlossenen Nischen zwischen leichter Putzlisene der Ecken. Zweiter Ab- 
satz niederer mit acht Nischen, die aber auf die Ecke treffen. Scheitel geknickt. Dritter Absatz ohne 


Nischen mit Halbkugelhaube. 


K 6. ı. Fabrik. 


M 6. 
A 7. 


B 7. 


Topograpbischer Katalog von Damaskus. 91 


2. Bâb Каап mit großem Turm und Bachaustritt, nach Ibn Schäkir war Kaisán сіп Freigelassener des 
Mo“äwije. Ältere Photographie bei Caötani, Annali III, Tafel neben S. 400 rechts. Pr. Meßbildanstalt 
Nr.12. Von N. her führt der Derb Kaisän auf das Tor zu; |). As. 6, S. 424. 

1. Griech.-orthodoxer Friedhof mit dem Grabe des hl. Georg, der Paulus zur Flucht verhalf und Märtyrer 
wurde. 

2. Archaische Basis (?), jetzt ausgehöhlt als Brunnenrand verwendet; siche Damaskus I, S. 41, Abb. 29, 
wo sie als archaisches Kapitell aufgefaßt ist. Dagegen Herzfeld, DLZ. 1922, Sp. 330 und Ölmann, Bonner 
Jahrbücher 127, S. 168, Anm. 2, die sie als »hettitisch« bezeichnen, eine Möglichkeit, die auch von 
uns s. Z. erwogen wurde. Eine Entscheidung kann nur cine Untersuchung des damals vermauerten 
oberen Abschlusses geben. 

Gärten. 

I. Bäb et-Täbitije und Straßen: nördlich nach Kefr Süse, südlich in die Vorstadt von Bäb es-Surüdsche. 

2. Mo. ct-Tábitije (vgl. J. As. 7, S. 250 und Anm. 159) mit Min. und Brunnen als Blickziel der Straße. 
Das Minaret quadratisch aus Ziegeln verputzt, ähnlich dem bei Bäb esch-Scharki, der Hanäbili (es- 
Sälihije) u. a. 

I. Mo. et-Türüzi und Turbe des Schéch Türüzi. Sauvaire, J. As. 6, 5. 233 mit Anm. 46: in der Suwaika 
erbaut von Emir Ghars ed-Din Chalil et-Türüzi ed-Dasäri, oberster Kammerherr 828 h. (1426 D.); 
nach der Chronik von el-Asadi: 825 h. die Turbe vollendet und die Mo. begonnen, ct-Türüzi starb 826 h. 
(1424 D.). 





Abb. 20. Moschee und Turbe et-Türüzi B 9. t, 852h (1423 D). M. 1:400 u. 1:200. 


Turbe, Moschee und Minaret bilden eine durch axiale Beziehungen festgefügte Einheit, wie 
ja auch die Chronik von el-Asadi besagt, daß die Turbe, welche 825 vollendet wurde, mit der Moschee 
gleichzeitig begonnen sei. Das erste Gebet in der Moschee wurde allerdings erst am 25. Juni 1423 ge- 
sprochen. 

Hallenmoschee und Turbe sind nach der Kibla, nicht nach der Straße orientiert; durch die stärker 
werdende Fassadenwand vor der Turbe und dem Eingang ist der Ausgleich gesucht (siehe Grundriss). 
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Abb. 20). Das Minaret steht nördlich der Moschee gegenüber, wie es der orthodoxen Auffassung 
in Damaskus seit jeher (erstes Beispiel das Mädinet el-“Arüs statt der zwei antiken Nordtürme) ent- 
sprach. Es kommt deshalb jenseits der Gasse isoliert zu stehen (Abb. 20). Daß hier ehemals ein Hof 
vorhanden war, ist unwahrscheinlich. Reinigungsbrunnen stehen heute wie wohl auch damals in seit- 
lichen Grundstücken, daher auch ein Seiteneingang in die Moschee. Auf die Straße nämlich und ihre 
Richtung ist jedwede Rücksicht genommen, so z. B. sind die elf unteren Schichten der N.-W.-Gebäude- 
ecke, welche hart in die Straße stoßen, durch eine Kragkonstruktion abgefangen, was in der Moschee, 
da der Boden höher liegt als die Straße, kaum in Erscheinung tritt (deshalb auch nicht im Grundrißplan). 

Die Stützenmoschee gliedert sich in drei Schiffe auf vier Pfeilern. Das letzte nördlichste Schiff 
ist soweit verlängert, daß die äußersten Männer der hintersten längsten Beterreihe gerade noch an 
den Pfeilern vorbei den Imäm vor dem Mihräb sehen. Die Pfeiler sind an den Ecken durch 3/,- Sáulchen 
gelöst und wie die Fassade, sämtliche Bogen und die Eingangshalle in Werkstein von wechselnder Farbe 
schwarz und weiß gemauert. Die unterspitzten Bogen sind für Damaszener Sitte stark in Kämpfer- 
höhe zum Hufeisen eingezogen. Fünf Schichten der Bogen sind noch horizontal gelagert, dann schließen 
17 Keilsteine jeweils die Spannung. Das Licht fällt durch Reihen hochgelegener Fenster, neun an der 
Kiblawand, von denen fünf die schöne alte farbige Gipsverglasung besitzen (Zypressenmotive), die 
übrigen sind mit Rundscheibchen in Art unserer Butzenscheiben verglast (alt?). Das Dach besteht 
jetzt aus dichtgelegten Stämmen und Lehm, bei den äußeren Schiffen mit ziemlichem Gefälle. Ein 
alter Teil der Decke ist nur im Mittelschiff und im Vorraum erhalten. Sie war mit Schrift verziert, 
dazwischen die Amtswappen der Mamlukenzeit. Mihräb in glatter Steinrahmung, außergewöhnlich 
tiefe Nische, je zwei eingeschobene Ecksáulchen. Über dem Kämpfer Schriftband, dann Stalaktiten. 
Der Mimbar ist ursprünglich, Werkstein, die ganzen Geländer und sonstige Füllungen reich beschriftet, 
wie überhaupt die Moschee sich durch besonderen Reichtum kalligraphischer Dekorationen auszeichnet. 
Kanzelbekrónung, Stalaktiten, Zinnen und leicht gebauchtes Kuppelchen. Die kleine Empore ist aus 
Holz. Einen besonderen Schmuck erhält das Moscheeinnere noch durch einen 1,50 m hohen Mauersockel 
in Fliesen. Es sind die einfachen sechseckigen Rosettenkacheln, zwei bis drei Sorten, die wir noch in 
der Turbe kennenlernen werden und die sich zu grofen Sterngebilden zusammenfügen. (Oberer Ab- 
schluß neu geflickt, der Streifen hier wohl schon stark dezimiert!) Die Vorhalle umziehen drei Schichten 
mit zum Teil zweizeiliger, erhabener und schwarzgefárbter enger Schrift: die ausführliche Stiftungs- 
urkunde mit Nennung aller Schenkungen und Nutzungsbestimmungen. Es sind etwa 100 lfd. Meter! 
Eine dreizeilige Inschrift ferner auf der Portalnische. Welche Schriftfreudigkeit löst der Verzicht auf 
das imitative Bild aus! Fassade: Hohe schmale Tornische, aber nicht bis zum Hauptgesims. 
Die Fenster liegen in Blendnischen zurück, die, trotzdem keine höhere Lichtöffnung folgt, so hoch wie die 
Portalnische gezogen wurden und mit doppelten Hufeisenbogen und Hängezapfen dazwischen schließen. 
Der einzige Fall einer richtigen »Vertikal«fassade in Damaskus. Turbe mit halbkreisförmiger Kuppel, 
zurückgesetzt auf doppelten Tambur. Die »gotische« Vertikaltendenz auch an diesem Bauteil sehr 
ausgeprägt. Das Minaret ist quadratisch, mit leiser Stockwerkteilung durch Profile und diese bc- 
gleitende dunklere Streifen (Tafel 27 a). Doppelfenster und Blendbogen, dann folgt ganz aus Holz die 
Galerie (ärmlich erneuert). Der Kern ist zunächst quadratisch weitergeführt, um in abnehmenden 
Absätzen von zwei achtseitigen Trommeln und einer zylindrischen in einer gedrungenen Form des 
Kairiner Zwiebels zu endigen. Das Innere der Turbe: Jetzt durch ein früheres Fenster von der 
Vorhalle aus betretbar, das schräg geführt ist, um den Blick sofort auf den größeren steilrückigen 
(117 x 212) Kenotaph des Emirs mit dem Turban am westlichen Ende zu lenken. — Daneben cin 
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kleineres Grab (104 X 202 unterer Absatz), dessen gerade Tumba vier Knöpfe an den Ecken besitzt. 
Ist es das Grab der “Ätika? Vgl. J. As. 6, 5. 233 sau nord du tombeau de “ätekah«. Die Wölbung der 
Turbe (Tafel 28 a) bedient sich ganz einfacher Stalaktitformen, die ihre enge Verwandtschaft mit der 
Trompe erkennen lassen, um zum achtfach befensterten unteren Zwölfeckstambur überzuführen, hierauf 
ein zweiter zwölfeckiger mit zwölf Fenstern, um ein Kreisvierundzwanzigstel, d. h. um 15 Grad gegen 
den anderen gedreht (Verwandtschaft mit der Tä’üsije 784 h. = 1380, 42 Jahre früher!). Die Tambur- 
fenster sind unverglast und haben weder außen noch innen einen Falz für eine Verglasung. Vielleicht 
erschien sie überflüssig, da Malerei und Holzdekoration, d. h. alles Witterungsunbeständige, vermieden ist. 

Den Schmuck bildet eine ganz prachtvolle, einzigartige Fliesendekoration von 3 m Höhe. Sie be- 
ginnt etwa 1/ım über dem Boden mit einer alternierenden Blattreihung, die auch oben und an den 
Fenster- und Türgewänden entlanggeführt ist; ein leichter Rundstab trennt diese Einfassung von 
den Feldern. Sechseckfliesen von 14,5 cm Seitenlänge, welche zusammen mit kleinen, einfarbig hell- 
grünen gleichseitigen Dreiecken Sechsecksterne bilden, überspinnen die Wände (Tafel 27c, 28b, c, 29a, b). 
Die Farben der hexagonen, unter Glasur gemalten Fliesen ist ganz überwiegend ein tiefes Blau. Nur 
etliche geometrische Linien der weißen Sechsecksterne sind graubraun. Die Fliesen sind mit einer 
Frische und einer Leichtigkeit ohnegleichen gemalt. Es kommt uns trotz der sonstigen Unähnlicheit 
stets wieder ein Name in den Sinn: »Delít« Dabei geben uns aber die Darstellungen selbst noch schwere 
Rátsel auf. Keine Fliese ist der andern nur annáhernd gleich, trotzdem kónnen wir prinzipiell Gruppen 
bilden. Am häufigsten ist eine kreisrunde, bald geradblättrige, bald leicht gedrehte Blume von Is bis 30 
Bláttern, unter der hervor Blüten und gefiedertes Blattwerk in grófter Fülle ranken. In der Raum- 
verteilung und Grundparzellierung gleichwertig damit stehen Blumenmuster, die áhnliche Blattstruktur 
aufweisen, aber nicht von der Mitte aus komponiert sind, sondern sich freier als dichtes Gezweig oder 
im Anschluß an eine spiralige Ranke entwickeln. Immer aber kommt ein ziemlich richtungsloses indiffe- 
rentes, nicht irgendwie das Auge tyrannisierendes Gebilde in Frage. Diese Formen bilden den Grund, 
von dem sich die anderen lebhafteren abheben. Hierzu zählt eine zweite Klasse pflanzlicher Gebilde. 
Hier strebt alles züngelnd zur Hóhe, es sind exotische Tange und Algen, eine phantastische, subtropi- 
sche Flora von schmiegsamen, gefiederten Wedeln, mit kleinen Fruchtknótchen behängten Gräsern, 
von Farnen, Moosen, Flechten und Schachtelhalmen. Perlend, wie Wasserbläschen in stillem Alt- 
wasser aufsteigen, reiht sich Tupfen an Tupfen, zackige Deckblattspitzen umschliefen eine überreife 
Fruchtkapsel, da bricht sie auf und tausende von Kópfchen und Pünktchen breiten sich an dünnen, 
schmiegsamen Fáden zu federnden Büscheln aus. Lappige weiche Blüten schaukeln in dichten Ballen 
auf haarfeinen Stielen. 

Es waren sicher nicht die Handwerker einer »Manufaktur«, denen wir diese ebenso unerschöpf- 
liche als einseitige Dekoration verdanken. Es ist die Hand eines Künstlers, die hier mit traumhafter 
Leichtigkeit schafft und uns in sein Märchenreich führt. Die Frage, wo sich der Meister die Anregung 
zu diesen Schilderungen geholt, muß offenbleiben. Wir kennen auch kaum Analogien. Im Kapitel 
Fliesen S. 14 ist auf die Moschee in Kairowän und ihre Beziehungen zu Mesopotamien hingewiesen. 
Vielleicht führt uns diese Spur noch weiter nach Osten. Vielleicht kommt aber auch die Nordküste 
Afrikas in Betracht. 

Wir müssen zunächst noch die dritte Klasse von Hexagonen aus dem Gesamtbild lösen. Ich 
möchte sie die auf geometrischer Grundlage beruhenden Elemente nennen, die kraft dieser 
strafferen Organisation ihr Recht in der kreisenden und aufsteigenden Bewegung der anderen Gruppen 
behaupten. Vor allem sind es sechseckige Sterne mit-weißen Zacken, die dann selbst wieder zu großen 
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Пехаропеп zusammengebaut sind. Inncrhalb des weißen Sternkranzes erscheint vielfach ein der Gruppe 
Nr. ı ähnliches vereinfachtes, jedenfalls im Stimmungsausdruck gleiches, im Tonwert wieder den Mittel- 
rosetten von Gruppe I äquivalentes Bild. So scheint sich inmitten der weißstrahligen Sterne das andere 
Muster zu spiegeln und doch sind die ganzen Sterne den anderen Hexagonen an Schwere und Deck- 
kraft gleich. Das ist die alte Meisterschaft des Ostens, die uns auch die Teppiche stets aufs neue be- 
weisen. Für Augenblicke taucht die Gefahr auf, daß durch die weißgelassenen Dreiecke oder Fünfeck- 
sterne (vorf der zweiten Gruppe der geom. Klasse vgl. Tafel 29a, b) ein Übergewicht zugunsten von Hell 
geschaffen wird, doch dem ist eben durch einen etwas dunkleren Grund begegnet. 

Auch die eingangs erwähnten hellgrünen Fülldreiecke zwischen den großen Fliesen sind auf dieses 
Ausgewogensein des malerischen Gewichts gestimmt. Das Auge darí nirgends verweilen, darf nicht 
haften bleiben. Da die Farbe die ganze Fláche überdecken sollte, muf diese im Tonwert um so viel 
heller sein als das sonst verwendete Blau, als es das arithmetische Mittel zwischen dem weißen Grund 
und der Zeichnung bei den großen Fliesenstücken verlangt. In den Eckchen zwischen den Sternspitzen 
sind Streifchen aufgepinselt, dic wic arabische Schrift zwischen senkrecht zu den Hexagonseiten 
laufenden Linien aussehen. Muster und Grund geben gleichermaßen — nichts und alles! — ein inter- 
essantes Gekráusel, Ornament, rcine Linie. 

Eine vierte Klasse liefert, rein dekorativ betrachtet, die entsprechenden Äquivalente für die 
Klassen I—3. Nur stofflich nicht. Bisher war ausschließlich von pflanzlichen und geometrischen 
Themen die Rede; es kommen aber in wenigen Exemplaren auch Gegenstände und Tiere vor. 

Mit allen paradiesischen Vorstellungen des Orientalen, mit dem Begriff des Wohlbehagens ist 
das Vorhandensein kühlen süßen Wassers, das die Lippen netzt und die Glieder kühlt, aufs engste ver- 
bunden. Gerade weil es oft eine so große Seltenheit ist, weiß er es zu schätzen. So ist auch hier durch 
die eingestreuten Darstellungen von Spritzkannen mit langem, gebogenem Schnabel, schlankem Fuß 
und Hals, Henkel und Deckel daran erinnert. In den obersten Reihen aber, und das bestärkt uns in 
der Annahme, daß der Künstler ganz bestimmte, naturalistische, wenn auch noch so phantastische 
Vorstellungen hat, schweben mit weitgebreiteten Schwingen ein paar Kraniche. Die Flugbewegung 
ist vorzüglich charakterisiert und doch laufen die weit vorgestreckten Hälse und die lang in eleganter 
Kurve ausgestreckten Beine in Blumenranken aus, 

Die Fliesenbekleidung ist bis auf etliche allerdings ungeschickte Auswechselungen und eine 
größere, ca. 2 qm betragendec Flickstelle, deren Fliesen aus den Fensterlaibungen genommen zu sein 
scheinen, völlig intakt. Ihre Unberührtheit und dementsprechend gute Erhaltung macht die Moschee 
besonders wertvoll. Ihr entlegener Standort hatte sie bis heute auch der kunstgeschichtlichen Be- 
trachtung entzogen. 


. 848 h. wurde das Bad östlich der Mo. vollendet. 
. Mo. el- “А el-Baridi. 
. Weli Schaibäni 754 h., ren. 1226 h. (1811 D.). Fassade Tafel 20a. J. As. 6, S. 224 Dschi'ánije. Jetzt 


Wohnhaus (unzugänglich). Die Fassade zeigt drei Teile, die Turbe mit zwei Fenstern, den Torbau und 
zurückspringend mit einem Fenster den einem Hófchen entsprechenden Teil. Im Rücksprung der 
Fassade Brunnentrog. ” 

Fenster- und Türstürze sind sorgfältig entlastet. Die Fenster sind jetzt vermauert und zwar mit 
durchbrochenen Steingittern. aus Basalt (antik?). Analoge Stücke vgl. Butler, Exped. Princeton IIA 4, 
S. 292, ill. 260 bei der Moschee von 528 h. (1133/34 D.). Auch dort dürfte es sich um Spolien handeln. 


Ferner es-Sálihije D. N. X d Turbe des Ismá'il ibn el-Malik el-Ádil von 630 h. Das schlichte Profil 
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des Scheibenfensters in der Axe und der Gesimsrand der breiten, gereihten Kehlblätter (Stalaktiten- 
grundform) ist das Einzige, was saus der Fläche geht«. Das Stalaktitenband stieg über das Portal und 
setzte sich auf altem Niveau um die Ecke fort. Das Portal hat Stalaktiten von kräftiger, gedrungener 
Form. Die Nische ist tief. Am Tor dreimal der Kelch im Kreise, 


. Sikket Kasr el-Haddschàdsch siehe oben D 6, 9. 
. Hammäm ez-Zain v. J. 1289 В. 
. Weli Schéch Sàlih (ca. 1350 D.). Fassade siehe Tafel 20c, ca. 1350 D. Stark zerstört. Ein Teil der 


Fassade steht noch. Drei Fenster, über dem mittleren Kreis mit Lucke, ähnliche Stücke an der Mo- 
schee er- RA" in Meidän (Abb. bei A. Gayet: l'art arabe, S. 174, 175, 176), ferner an der Moschee et- 
Telebije in Meidän u. a. m. Schlichter, leicht hufeisenfórmiger Bogen des Eingangs ohne Stalaktiten 
und sonstigen Schmuck. 


. Friedhof von Bäb es-Saghir; vgl. hierzu E 8,1. 
. Medrese Schéch Hasan Rái el-Himme, ca. 1450 D.Tafel22c; Abb. 21. Doppelturbe, beide Kuppeln von einem 


Höfchen getrennt. Hinter jeder Turbe ein oblonger spitztonnig überwólbter Wächterraum und Miniatur- 
moschee (Mihräbnische nach S.). Dem Hofraum entsprechen an der Fassade die Tornische und ein Brunnen. 


ёге” 
Inés 


ео 





лае 
Abb. 21. Medrese Schéch Hasan Rái el-Himme, О. 7. 6, 863 (14590). М. 1.400. 


Die glatte Fassade wird nur durch das übliche flache, verschlungene Wellenband umsäumt und 
durchzogen. Der Farbwechsel der horizontalen Schichten, innerhalb einer scheitrechten Schicht und 
der Scheibenfenster ist nicht stark. Das Portal mit Stalaktiten. Die leicht gestelzten und am Ansatz 
eingezogenen Kuppeln auf backsteingemauerten zwölfsäuligen Tamburen (12 Fenster). 

Ein. Verehrer des Schéchs hat später sein Grab an die Rückfront angeschlossen. 


. Turbe von “Abd el-Wahhäb’s Bruder “Abd el-Ghaffär (Kinder des “Abd el-Kädir esch-Schaibäni) zerstört. 
. Alte Turbe mit Mihräb und Brunnen mit Inschrift erneuert. 

. Turbe zerstört, jetzt Maktab. 

. Umfriedetes Weli (nordöstlich benachbart, tiefer gelegen, antikes Eierstabkapitell als Brunnenkranz; 


vgl. Damaskus І, S. 103, Abb. 67). 


. Mo. Schéch Mas‘üd, Emir Sa'd ed-Din Mas‘üd, Bruder der “Ismet ed-Din Chätün, gestorben 591 h. 


Mo. en-Naddschärin. 


. Mo. Dscharräh; Sauvaire, J. As. 7, 5. 232 und 6, S. 446: 648 h. (1250 D.). Hallen-Mo. mit Nordhof, 


einige alte Werkstücke, alles sehr stark überarbeitet und mit Lehm überschmiert; gegenüber das Grab 
des “Omar ibn Назап el-Churaki (nach Ibn el-Hauräni). 


. Mo. es-Surüdschi (mit alter Inschrift). 


I 7T. 
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. Mo. Sa'd ed-Din von 1187 h. (1773 D.). 

. Fluß (Nahr Kuleit); vgl. hierzu el-Badri ed-Dimaschki J. As. 7, 5. 428. 

. Hammäm es-Surüdschi. 

. Weli Schéch Abü Sirr es-Sahäbi. 

. Mo. Sidi Islâm. КІ. Min. nördl. eines Höfchens. 

. Mo. el-“Arabi. Quadratisches Min. nördlich gegenüber. 

. Antiker Durchlaß (?). Es liegen Keilsteine antiken Gemäucrs herum. Vgl. Damaskus I, S. so. 

. Antiker Durchlaß (?). Wassergerinne verläßt die Stadt. 

. Fundstelle des beim Westpropylon von der Omaijaden-Mo. verbauten Kranzgesimses, Damaskus I, 


S. so, Abb. 34, innerhalb eines modernen Tores in der alten Stadtmauer. 


. Reste des Kontrefort der Stadtmauer (Schleifung durch Ibrahim Pascha); vgl. S. 187. 
. Minaret (im Verfall). Rest der Moschee Challikän (v. Kremer, Top. I, 14); von der Moschee steht 


sonst nichts mehr über dem Boden aufrecht. Ein antikes Blattkapitell im Gartengrundstück ist viel- 
leicht bei der Moschee wieder verwendet gewesen. Vollendet 736 h. von Nadschm ed-Din ibn Challikän: 
Sauvaire, J. As. 7, S. 234. 

Breiter Karawanenweg, östlich etwas erhöht, vereinzelte Gräber. Im Winter Wasseransammlung 
(s. Fliegerbild). 


. Griech.-katholischer Friedhof mit kleiner Kapelle. 


Weg, anfänglich einem Bach entlang, dann links davon abweichend nach Dscherämänä, 31, km von 


Bâb csch-Scharki. 
Enthalten umbaute Friedhöfe. Vgl. Fliegeraufnahme Tafel 59. 


. Mo. en-Nakschibendi von 981 h. (1573 D.). Die Nakschibendije sind ein Derwischorden wie die Chal- 


жебе, Dschilwetije, Rifá*ije, welche nach der Dschihännumä außerdem in Damaskus vertreten waren 
Wir sahen aber auch Kädirije und Mewlewije dort. 

Moschee mit Minaret und Vorhalle, Turbe und Hof mit Zellen bildeneine Baugruppe, die heute ingrund- 
verschiedener Kombination zwei Straßenrichtungen als Blickziel dient. Die Moschee ist ein groß- 
zügiger, nicht unterteilter Einkuppelraum. Ihre Außenmauer mit Schichtwechsel setzt nach ?/, der 
Gesamthöhe ab und ist zurückgesetzt und glatt weitergeführt. Ohne Tambur folgt auf diesen Mauer- 
kubus die verputzte Kreiskuppel. Bei der Turbe wiederholen sich die Proportionen, der obere Teil 
ist aber als Tambur achtseitig ausgebildet. Die Rechteckfenster vom Verhältnis 3 : 5 sitzen in flachen 
Nischen, deren Unterkante geschrägt, deren Oberkante in feingliedrige Stalaktitenreihen aufgelöst 
ist (Tafel 33 b). Das Axfenster reicher, die Zapfenbildungen größtenteils abgeschlagen. Das Minaret 
löst sich vom Hauptgesims mit Achteckschaft los. Die spätmamlukische Dekoration klingt, durch 
die Forderungen der türkischen Renaissance gedämpft, leise nach. Blendnischenkranz, magere, nüch- 
tern harte Bänder umziehen den Schaft. Die Galerie über Stalaktiten- »Konsolen« mit Steingeländer, 
aber Holzdach. Krönung: die spätkairinische Form in ihrer schlichtesten Möglichkeit. 

In einer älteren Photographie sieht man vom Minaretansatz aus einen in Ziegel gemauerten, ge- 
deckten Wehrgang mit Schlitzfenstern zum Torbau herüberziehen. Die bronzenen Gitter der Fenster 
und ihre Läden sind so massiv, daß man an eine Verteidigung wohl denken kann. Das Kloster weit 
außerhalb der Mauern hatte die noch heute berüchtigten Vorstadtviertel Meidän und Kadem vor sich, 
in denen die Haurändrusen abzusteigen pflegen. Solche Vorsichtsmaßregeln waren also hier besonders 
angebracht. Wir lernen daraus, daß wohl manche Zinnenbekrönung nicht lediglich ornamentalen Cha- 


rakter gehabt haben wird. 
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. Turbe der Sitti Schäm, sehr geflickt und spät erneuert. Inschrift in sieben Zeilen; saubere Werkstein- 


technik. Eine Schicht über dem Entlastungsbogen der Fenster nochmals ein breites Werksteinschrift- 
band in erhöhten Buchstaben, an der W.-Ecke beginnend. 


. Mo. Schéch Hasan esch-Schaibäni; erneuert 1226 h. (1811 D.) von Abü Bakr, Sohn des Mohammed 


et- Táhir. 


. Straße nach Meidän tahtäni und fökäni und Kadem; vgl. Anschluß mit dem gleichen Quadratsystem, 


aber im Maßstab I : Io 500 Abb. 23, S. ror 1). 


. Hauptgruppe der Gräber (Tafel 53 c). Friedhof Bäb cs-Saghir. 


Auf dem Friedhof befindet sich die Moschee der Sukaina, der Tochter des Husain, des Sohnes 
“Alis (Ibn Battütä I, 226; J. As. 7, S. 387). Der wichtigste Teil des Friedhofes enthält zahlreiche Kuppel- 
bauten; wir zählten neun größere und fünf kleinere, daneben gibt es noch etwa zehn Grabhäuschen 
mit teilweise sehr hübschen schmiedeeisernen und hölzernen Gittern; Tonnen- oder Satteldach. 
Zwischen der zweikuppeligen Friedhofsmoschee (modern oder modern überarbeitet) und der Turbe, 
dem ganzen Ansehen nach älter, aber auch stark renoviert, steht ein kleines modernes Minaret aus 
Ziegeln. Auch sämtliche Turben sind stark überarbeitet. Unter einer solchen sahen wir in einem mo- 
dernen Gewölbe einen sehr schönen holzgeschnitzten, mit Küfi und Ornament bedeckten Katafalk, 
ohne die Möglichkeit zu besitzen, eine Aufnahme zu machen 2). Die enggestellten Gräber des Fried- 
hofes sind nach O.-S.-O. orientiert. Über die auf dem Friedhof bestatteten Genossen und Verwandten 
des Propheten berichten sämtliche in Betracht kommenden arabischen Chronisten ausführlich. Vgl. 
auch Kremer, Тор. І, S. 15; Murray 5. 452; Thevenot u. Andere. | 


. Mewlewiturbe. Friedhof von Bäb es-Saghir: Sauvaire, J. As. 7, S. 450f., ebenda auch die anderen 


Friedhöfe; siehe auch S. 387. 


. Nahr Kuleit. 
. Mo. el-Mazzäs. Straße nach Dschelda und Bäbila. 


Gärten. 
Weli des Schéch Sidi Biläl, eines wundertätigen Heiligen aus der ersten Zeit des Isläm, nicht aber Biläl 
el-Habaschi, Mohammeds erster Bekehrter. B. el-H. liegt auf dem Friedhof Bäb es-Saghir. 


. Griechisch-katholischer Friedhof neuerer Teil. 
. Der Weg führt über den Plan hinaus erst 70 m an einem Garten vorbei. Dann rechter Hand ein Grund- 


stück mit Haus (35 m), folgt 100 m Front des Judenfriedhofes, in dessen südöstlicher Ecke antike 
Kapitelle liegen. Schließlich kommt man (rechts) zum prot.-anglikanischen Friedhof, der auch die 
deutschen und englischen Soldatengräber enthält. 


. Maronitenfriedhof. 

. Hügel mit alten offenen Gräbern und Grabgewölben, verlassener griechischer(?) Friedhof. 

. Armenisch-orthodoxer Friedhof. 

. Syrisch-katholischer Friedhof. 

. Schon südlich des Planrandes jenseits eines ost-westlichen Weges der rómisch-katholische Friedhof 


der Terra Santa. 
Während des Druckes wurde uns durch Hans Lietzmann eine Fliegeraufnahme der Deutschen Ab- 


teilung 303 bekannt, welche die Altstadt von Norden zeigt und bis jetzt in unseren Bestánden fehlte. Das 


!) Der seltsame Maßstab ist durch einen Irrtum bei der Verkleinerung des 1 :2000 gezeichneten Planes entstanden. 
2) Inzwischen haben E. de Lorey und G. Wiet sich mit den Friedhofsgewölben beschäftigt (Syria II, S. 221: Cénotaphes de deux 


dames musulmanes) und einen solchen holzgeschnitzten Kenotaph publiziert. Er datiert vom Ende des 12. Jahrh. 
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Bild ist besonders gut geeignet, unserem großen Plan (Tafel 62) als Ergänzung und zur Nachprüfung zu 
dienen ). ; 
Diese Fliegeraufnahme (Tafel 59) bringt eindringlicher als es der Plan vermag, das antike, nord-südlich 


und ost-westlich orientierte Bebauungssystem zur Anschauung, das der heutigen Altstadt von Damaskus zu- 
grunde liegt. Während nämlich die Gassen gestaffelt bald rechts, bald links der alten Straßenzüge ver- 


laufen und so für die darin Schreitenden als Haupteindruck die Krümmung und die gebogene Anlage bieten, 
sehen wir hier die Häuserblöcke in der Draufsicht und erkennen, daß für die ganze Altstadt die zu den 


Himmelsrichtungen orthogonale strenge Grundstückeinteilung noch heute besteht. (Vgl. auch Dam. І Abb.31.) 

Durch Identifizierung einzelner Punkte der Aufnahme mit denen unseres Planes gelang es, da die 
Höhenunterschiede gering sind und das allgemeine Gefälle von Norden nach Süden nicht in Erscheinung 
tritt, das Quadratnetz unseres groflen Planes auf die Aufnahme anzuwenden und dabei vóllige Überein- 
stimmung zu erzielen. Ein Vergleich des unter die Aufnahme gesetzten Plannetzes gestattet es demnach 
jeden dem Bild entsprechenden Punkt auf dem grofen Plan aufzufinden. 

Beim Studium der Aufnahme ergab sich die Lósung für eine Reihe bisher unverstándlicher und zu- 
sammenhangloser Einzelbeobachtungen und damit eine willkommene Ergänzung zu dem im Band I ge- 
schilderten antiken Stadtbild. Die Lage des Hippodroms (vgl. Damaskus I, S. 63, Anm. 106) kann jetzt 
bestimmt werden. Der Mittelpunkt seiner Sphendone liegt an der Stelle eines Brunnens nahe an einer 
Straßenstaffelung, 80 m nördlich des Koordinatenkreuzes EJF 1/2. Er erstreckte sich, mit dem Tempelbezirk 
gleich orientiert, also fast rein nordwärts gerichtet etwa 580m gegen die gekuppelte Turbe am Nordende 
des Dahdäh-Friedhofes. Die Breite mit den Tribünen betrug 155 m, die der Bahn allein 70 m. (Circus 
maximus in Rom in der Severianischen Zeit: Gesamtbreite 150 m; Breite der Arena 80 m; Länge etwa 
600m; vgl. Jordan-Hülsen, Topographie von Rom IL 3, S. 133 ff.) 

Die Böschungen der Tribünen sind noch in der südlichen Hälfte des Dahdäh-Friedhofes gut erkenn- 
bar?). Auf dem südlichen Teil der Rennbahn hat sich cine Wasserrinne, erst die Fláche querend, dann 
der Axe (Spina) folgend, tief eingegraben. Antike Quadern kommen in der ganzen Gegend zum Vorschein. 
Der Chänkä en-Nahhäs unmittelbar an der Stelle der östlichen Tribünen verwendet antikes Material. (Das 
Innere wurde leider nicht untersucht.) Die Moschee et-Taube (E 1,3), eine der ältesten von Damaskus, 
macht die Krümmung der Gasse, des Halbkreises der Sphendone, mit. Die Bazarstraße, welche von der 
Zainebije kommend an der Rosenmoschee vorbeizieht, war zu einer Hauptverkehrsader von Ost nach 
West prädestiniert. Um so mehr nahm es wunder, daß der Lauf östlich des Minarets von ct-Taube auf 155 m 
unterbrochen wird und nur eine enge winkelige, fallende und steigende Gasse sich durchzwängt. Die Sphen- 
done des Hippodroms, die heute völlig überbaut ist, versperrte den Weg. Nicht nur längs der gebogenen 
StraBe südlich des Minarets der Moschee et-Taube sind die Grundstücke radial angeordnet, auch auf der 
östlichen Seite zeigen die Fliegerbilder diese Form. Die Häuser der Sphendone-Peripherie liegen hoch, 
desgleichen die Straße durch den Dahdäh-Friedhof 3), so daß man von dort einen prachtvollen Blick auf 
die Omaijaden-Moschee und die Altstadt besitzt. 


1) Es ist von Curt Hans Knauf in Jena, Goethestraße 2, hergestellt, der über etwa 180 verschiedene Aufnahmen aus Syrien 
und Palästina verfügt, von denen Abzüge käuflich erworben werden können. 

3) Auf dem Hogenbergschen Stadtplan (Abb. 3 S. 37) ist hier ein Halbrund mit betontem Scheitelpunkt (Türmchen) dargestellt, 
das leider unvermittelt mit dem Rand abschneidet. In dem Rund stehen zwei Friedhofbäume (nach Konstantinopler Auffassung und 
als Signatur zu werten), Zypressen. Beides könnte, bei der Art, wie der nach Berichten gefertigte Plan gelesen werden muß, als Sphen- 
done und darin eingenisteter Friedhof ed-Dahdäh gedeutet werden. 

3) Durch Mohammed ibn Schäkir и. a. stets Merdsch Dahdåh genannt, was immerhin ungewöhnlich ist und an die zu Reiter- 
spielen benutzten Wiesenplätze erinnert. Ob die kurze Bemerkung von Sepp, Jerusalem und das Heilige Land II, S. 364 »Nordöstlich 
von der Stadt liegt ein römisches Amphitheatert sich auf Reste des Hippodroms beziehen kann, läßt sich nicht entscheiden. 
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Der Hippodrom lag wohl unter Ausnutzung einer natürlichen Gefállsmulde denkbar günstig. Die 
Zuschauer auf den Längsseiten hatten die Sonne von der Seite, die in der Sphendone vom Rücken. So- 
wohl vom Tempelbezirk als vom Kastell aus war die Anlage gleichermaßen leicht erreichbar. Die 
nächste Verbindung mit der Stadt geht durch das antike Nordtor, Bäb el-Farädis, dem das weiter an den 
Fluß vorgeschobene Bâb el-“Amära in arabischer Zeit entspricht; von ihm aus führt der antike Straßenzug 
unmittelbar der Ostseite des Hippodroms entlang. Schon in den Kämpfen der letzten Seleukiden, des Phi- 
lippus und des Antiochos Dionysos, spielt der Hippodrom eine bedeutsame Rolle (Josephus, antiq. Iud. 
XIII, 15, 1): im J. 86 v. Chr. wird Philippos, der nach Übergabe der Stadt durch Milesios, den Feldherrn 
des Antiochos, sich in den Hippodrom außerhalb der Stadt zurückgezogen hatte, von diesem aus der Stadt 
ausgesperrt und damit die Stadt für Antiochos wieder gerettet. Dieser Bericht erhält durch die jetzt 
festgestellte Lage des Hippodroms, die eine Beherrschung der Stadt ermöglicht, erst seine richtige Farbe ; 
denn es ist schwerlich anzunehmen, daß der Hippodrom, auch wenn er nach seiner Größenausdehnung 
erst der spáteren Kaiserzeit, vielleicht der Epoche des Septimius Severus angehóren wird, seinen Platz, 
der durch die Bodenverhältnisse festgelegt war, gewechselt hat. Da nun die Orientierung des Hippodroms 
mit dem antiken Straßensystem in vollem Einklang steht, so gewinnt die Damaskus I, S. 63 f. vermutete 
Entstehung des regelmäßigen Systems in hellenistischer Zeit von neuem an Wahrscheinlichkeit. 

Die ausgedehnte, unmittelbar vor dem Nordausgang der Stadt sich ausdehnende Fläche des Hippo- 
droms dürfte auch der Platz gewesen sein, auf dem Chälid vor der Einnahme von Damaskus sein Lager 
aufgeschlagen hatte; die arabischen Berichte (vgl. besonders Ibn Schaddäd S. 125 nach de Goeje, Mémoire 
S. 93) führen genau auf diese Stelle: »Le couvent déir Salibà domine la Ghüta; la porte de Damas, qui 
en est la plus proche, est la porte de Paradis. Ce couvent porte aussi le nom de déir Chálid, puisque Chálid 
ibn el-Walid el-Machzümi y avait son quartier hors du siège et de la prise de Damas par les Arabes« Das 
christliche Kreuzkloster wird in der unmittelbaren Nachbarschaft des antiken Hippodroms gelegen haben. 

Stárkere Abweichungen vom herrschenden orthogonalen Grundstücknetz, »Hausblockwirbel« móchte 
ich sie nennen, sind auf unserer Aufnahme ferner noch an drei Punkten der Altstadt zu bemerken. Es 
sind die an der Stelle der beiden antiken Halbkreisanlagen südlich der via recta (G 5 und E 5) und die Stö- 
rung am Ende der zum Tempel axialen Säulenstraße in І 3. Sämtliche sind schon im Band I besprochen 
(Damaskus I, S. 44 und 49). 

Sehr gut ist der Überblick über den großen Garten (D 2), in dessen Mitte die Ruine der Moschee vom 
Jahre 971 h (D 2, 2) liegt, welche zum geschleiften Palast des Stadtpráfekten gehórte. Durch die Beseiti- 
gung dieser Befestigung, dem Gegenstück zur Kalta, dem Sitz des Provinzpráfekten, entstand diese selt- 
same Lücke im Stadtkórper. 

Das von den Toren ausgehende radiale Wachstum der Vorstádte nach Süden und Westen tritt klar 
in Erscheinung. Dabei fällt das Übergewicht von Bäb el-Dschäbije als Ende der via recta auf. Neben den 
Ansiedelungen an der Pilgerstraße (Dschisr el-Abjad, es-Sálibije und Meidän-Kadem) haben sich die Süd- 
westviertel am stärksten entwickelt. Ein Friedhof (A/B 7/8) ist völlig umbaut. Friedhofland ist auf unserer 
Übersicht horizontal schraffert, sonstige Platzgebilde schräg, moderne steiler als antike. 

Die Straße quer durch den Friedhof vor ВАБ es-Saghir kennzeichnet sich auch grundriflich als eine 
neuzeitliche unorganische und unüberlegte Anlage. 

Die mit Wellblech oder Holzdach überspannten Bazare treten stark hervor. Die sonstigen Gassen 
dagegen sind nur als dünne schwarze, wegen der Überbauung auch noch unterbrochene Linien verfolgbar. 

Über die Wohlhabenheit der einzelnen Viertel kann man sich nach der Größe der Hausgevierte mit 


ihrem dunklen Hofquadrat — man sicht fast überall in einen Südiwän — ein Bild machen. Die Altstadt 
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überwiegt hierbei bedeutend die Randviertel. Durch die zahlreichen Kuppeln scheidet sich die City süd- 
lich der großen Moschee von ihrer Umgebung. Längs der Straße vor der Moschee el-Mufallak liegen Chäne 
und Lagerhófe für Pappelstámme (E/D 2). Die Gegend des Menzil-Platzes (B/A 3) ist am stärksten modern 


verbaut. 
II. MEIDAN-KADEM (s. Plan S. 101). 
Meidän tahtäni (unterer Meidän) südlich der Moschee Nakschibendi (D 8. 4). 
D 9.1. Östlich der Straße Mo. von 1217 h. (1802/3 D.), deren Hof an der Straße liegt. 
2. Östlich der Straße Mo. Sidi “Omar. 
D 10. 1. Östlich der Straße ein Bad. 


. Westlich der Straße Mo. Sidi Dschubän (bei Kremer Dschuman). 
. Westlich der Straße Mo. Sidi Sohaib, wohl Sohaib er-Rümi; siehe J. As. 7, S. 416, Anm. 61: 624 h., 


nach Sobernheim, Inschr. d. Citadelle S. 3: 750 h. 


әде 





Abb. 22. D 11.1, Mo. Sidi Sohaib ca. 800h (1458 D). М, t: 400. 


Fassade Tafel 21a, symmetrisch in sauber gegláttetem Werkstein errichtet. Portal und Fenster- 
stürze durch Ausschneiden der Auflagerfläche der nächsten 2 Schichten sorgfältig entlastet. Die steile 
Welle des Hauptgesimses steigt mit der schmalen Portalnische der Mitte fast um die Hälfte der Ge- 
bäudehöhe steil auf. Der Werkstein ist hier dunkler, sodaß möglicherweise eine Erneuerung und Ver- 
änderung vorliegt. Um die beiden Rundfenster ist blattfórmiger Steinschnitt mit leichtem Farb- 
wechsel angewendet. Die Stalaktiten, in vier Zonen breit entwickelt, sind stark schattend hinterschnit- 
ten, sodaß sich bei der Gruppierung zapfenförmige Gebilde ergeben. Als obere Endigung ist eine äußerst 
flache Muschel mit strahliger Rippung verwendet. Die Zwischenráume zwischen den umgebenden 
Bandschlingungen sind mit Blau keramisch ausgelegt. Die Moschee lag früher an einer Straßenmün- 
dung. Die N.-O.-Ecke ist abgeschrägt und durch Stalaktiten abgefangen. Ein quadratisches, zur Mo- 
schee gehóriges Minaret besteht aus Lehmziegeln mit Verputz. Über das Innere vgl. Grundr. Abb. 22 
und S. 7. 


. Östlich der Straße D 11, І schräg gegenüber die Mo. el-Harmali. 


Westlich der Straße Hammäm Fäthi. 
Östlich der Straße Mo. er-Rifä“. 


. Südlich daneben ein Bad. 
. Westlich der Strafe D 13,2 gegenüber zwei Stichgassen, die nördliche zu dem früheren Haus S. E. Mah- 


müd Pascha, die südliche zu dem früheren Haus S. E. Hiläl (?) Bei. 


. Westlich der Straße Mo. Mandschak von “Abd е1- Ваз unter den großen Moscheen aufgezählt J. As. 7, S. 251; 


vgl. auch J. As. 4, S. 286. Mandschak starb 776 h. (im Mai 1375 D.), die Moschee ist im 18. Jahrh. 
stark renoviert. 
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Meidän fökäni (oberer Меідап). 

D 14. ı. Zerfallene Kuppel der Turbe Merwäna westlich der Straße zurückliegend; nórd- 
lich davon eine Kaserne etwa aus dem Jahre 1880. 

D 15, I. Westlich der Straße Mo. et-Telebije (Senebije) 683 h. (1284 D.), vgl. J. As. 5, 
5. 394 (nach So. a. а. O. 779h.). Östlich der Straße das Viertel Hukla mit der 
Moschee Ja‘küb el-Hukli. 

Symmetrisch entwickelte Fassade (Tafel 21b). In der Mitte hohe Ein- 
gangsnische mit Minaret (jetzt später dürftiger Aufbau). Rechts und links je 
eine Kuppel (Wölbung eingestürzt), nur noch die zwölfseitigen Tambure erhalten. 
Die zwölf Fenster darin größtenteils vermauert. Fassade mit 2 + 2 Fenstern 
in farbigem Schichtwechsel ausgeführt. Über den Fenstern eingelegte Kreis- 
rosetten (siehe Gayet, l'Art Arabe Abb. 77—70, S. 174 #.). In gleicher Höhe 
in der Nische cingelegtes quadratisches Feld, in der Mitte Wappen, dreigeteilt 
oben leer (jedenfalls heraldisch gefärbt zu denken), Mitte großer Kelch, unten 
kleiner Kelch zwischen zwei liegenden Rauten. Auch hiervon Abb. bei Gayet 
S. 221. Die Stalaktiten in vier Zonen bilden noch wenige »Zapfen«. Die Muschel- 
nische, von der Spitze ausgehend gerieft, ist tief. Das Innere blieb ununtersucht. 

C 16. r. Westlich der Straße Turbe von 1131 h. (1718/19 D.). 

2. Westlich der Strafe Bad. 
3. Westlich der Straße Turbe Sa‘d ed-Din (Zäwije), etwa 970 h.; der Rechtsgelehrte 
Sa'd ed-Din Mas'üd ibn “Omar el-Taftäzäni starb 792 h. (1390 D.). E 

Die Axe der Anlage läuft parallel der Straße; zwei Kuppeln, die größere 
südlich (Kiblaseite) ist die Moschee, die kleinere nórdlich überdeckt einen Vor- 
raum (siehe Fassadenansicht Tafel 30a). Die Tambure (zwölfseitig) und die 
halbkreisfórmigen Kuppeln (leicht zugespitzt und zurückgesetzt) sind verputzt. 
Bis auf ein kleines, flachreliefiertes Kettenband unter der Schräge des Haupt- 
gesimses mit drei Wasserspeierrinnen) bleibt die Fassade glatt. Das eingelegte 
Zierfeld quer über den (2 + I) Fenstern, deren Kielbogenlunetten leer sind 
(Fliesenfüllung gestohlen?), bedient sich fast ausschließlich des Farbkontrastes. 
Ein niederes Portal ohne Stalaktiten, aber mit originellem Laibungsschnitt 
liegt nördlich der Kuppeln. Im Innern der Moschee ist die Kiblawand und 
die Zusammenfassung der zwei Fenster zu Dreiviertel aus Werkstein (Schicht- 
wechsel) hergestellt. Die Felderteilung, durch Kerbschnitt-Schlingbänder be- 
wirkt, umzieht Füllungen mit Fliesen (siehe unten). Die Mihräbnische ohne 
jeglichen Zierat ist schräg in die Wand vertieft (die Kibla weicht etwa ro Grad 
östlich von der Senkrechten zur Wand ab). Behäbige, unterspitzte Werkstein- 
schildbogen nehmen glatte, segelförmige Pendentifs zwischen sich. Die Schild- 
bogen setzen tief etwa 3,20 m über dem Boden an. Die Fliesen zeigen ein langes 

* Schriftband, ferner zwei teppichartige Felder (Tafel 30c) mit persischer Doppel- 
spitzrosette und Arabeskenwinkeln, leider beschádigt und ungeschickt geflickt, 
darüber je dreizeilige Verse. Von den vier kiclbogigen Lünetten gleichen Stiles 
(pers. gefüllte Fliederpalmette, stilisiertes Blumengerank, von arabesken Lanzett- 
blättern durchzogen) trägt die südwestliche das Bismilläh (Tafel 29 c). Ferner ist 





Abb. 23. Plan der Vorstadt 
Stuck als große Arabeskenscheibe über den Fenstern verwendet (Tafel 30b). ^ Meidán. 1::10500. 
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Südlich, daneben auch westlich der Straße, das Haus Abü “Arif el-Mohaini Tafel 41b; Tafel 44 a—d ; 
Tafel 48a, b, d; Tafel 49a, d. 


. Südlich, daneben auch westlich der Straße, ein größeres Bad. 
. Westlich der Straße Medrese Raschidije (Каа? el-*Ulà siehe Kremer, Top. II, S. 21). 


Zwei Kuppeln mit Gang und Eingangsnische dazwischen. Die zwei verputzten zwölfseitigen 
Tambure bestehen noch, sowie die leicht zugespitzten zurückgesetzten Kuppeln darüber, trotzdem 
auch hier wie beim Beispiel der et-Telebije (D 15, r) ursprünglich sämtliche Polygonseiten fast völlig 
aufgelöst waren. Die Hälfte sind Fenster, die anderen tiefe Nischen. Die Werksteinwand der Fassade 
trägt gereihte Kehlblätter (Stalaktitengrundform) als Bekrönung. Außer dem farbigen Schichtwechsel 
wirken noch Streifen eingelassener alternierender Blattzinnenstreifen belebend. Sie ziehen sich über 
die Nische weg, gleiten aber an den Außenkanten der Fassade mit diesen parallel und auf der Front- 
seite bleibend herab. Außerdem befindet sich auf jeder Seite über den Fenstern eine große, eingelegte 
Kreisrosette; vgl. abermals D 15, І. Das Portal ist in seinem oberen Teil eingestürzt. Hier hat sich 
der Turbedar, dessen Familie auch die südliche Kuppel bewohnt, ein Belvedere hinaufgebaut. Die 
nördliche Kuppel scheint das Grab zu enthalten und ist weniger gründlich profaniert. 


. Östlich der Straße C 17, I gegenüber Medrese Kunuschlije. 
. Östlich der Straße Mo. ed-Dakkäk. 


Östlich der Straße Mo. Schihäb ed-Din (vgl. Kremer, Top. II, S. 21). 
Östlich der Straße Friedhof, genannt Mastabat Sa‘d ed-Din. 
Die Bauwäbet Allâh oder Báb el-‘Ulä, kurz vorher Ende des Trambahngleises; vgl. über den Namen 
Buckingham bei Paulus a. a. O. S. 243. 1,4 km südsüdwestlich außerhalb liegt das Dorf Kadem. ı km 
südlich die Bahnhofanlage Kadem. 620 m südlich des Bahnhofs östlich der Geleise Moschee, nördlich 
anschließend Friedhof mit kleiner Turbe. 250 m südsüdwestlich der Moschee eine große Grabanlage. 
Gute Werksteinmauern. 320 m südwestlich davon ein weiteres Moscheegebäude (30 X бо m). 
Kremer nennt östlich außerhalb der Bauwäbet Alláh ein Viertel Kubeibät, weil sich dort noch 
Häuser mit kegelförmigen Dächern befinden, wie sie für die Gegend von Aleppo charakteristisch sind; 
vgl. E. Banse, Die Gubäb-Hütten Nordsyriens (Orient. Archiv II (1912), S. 173); “Ali el-“Abbästi 
а.а. О. 5. 459. Ferner den Friedhof Turbet el-Hüsni. Kubbet el-Kadem oder Kubbet el-Häddsch von 
Kutschuk Ahmed Pascha, Statthalter von Damaskus, im 18. Jahrh. erbaut. Sein Kopf hier beigesetzt. 
Ferner wird ein Fußtritt des Propheten hier gezeigt. Daher der Name Kubbet el-Kadem = Kuppel 
des Fußtrittes; vgl. J. As. 6, S.467. Nahe dieser Turbe und Mesdschid pflegt die Hidschäz-Karawane 
das heilige Zelt zu verpacken, nachdem sie in feierlicher Weise Damaskus und Meidän verlassen hat. 
Ich wohnte dieser Zeremonie hier am 9. Sept. 1917 bei und berichtete mit einigen Bildern in der Islam. 
Welt I, Berlin 1917, 3, 677/79. 


II. DAMASKUS-WEST, BERAMKE, EL-MERDSCHE UND DAS BARADA-UFER. 
Kubür el-Berämike (Barmekidengráber) ist einer der ältesten Friedhöfe von Damaskus gewesen. 

Komplex der Tekkije (Tafel 53a): s 

Sulaimänije 962 h. (1554 D.) und östlich davon die 


. Selimije 974 h. (1566 D.) von Sultan бейт II. (1566—74). 


I. Sulaimänije. Baugeschichte: Über die Baugeschichte sind wir durch ‘Abd el-Bäsit sehr 
gründlich unterrichtet, der dieselbe neben anderen Berichten über Bauunternehmen seiner eigenen 
Tage seinem Werke anfügt (J. As. 7, S. 253). Man begann mit dem Bau der Moschee und der Tekkije 
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im Jahre 962 h. (beg. 26. Nov. 1554) auf der Merdsche (die Wiese) geheißenen Fläche südlich des Ba- 
rada, da wo einst das Schloß von Malik ez-Zähir Baibars (J. As. 7, S. 434) stand. Hier residierte noch 
Timur Leng während der Belagerung von Damaskus. Vgl. Scharaf ed-Din “АП, Hist. de Timur-Bec, 
trad. par Petis de la Croix III, S. 332; ferner Seetzen I, S. 282 und Ibn Dschobair, ed. Schiaparelli 
S. 278. Viel von der Ruine wurde wiederverwendet, daneben wird aber außer neuem Material aus- 
drücklich weiteres altes genannt (wie der Augenschein lehrt, handelt es sich sogar vielfach um antikes). 
Die Ausgaben waren erheblich. Sie wurden von Sultan Sulaimän (1520—1566) getragen, der damit 
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Abb. 24. Nische seitlich des Portals der Sulaimánije (gez. K. Stöckle). 


offenbar den Mord sühnen wollte, den er an seinem Sohne, Sultan Mustafa, am 12. Schauwäl 960 (21. 
IX. 1553) bei Eregli ausführen ließ. Die Bauzeit betrug sechs Jahre. 

Als hauptsächlichster Baumeister (auch für die später angefügte Selimije) wird als trefflicher, 
aber als etwas absonderlich geschilderter Mann ein Perser Molla Agha genannt, der nur zeitweilig durch 
türkische Inspekteure abgelóst wurde. Einer derselben hiefi Mustafa. : 

Baubeschreibung: Thevenot S. 67; Sectzen I, S. 282; Kremer II, S. 29. Die Tekkije ist eine 
jener großgedachten, klaren, symmetrischen Anlagen, die unter dem Einflusse Persiens zur Zeit des 
berühmten Sinän Agha Mode wurden. Als Bauplatz ist der völlig ebene Talboden des Barada gewählt, 
nur um ja diese regelmäßige, weitflächige Grundrißdisposition entwickeln zu können. Dafür ist auf jede 
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beherrschende Lage verzichtet. Mit der Südseite tritt der Komplex so dicht an die Terrainstufe 
des Barada heran, an der der Nahr Banijäs als Kanal entlanggeführt ist, daß man auf das Hofgeviert 
herabsieht und sich der Kuppel hart gegenüber befindet. Die Anlage ist nur aus ihrem Zweck heraus 
zu verstehen. Es galt die Wallfahrt nach Mekka zu erleichtern, besonders armen Pilgern, Studenten 
der Theologie Unterkunft in einer Art Klosterbetrieb zu gewähren. Hieraus ergibt sich, daß die Mo- 
schee gegenüber den Vorkehrungen, welche der Unterkunft und Verpflegung von 20—30 Pilgern dien- 
ten, relativ klein ist. Hieraus folgt ferner, daß die Haupttore der Pilgerstraße dem Baradatal von 














Abb. 25. Mihräb der Sulaimänije (gez. K. Stöckle). 


Westen herein entsprechen müssen und daß senkrecht zum nahe nördlich vorbeifließenden Barada 
ein nicht einmal axial gelegtes Tórchen mit vorgelegtem Baldachin genügte (siehe Grundr. Abb. 30 S. 1101)). 
Schließlich erklärt sich aus dem Wunsche, einen angenehmen Erholungsaufenthalt zu bieten, die Be- 
tonung der Gartenarchitektur. In dem 127 x 86 m großen, von schweren Mauern umzogenen Grund- 
stück, dessen S.-W.-Ecke allein infolge eines auf die Höhe führenden Weges etwas abgestumpft ist, 
liegt 11 m von der Südmauer abgerückt die einfache, quadratische Moschee 2). Da man die Mauern nicht 


1) Wir geben den Plan, welchen wir der Liebenswürdigkeit des Maarif Müdir und Memur el-Evkaf Kasim Bei verdanken, mit 


wenigen Abänderungen wieder. 


2) Vgl. von Konstantinopler Moscheen z. B. die Wali Pascha Mesdschid in Akserai: C. Gurlitt, Taf. 126e; die Ibrahim Pascha 


Dech, 1551: C. Gurlitt, Abb. 143; die Haneki Hüsein von Sinân 1539: Taf. 107; die Medrese Sultan Selim: Taf. 128. 
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unmäßig stark machen wollte, kam man wegen des Kuppelschubes nicht ohne Strebepfeiler gegen Süden 
aus. An den Nordecken der an sich stärkeren N.-Wand (Portaltiefe) übernehmen zwei schlanke Mi- 
narets die Aufgabe des Widerlagers. Diese für türkische Verhältnisse völlig normale Lage der Türme 
wurde gleich bei der Erbauung von seiten der Damaszener stark bemängelt. “Abd el-Bäsit sagt (J. As. 7, 
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Abb. 26. Geometrische Ansicht der Nische Abb. 24. M. 1:20. 


S. 253): э... deux minarets, l'un oriental, l'autreoccidental,qu'on prendrait pour deux bornes milliaires, 
et du haut se fait l'appel à la priére« Der Verfasser spricht also denselben Gedanken wie Hermann 
Thiersch in seinem Pharus aus. Er weist auf den Einfluf hin, welchen die Miliarien Konstantinopels 
auf die türkische Gestalt der Gebetstürme gehabt haben mógen. Zugleich haben wir hier einen Be- 


weis, daß für Syrien diese Form vor 962 h. als völlig fremd empfunden wurde. “Abdel-Bäsitfährt fort: »Cet 
Damaskus II. 14 


106 


Topographischer Katalog von Damaskus, 


appel (der Gebetsruf) n'est entendu que de ceux qui se trouvent dans les tombeaux des soüfys !). Si 
l'on reconstruisait un minaret septentrional, il serait comme la ma'danet el “агойв de la grande mosquée 
omayyade et ceux qui entendraient (la voix du mouadden) y goüteraient un charme extréme«. “Abd el-Bäsit 
propagiert also mit allen Mitteln, und durch die bessere Akustik begründet, das ehrwürdige, vom an- 
tiken Orient übernommene Schema der zentral gestellten N.-Türme, ohne zu ahnen, welcher langen 
Tradition er sich hierdurch anfügt. Er empfindet diese türkische Stellung der Minarets geradezu als 
schismatisch, denn er schließt erzürnt und resigniert mit dem Satze: »Mais les architectes, qui sont 
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Abb. 27. Fenster in den Colonnaden der Sulaimänije. Fensterbreite 104 cm (gez. K. Stöckle). 


des »convertis« pour la plupart, observent comme une tradition ancienne chez eux de préférer l'est 
et l'ouest aux côtés sud et nord«. I 

Vor die Moschee ist eine tiefe, schattende Säulenhalle gelegt, auch ein Motiv, das sich in 
dieser Form nur in der türkischen Kunst des 15. und 16. Jahrh. nachweisen läßt. Die Vorhalle 
ist doppelt, eine innere weitere Stellung von vier Säulen wird hufeisenförmig von einer um eine 
Stufe (von 1/; m) tiefergelegenen Reihe von zwölf Säulen umgeben 2). So ist für besonders starken 





t) Das ist die Nekropole auf der Höhe, welche dem Vorort und der Station ihren heutigen Namen Beramke gab, jetzt aber völlig 


verschwunden ist. 


2) Vgl. hierzu von Konstantinopler Moscheen bei C. Gurlitt die Eski Ali Pascha Dsch., etwa 1580: Taf. 184; die Eski Valide in 


Skutari, etwa 1570: Taf. 158; die Kilidsch Ali Pascha Moschee von біліп, 1580: Taf. 157; die Böjük Dech in Skutari, etwa 1550: Taf.135. 
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Abb. 28. Selimije (DW. 2) Vorhalle und Details daraus (gez. К, Stóckle). 


Pilgerandrang eine stattliche Moscheerweiterung geschaffen, welche die Nordfassade der Moschee 
mit ihren Nischen in üblicher Weise als Hilfskiblawand breitzieht. Seitlich der Minarets stößt 
das äußere Schiff der Vorhalle auf riesige bronzevergitterte Fenster :), durch welche man ins Grüne 
sieht. Vor der Moschee glänzt als oblonger Wasserspiegel ein flaches, marmorumrahmtes Becken, in 


1) ут breit, 5m hoch, nicht Türen, wie im Plan fälschlich gezeichnet. 
14* 
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dessen Mitte aus einer wulstigen Schale der sprudelnde Zulauf quillt. Obwohl hier wieder ein durchaus 
fremdes Motiv, ein Geschenk persischer Gartenkunst, vorliegt, so fand es doch den bewundernden Bei- 
fall der Damaszener. Das Becken ist so weit nördlich ausgedehnt, als der durchbindende Ost-West- 
Streifen der Tore es gestattet. Die Seiten dieses ersten Hofstreifens nehmen Reihen von überkuppelten 
Zellen ein, sechs jederseits. Davor sind ebenfalls gekuppelte Arkadengänge gelegt. Die Austeilung 
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Abb 29. Selimije. Details aus der Vorhalle der Moschee (gez, K. Stöckle). 





der Säulen läßt je zwei der kleinen Arkadenkuppeln den größeren der Zellen entsprechen. Zwischen 
den Zellenkuppeln ragen als regelmäßige, scharfe Vertikalakzente in der leise schwingenden Horizontal- 
silhouette Kamintürmchen empor. Auch grundrißmäßig ist an der Reihung gleicher Elemente fest- 
gehalten. Jede Zelle hat an ihrer »Kiblawand« ihre Kaminnische und ihre Wandschránke. Außer der 
Türe und einem Fenster gegen den Hof führen zwei Fenster in den als schmalen Gürtel herumgeführten 
Obst- und Blumengarten (siehe “Abd el-Bäsit). Leicht und luftig wie die Stimmung des Ganzen ist auch der 
Grundriß. Gegen N. jenseits der O.-W.-Axe erweitert sich der Hof. Hier gruppieren sich im Hufeisen 
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die Wirtschaftsgebäude. Rechter und linker Hand zwei mächtige, auf Pfeilern zweischiffig gewölbte 
Refektorien (diese Bezeichnung drängt sich uns unwillkürlich auf). Den Kern nimmt die Küche C, 
ein richtiges osmanisches Asch-ewi mit vier Kuppeln ein, wovon zwei Entlüftungslaternen tragen. Die 
beiden nördlich haben die Gestalt von steilen, viereckigen Pyramidenstümpfen. Vorratskammer, Back- 
stube (Ekmek-ewi) und zwei Räume für den vekil-i-chardsch, den Säckelmeister und den Bäckermeister. 
Vor dem Küchentrakt liegt wiederum eine numerisch doppelt so große Reihe kleinerer Kuppeln, zwölf 
an der Zahl (im ganzen besitzt die Anlage 88 Kuppeln!). Zwischen dem Küchentrakt, Nordmauer . 
und Speisesäle B B’ tritt trennend der Wirtschaftshof. Vom Moscheehof wird er durch Mauern ge- 
schieden, welche die Flucht der Küchenvorhalle beidseitig fortsetzen und auch der Grundrißsilhouette 
ihre schlichten, klaren Zusammenhänge sichern !). 

Auch wenn wir den Aufbau und die Dekoration der Tekkije näher betrachten, werden wir 
erkennen, daß sie zu 9/:о typisch osmanisch und unarabisch sind. Betrachten wir die Außenerschei- 
nung der Moschee vom Hof aus (Tafel 31 c). Die polygonen, wie kannelliert wirkenden Schäfte der 
Minarets steigen schlank empor; ein reicher Stalaktitenring und das Geländer der Scherife bieten kaum 
eine Unterbrechung dieses hemmungslosen Vertikaldranges. Kurz unterhalb der scharfen, bleigedeckten 
Spitze ist eine Reihe isolierter blauer Fayencepunkte um den über der Galerie kaum verschmälerten 
Schaft gelegt. Zu den Minarets bildet der Bau einen klaren und entschiedenen Gegensatz. Hier herrscht 
die Horizontale. Schon die Kuppel liegt breit als weiche Kalotte über dem leicht geschrägten Tambur, 
der ihren Ansatz umschließt. Strebewerk, Fensterverglasung und Bleideckung schließen sich völlig 
der osmanischen Übung an, welche ihrerseits die Prinzipien des byzantinischen Konstantinopel fort- 
führt. Die drei Kuppelchen über der unteren Vorhalle, von denen die mittlere eine breitgezogene 
Muldenkuppel ist, liegen flach und behäbig in der Horizontalen und werden von keinem Tambur gehoben. 
Auch alle übrigen Kuppeln der Anlage sind tamburlos. Sie schmiegen sich als leise schwingende Linie 
der Horizontalen der Traufkante an. Mit ganz geringem Gefälle böscht sich das bleigedeckte Dach 
des äußeren Vorhallenschiffes. Bei der Säulenstellung ist auf jede Steigerung zur Mitte verzichtet. Gleich- 
mäßig reiht sich Kielbogen an Kielbogen. Leicht und frei gespannt bedürfen diese sogar leicht esels- 
rückigen Kielbogen, die auch die übrigen Arkaden bilden, der starken quadratischen Eisenschlaudern 
in Kämpferhöhe. Während die inneren Säulen der Vorhalle, wie auch die der Sultansempore im Innern 
reichere Stalaktitenkapitelle aufweisen (vgl. Tafel 31 a), haben alle Arkadensäulen Rautenkapitelle, 
die den byzantinischen Kämpferkapitellen nahestehen 2). Die Säulen sind bei der Vorhalle, besonders 
deren äußerer Reihe, etwas schlanker proportioniert (9 u. Dm.), zudem stehen sie auf »stalaktiten- 
mäßig« geschrägten hohen Basisplatten, während sie sonst jene stämmige, kurze, stark verjüngte Form 
zeigen, welche die selbst im 16. Jahrh. nicht ganz überwundene Abneigung der osmanischen Archi- 
tektur gegen die europäische Säule erweist. Die geäderten Säulenschäfte, besonders der Vorhalle, dürf- 
ten größtenteils antike Spolien sein. Hals und Basisringe sind aus Bronze. Die Basisprofile entwickeln 
sich steil als Umbildungen ionisch-attischer und korinthischer Basen. Die strenge Erscheinung des 
Baues wird durch eine reiche Polychromie belebt. Hierin ist vielleicht etwas терг getan als der оѕтапі- 


1) Es ist die Tekkije, welche von Barski, einem russischen Reisenden der Mitte des 18. Jahrh., mit den üblichen Ungenauigkeiten 
dargestellt wird, nicht wie L. Beylié, l'habitation byz., Paris 1902, S. Gr angibt, eine Moschee des 8. Jahrh., welche unter dem el-Walid 
durch die Byzantiner (wohl Konstantinopler Osmanen gemeint) erbaut ist. Ebenso stellt die Abb. S. 60 natürlich nicht ein im 8. Jahrh. 
von den Konstantinoplern erbautes Hospital, sondern die Omaijadenmoschee mit der Fontáne en-Naufara und der Kubbet el-Chazne dar. 

?) Die Anwendung dieser Fácherformen tritt zuerst in der Pendentifzone der Kuppeln bei den Seldschuken auf (Konia, Medresen 
des 13. Jahrh.) und wird von dort auf die Kämpferkapitellformen, welche die Osmanen in Brussa und Konstantinopel in großer Zahl 
vor Augen hatten, übertragen. 
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Abb. 30. 
Текке DW t u. 2. 

M. 1: 500 
A— C. Sulaimánije 962 (1554). 
D—G. Selimije 974 (1560.) 
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schen Ausdrucksweise entspricht, hier sind Konzessionen an die Damaszener gemacht, die seit der 
Herrschaft der zirkassischen Mamluken an eine aus Ägypten entliehene farbige Dekorationsweise ge- 
wöhnt waren. Vor allem fällt gegenüber Konstantinopel auf, daß der farbige Schichtwechsel (wenigstens 
an der Moscheefront) außer auf die Archivolten auch als horizontal-streifiger Wechsel von graublau 
(Basalt) und weiß (Marmor) auf die Wandfläche ausgedehnt ist. Die Vorhallenrückwand der Küche 
wendet sogar jenes unregelmäßige Fleckenmuster zwischen Steinen von dreierlei Helligkeitsgraden an, 
wie es in Kairo schon beim Grabmal des Sultans Kaläün (Bauzeit 1285—1293) vorkommt (vgl. Ansicht 
des Baues nach der Renovierung nach Entfernung der Übermalung bei Herz, die Baugruppe des Sul- 
tans Qaláün in Kairo Hamburg 1919, Taf. 13). Ferner wirken als farbige Belebung die kielbogigen 
Fayencelünetten, die über allen Fenstern und Türen eingefügt sind (Abb. 27 S. 106). In der Zeichnung gehen 
diese Fliesen durchaus mit den persisch-osmanischen Mustern des 16. Jahrh. überein. Gefüllte Kranz- und 
Kelchpalmetten verschlingen sich mit den an Spitze und Kanten eingerollten Lanzettblättern. Die 
Fliesen, die technisch zu den sogenannten türkischen Halbfayencen gehóren, da sie unter durchsichtiger 
Glasur auf einer Engobe gemalt sind, werden doch wahrscheinlich in einer Damaszener Werkstátte 
hergestellt sein, da nirgends Bolusrot angewendet ist und nur ein tiefes Kobaltblau als Grund, hell- 
grün in zwei Nuancen, kaltes Meergrün (vert émeraude) und warmes saftiges Gelbgrün, neben einem 
braunen Manganviolett vorkommen. Letzteres dient auch zur Konturierung (vgl. über die Fliesen auch 
S. 15). Ornamentalen, vor allem plastischen Schmuck verwandte man an der ganzen Anlage mit 
größter Sparsamkeit. Tür- und Fensterrahmen der Nebengebäude blieben ganz ohne Profilierung. 
Nur an der Moschee werden die Nischenbildungen des Portals und im Innern der Mihräb von plasti- 
schen Rahmen umzogen. Hier treten außer an den schon genannten Kapitellen (Vorhalle innere Reihe 
und Sultansloge) reiche Stalaktitenformen auf. Die aus Stütz- und Kragformen entwickelten Gebilde 
haben hier schon viel ihres struktiven, ausmittelnden, wólbenden Charakters verloren und sind zu einem 
flimmerigen Getándel metallisch harter, spitzer Kehlen und Grate, Aus- und Einsprünge geworden 
und auch das Gegenspiel des Hängezapfens fehlt nicht. Bei all dem bleiben die horizontalen Zonen 
klar geschieden, ja sie sind durch die Stufen der Nischenumrandung betont. Dies spezifische Endergeb- 
nis der seldschukisch-osmanischen Entwicklung steht in ausgesprochenem Gegensatz zu der syrischen 
Gewohnheit, die nur den meist leicht hufeisenfórmigen, behäbig breiten Spitzbogen mit Konche kennt. 
Dem harten, glasigen, scharf separierenden Pizzicato-Charakter des farbigen und plastischen Schmuckes 
entsprechen die Proportionen des Baues. Gleich der italienischen Frührenaissance ist alles im Gegen- 
satz zu der Möglichkeit einer barocken, steigernden Rhythmisierung, einer heifblütigen, zum Gipfel 
treibenden engverketteten Bindung mit dem kühlen Nebeneinander der Reihung und durchsichtigen 
Maßbeziehungen (1 : 1, I :2, 1 : І! und 1 : 3) gelöst. Als Beispiel hierfür möchte ich nur auf die Pro- 
portionen der Zellenarkaden und Nordtraktarkaden hinweisen. Axweite! und Säulenhöhe ergeben 
ein genaues Quadrat, das durch die dunkle Linie der Schlauder betont wird. Von dort bis zur dünnen 
Hauptgesimslinie beträgt die Entfernung zt, Säulenhöhe. Ähnliche einfache Beziehungen zeigt die 
Moscheefassade (Tafel 31c): zwei Axweiten ergeben die Höhe der Dachkante über dem Hofniveau, 
eine Axweite = der Säulenhöhe bis zum Kapitellansatz, die lichte Höhe der Kielbogen zur Säulen- 
höhe verhält sich wie I : 3 usw. Es sind dies die Gesetzmäßigkeiten, welche der Zeit Sin&ns die nicht 
unberechtigte Bezeichnung »osmanische Renaissance« eingetragen haben. 

Die Sulaimáníje ist das Geschenk der osmanischen Eroberer an die syrische Stadt, ein Novum. 
Es war kein Zufall, daß sich Dschemal Paschas Eifer besonders der Erhaltung dieses Baues zuwandte. 
In keinem der darauffolgenden Bauten der türkischen Zugehórigkeit Syriens wurde mehr eine so weit- 
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gehende Anwendung osmanischer Bauweise gewagt. Schon in dem zeitlich und örtlich eng benachbarten 


Komplex der Selimije beginnt das arabische Element erfolgreich um die Herrschaft zu ringen. 


2. Selimije: Der Nachfolger Sulaimäns, Selim II. (1566—74) befahl im Jahre 974 h. (1566) 
den Bau dieser dem Zweck nach analogen Anlage. »La seule préoccupation fut dés le principe de con- 
struire ce monument«, schreibt Abd el-Bàsit. Schon der erste Blick auf den zwar symmetrischen Grundriß 
F—G lehrt, daß eine viel gedrängtere, weniger luftige Disposition vorliegt, die der arabischen Sitte 
mehr entsprach, trotzdem hat sie, was den Hofumriß und die hinausgedrängte Stellung der wieder 
schlicht quadratischen Moschee betrifit, ein weitgehend übereinstimmendes Gegenstück in der Me- 
drese von Topchane bei der Mehmedie (Gurlitt, Die Baukunst Konstantinopels 5. 77, Taf. 128, 21 b). 





Abb, 31. Kapitell aus der Sulaimänije. 


Auch die Medrese des Sultan Selim im Viertel Atik Ali Pascha (Gurlitt S. 76 b, Taf. 128, 21 b) ist im 
Prinzip ähnlich. Der Raum ist in jeder Weise intensiv ausgenutzt. 22 (statt 12) der kleinen 3', X 4 m 
= 14 qm (statt 6 x 6 = 36 qm bei der Sulaimänije) großen Zellen sind so dicht um den Hof gedrängt, 
daß schmale Stichgánge in den Ecken den Zugang zu den äußersten Gemächern vermitteln müssen 
(vgl. den Grundriß des Chän As‘ad Pascha S. 84/85, Abb. 16/17). Den Kaminnischen nach Norden sind 
die Schranknischen im Süden gegenübergestellt. Bei dieser Zusammendrüngung war das System, zwei 
Arkadenkuppeln einer Zellenkuppel entsprechen zu lassen, nicht mehr durchzuführen. Die 22 Kuppeln 
des Umgangs und ihre Sáulenstützen bleiben ohne Konkordanz mit den 22 Zellenkuppeln, zu denen sich 
noch drei der Eingangshalle und die großen der Moschee gesellen. Die Hofmitte nimmt ein dem Wasser- 
spiegel der Tekkije Sulaimäns nachgebildetes Becken ein. Wo waren hier Küchen- und Speiseräume? 
Wenn solche vorhanden waren, so standen sie ebenfalls nórdlich des ostwárts durchbindenden Weges 
D D’. Dafür spricht das Gegenstück des zum Moschechof führenden Tores und Thevenot sah hier auch 
Ställe (S. 67). Dort befindet sich jetzt der Neubau cines medizinischen Instituts. Die Ostweststraße 
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ist ebenfalls intensiver ausgenutzt zur Bazarstraße geworden; gewölbte Kammern (hanüt) !) mit jetzt 
zerstörtem Oberstock mit Zimmern (tebäk) begleiteten beidseitig die ganze, vom Osttor der Tekkije 
Sulaimäns bis zum stattlichen Westtor E. Da, wo beide Tekkijeanlagen zusammenstoßen, liegt eine 
Abortanlage, die ihr Wasser aus dem Bänijäs durch ein auf der Trennungsmauer geführtes Gerinne erhält. 

Wenden wir uns zum Aufbau der Tekkije Selims. Der Torbau von der Bazarstaße zum Mo- 
schcehof ist so hochgezogen und so stark ausgebildet, daß er entweder einst ein Minaret trug oder we- 
nigstens mit einer gedeckten Holzgalerie dem Mueddin dienen konnte. Also ein Nordminaret! Dic 
Moscheekuppel ruht zurückgesetzt auf einem steilen zwölfseitigen und zwölffenstrigen Tambur (Ecken, 
nicht Fenster in den Axen). Leicht eingezogen und zugespitzt nähert sich die Kuppelsilhouette der Ei- 
form. Dadurch wird zwar ein starker Schlauderring innerhalb der Konstruktion, werden aber keine 
Strebevorlagen und -bogen nötig. Die Außenfläche ist nur verputzt und war auch nie mit Blei gedeckt. 
Nur als pfeilerartige, niederere, gedrungenere Form bleibt die Säule auch in den Hofarkaden bestehen. 
Der Kielbogen ist überall gewissenhaft durch einen gedrückten und gestelzten Spitzbogen ersetzt. All 
dies sind spezifisch untürkische, syrischarabische, ja damaszener Eigenschaften. Von dem benach- 
barten Vorläufer übernommen sind die Formen der Rautenkapitelle (dgl. in der Derwischije, С 4, 6, 
Tafel 36c). Verwandte Bildungen sind seit Jahrhunderten in Damaskus heimisch (vgl. Moschee Rukn 
ed-Din Abb. 44), doch herrscht überhaupt der Pfeiler, nicht die Säule. Arabisch ist die noch stärkere 
Polychromie, die Rot, Blau und Weiß mengt. Kerbschnittstreifchen sind auf den Arkadenbogen ein- 
gelegt. Der leicht cingezogene Spitzbogen der Tornische (Stalaktiten nur als Kämpferstreifchen s. 
Abb. 28 u. B. S. 107) wird von Zinnenblattreihen, Streusternen, Keilsteinschnittmotiven, Zacken und Schling- 
bándern in Einlegearbeit, in Pastentechnik und in Kerbschnitt umzogen. Alles das sind spezifisch arabi- 
sche Motive in ortsüblicher Technik (ganz ähnlich in der Dekoration ist der Straßenabschluß E). Im 
Innern der Moschee fesselt uns vor allem die Bekleidung der Wände mit Fliesen, die auch statt Marmor- 
profilen den Mihráb umfahren. Teppichartige Felder werden von lockerem Rankenmuster durchzogen, 
in das regelmäßig Mandorlen mit Arabesken eingestreut sind; gleiche Lanzettblattarabesken in den 
Randleisten; die Farben sind Hellblau, Dunkelblau, helles und dunkles Grün und Weiß. Die Mihräb- 
nische hat ein halbes Zehneck als Grundrif. Jeder Zehneckstreifen ist einzeln gerahmt und umschließt 
in den Farben der Wände Mandorlen, die auf einen weißen Grund mit dem chinesischen Wolkenmuster 
(Tschi) in Hellgrün und Blau gebracht sind. Trotzdem eine am Rande gestufte Stalaktitenbekrönung, 
keine Conche, angewendet ist, wird nicht auf den Hufeisenbogen als Umrahmung verzichtet. Ein Kom- 
promiß! Seltsam und für Konstantinopler Verhältnisse ganz unmöglich wirkt die farbige Behandlung 
der Stalaktiten, die 1917 unter Tünche hervorgeholt wurde. Leider verbieten die hohen Kosten die 
Abbildung, wie überhaupt vieles der vorhandenen Illustrationen einstweilen durch Beschreibung cer- 
setzt werden muß. Die Hauptfarbe ist ein lebhaftes Goldgelb; in schmalen Streifen, die als Betonung 
der plastischen Gliederung wirken, zieht sich ein leuchtendes Blaugrün und ein stumpfes Ziegelrot hin- 
durch; in Horizontalbändern an der Trennung der fünf Hauptzonen kommt noch ein geometrischer 
Einlegestreifen in Dunkelblau auf Weiß hinzu. Hingewiesen sei noch darauf, daß die Zellentüren be- 
sonders klein und mit Segmentbogen ausgeführt sind, daß ferner die beiden Säulen zunächst dem Ein- 
gang cine.interessante Umbildung von Korbkapitellen mit Blattkranz darbieten und daß die Gewólbc- 
zwickel dortselbst stuckiert sind. Aus einer Vase steigen sich wellig bewegende, magere Rankenwedcl 
auf und erfüllen im Verein mit vergoldeten erhabenen Streupunkten gleichmáflig den gegebenen Raum. 

So sind wir noch einige Male daran gemahnt worden, daß wir in der Selimije einen Bau vor uns 


1) Vgl. J. As. 7, S. 435. Ibn Mohammed el-Badri ed-Dimaschki nennt die Zahl — 24 — das ist aber nur die eine Seite. 
Damaskus П. 15 
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haben, der sich wieder stark dem Einfluß der türkischen Eroberung zu entziehen trachtet, ja im Hin- 
blick auf die Entstehungszeit, die nahe Sulaimänije und den Baubefchl des Herrschers eine bewußte 
Reaktion bedeutet. 

3. Ein kleines Grab(?)kuppelchen nordwestlich, unterhalb des Hidschäzbahnhofs auf dem Brachfeld 
(Tafel 32b). Das Innere steht voll Wasser, da der Unterbau 1—2 m im Boden verschwindet. Material 
unten verputzter Werkstein. Die leicht zugespitzte kleine Kuppel verputzte Ziegel. 8. Jahrh. d. H.? 

4. Am Scharaf el-“Alä, nördlich des Barada und nordwestlich des petit champ (Stadtgartenrestaurants, 
welche Gegend übrigens schon von alters her der Leichtlebigkeit und der Demimonde gewidmet war 
(vgl. hierzu О. Е. v. Richter, Wallfahrten, Berlin 1822) liegt eine zerfallene Turbe. Sie ist 90 m von 
der nordwestlichen Ecke des Stadtgartengrundstückes entfernt. Der Bau bestand aus zwei axial an- 
einandergereihten Kuppeln. Die nördliche größere ist eingestürzt, die südliche kleinere liegt dicht am 
Abhang. An der Straße, die hinter dem Trambahndepot zur Turbe führt, steht ein Brunnenhäuschen 
und ein Wächterhäuschen (?). Dort wird in einer gerahmten Inschrift auf Stein eine Medrese des Abü 
Hanifa genannt; wohl auf unseren Bau bezüglich. Aller Wahrscheinlichkeit nach handelt es sich des- 
halb um die Farrochscháhije der Hanefiten. Nach *Izz ed-Din Farrochschäh genannt, wurde sie zum 
Wakf bestimmt durch seine Mutter Chotlchair, die Tochter Ibrähims ibn “Abdallähs, eine Nichte Salah 
ed-Dins. F. starb 578 h, und wurde in seiner Medrese unter der Kuppel beigesetzt. Nach ausdrück- 
licher Bemerkung el-Asadis ist diese Turbe neben seiner, den Hanefiten gewidmeten Medrese (vgl. 
hierzu J. As. 4, S. 272 und Anm. 137) gelegen. Rings herum noch weiteres Gemäuer, hier sind die Reste 
der Amschadije zu suchen. 

5. Medrese “122 ed-Din 626 h. (1228 D.), 400 m östlich der vorigen (J. As. 4, S. 269), auch oberhalb der 
Waráka, am oberen Scharaf, etwa go m von der Trambahnwerkstatt und 180 m von der Straße nach 
es-Sálibije westlich entfernt (Tafel 9a). Kuppelbau. Quadratischer Unterbau aus Werkstein. Da hart am 
Rand des Abhangs gelegen, ist die südliche Seite sehr hoch und stattlich. Die Kuppel sitzt auf doppeltem, 
verputztem Ziegeltambur, einem Achteck mit Blendnischen und neuerdings (?) durchweg vermauerten 
Doppelfenstern. Der obere 16-seitige Tambur hat acht spitzbogige Fenster und acht Muschelnischen 
(unten eckig, die fünfrillige Conche etwas hufeisenartig eingezogen) Die Kuppelwólbung leicht ge- 
stelzt, leicht zugespitzte Halbkugel. Gegen S. zwei ehemals vergitterte Fenster. In der Turbe in Werk- 
stein das Grab des Emir “122 ed-Din Aibek, dem ustäd-där des Mo‘azzam, der zwar in Ägypten starb 
(646 [645?] h.), aber spáter in seine Türbe überführt wurde. 

Zwischen den Fenstern (Tafel oc) Stuckrosette und Inschrift in rundlichem, weichem Duktus: 
K vs M 
Jeder, der sie überwindet, gewinnt. (Li.) 

6. Eine dritte Turbe (?) weitere 200 m östlich ist dicht bei der Straße nach es-Sálibije hinaus schräg gegenüber 
dem Hôtel Viktoria erhalten. Sie ist aber profaniert und eingestürzt, dicht umbaut und verwachsen, 
so daß sie von keiner Straße aus zu sehen ist. Sie wurde nicht näher untersucht. Vgl. Top. Kat. A 2, 2. 


IV. DAMASKUS NORD (ES-SALIHIJE) — DN. 


Die einzelnen Denkmäler sind wegen des kleinen Maßstabes (1: 16509) des zugehörigen Planes (Tafel 57) in Gruppen (I—XX) ver: 
einigt und innerhalb derselben durch kleine lateinische Buchstaben geschieden. 


DN I. Dschisr el-Abjad (die Weiße Brücke). Es ist die Stelle, wo die westliche der Straßen nach es-Sälihije, 
die heutige Trambahnstraße, den Nahr Törä kreuzt (vgl. Plan Tafel 57). Hier liegt teils noch südlich der 
Brücke, teils über dem Nahr und óstlich der Strafe 
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a) ein Bad, um das Jahr 850 h. Gekuppelte Badezellen gegen Osten. Im Westen die große Kuppel des 
Maschlah mit 16-seitigem und 16-fenstrigem Werksteintambur. Die Kuppel selbst, eingestürzt, ist durch 
eine pyramidenstumpfförmige Holzlehmdachung ersetzt. Davor das hübsche Tor Tafel 23a. Farbiger 
Schichtwechsel graublau und gelbweiß. Die ursprüngliche Bekrönung des Tores fehlt. Das in sich ge- 
schlossene Profilband (syrische Tradition) der Portalumrahmung gipfelt in einer Kreisschlinge und 
knittert im innenseitigen Teil in ein Zickzackband. Über dem breiten Sturzstein der Türe (Entlastungs- 
fuge, Fensterchen mit Muschelnische darüber) zieht ein scheitrechtes Einlegeband. Gegen Norden sitzt 
ein kleines dreifenstriges Fassadenstück analoger Technik mit einer Scheibenluke jetzt unvermittelt 
in schmuckloser Werksteinwand. Das Bad war, wie auch der vorgezogene Eingang zeigt (siehe Grund- 
riß Tafel 58), umbaut, wahrscheinlich von Kaufläden, und es wurden von Norden her nur die drei Fenster 
des Kuppelraumes und die Kuppel darüber sichtbar (malerische Auffassung der Architektur). Ganz 
verwandter Bau die nahe Dulämije vom Jahre 1443 D. (D. N. Id). Wegen der Umrahmung des Por- 
tals vgl. die des Brunnens gegenüber dem Mahkame (Medrese et-Tunguzije 1483 D.) in Jerusalem mit 
einer später eingefügten (?) Inschrift Sulaimän d. Gr. Als Krönung tritt das Würfelband genau wie 
bei der Dulämije auf. 
20 m nördlich davon, durch die Straßenerweiterung schon unnötig verkleinert, liegt ein Medrese- 
komplex 
die Mardánije, gegr. von “Azizet ed-Din Achschaurä Chätün, Tochter des Malik Kutb ed-Din, des Herrn 
von Mardin, der Gattin des Malik el-Mo‘azzam, im Jahre 610 h.; enthält das Grab des Emir Saif ed- . 
Din Aschank, Sohnes des Azdemir, gest. 20. Dschum. I. 816 h. — 18. VIII. 1413 D., nicht aber das der 
Stifterin, die völlig verarmt und in freiwilligem Elend zu Mekka starb ( J. As. 3, 259. 4 S. 282). Grundriß I, 
Tafel 58. Die vielseitigen Zwecke des Baues sind unter Anpassung an ein stumpfes Straßeneck ver- 
schmolzen. Es ist äußerst sparsam mit dem Raum umgegangen. Die Mitte nimmt ein kleines, schwarz und 
weiß gepflastertes Hófchen ein. Ein tiefer Iwän nach Osten füllt die volle Breite aus, während nach Westen 
die Strafenschráge dies verhindert und nur für ein Treppchen Raum láfit. Letzteres führt zu dem 
schlichten, quadratischen, weiß getünchten Minaret, das über dem Gewölbe des westlichen Iwän steht. 
Auf der Südseite liegt die kleine einschiffige Moschee. In der Ecke zwischen Moschee und großen Iwän 
erhebt sich die Turbe mit doppeltem Tambur und Kuppel (in der Detailbildung wie bei E ı, 3). Nach 
außen zeigt der ganze Bau bis auf Minaret und Kuppel eine glatte, gut verfugte Werksteinschale. Das 
Satteldach der Moschee ist bis zur Straßenflucht herübergezogen. Südöstlich anschließende, nach 
Resten zu urteilen, ältere Bauten sind dem Verkehrsbedürfnis zum Opfer gefallen. 
Nur durch ant, m Straßenbreite von b) getrennt liegt westlich davon 
c) eine Medrese mit Turbe (siehe Grundriß Tafel 58). Werksteinbau mit farbigem Schichtwechsel, Inschrift 
nicht gelesen; in Frage kommen: 
I. Chánka und Turbe “Izzije, gegründet durch Emir *Izz ed-Din ez-Zähiri, Nàib von Damaskus, ge- 
storben und hier begraben im Rábi* I. 700 — November/Dezember 1300 (vgl. J. As. 6, S. 223), und 
2. die Medrese und Turbe Is *erdije, gegründet und vollendet 817 h. von Chawädscha Ibrähim ibn Mo- 
bärak Schäh ibn *Abdalláh el-Is“erdi ed-Dimaschki, gest. 826 h. Er liegt neben seiner Medrese be 


b) 


м 


graben. 
Als weiterer Bau am Dschisr wird die Moschee el-“Anbäri genannt (J. As. 7, S. 245), doch scheint 
diese verschwunden zu sein. 
150 m die östliche Straße nach es-Sälihije ansteigend gelangt man zu 


d) der Medrese Dulämije, gegründet 847 h. durch den Chawädscha und Rais esch-Schihäb Abo cl-fAbbás 
15* 
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Alımed ibn Zain ed-Din Duläma, der am 18. Moharram 853 h. = 13. III. 1499 starb und hier bestattet 
wurde. Inneres nicht besucht. Fassade gegen Westen (Tafel 23c) in Werkstein-Farbwechsel. Tor nörd- 
lich, einfache spitzbogige Nische ohne Stalaktiten. Dem Bogen folgt ein Würfelband. Es bildet einen 
Rechteckrahmen, der aber noch unter der Hauptgesimshöhe (Kehlblattreihe) zurückbleibt. Die Fenster 
sind glatt in die Fassade geschnitten, über ihnen zwei Kreisscheiben in Einlagetechnik. Ganz ähnlich 
denen der et-Telebije in Meidän. Das Muster des einen deckt sich annähernd mit der Abb. 78 bei 
Gayet а. a. O. (Mosquée d’Er-Rifai à Damas). Ferner Band mit profiliertem, scheitrechtem Steinschnitt. 


DN Il. Gebäudegruppe auf dem nördlich ziemlich steil abfallenden Ufer des Nahr Jezid, Südöstlich dieser 


DN Ш. 


= 
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= 


n 
— 
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а) 


Gruppe windet sich Фе moderne Trambahnstraße herauf. Von hier wird als westlichstes der vier Ge- 
bäude in den Gärten sichtbar 
kleine Turbe mit Melonenkuppel. Name nicht zu ermitteln, ca. 8o m n. ö. hiervon 
eine größere Kuppel, von den Anwohnern als Medrese ez-Zükàk ez-Zaitüni (Medrese an der Oliven- 
straße) bezeichnet. 
Jenseits der oberen alten Straße, etwa 50 m nördlich von b) liegt 
mit eingestürzter Kuppel die Turbe des Schéch Крап, Sohnes von el-Malik el-“Ädil 604 h. 
Wieder auf der Südseite der »Olivenstraße«, hart ап der Ecke 50 m östlich von c) folgt 
eine zerstörte Medrese mit noch aufrechter Kuppel; cine Inschrift nennt das Jahr 912 h. 
Die Olivenstraße verlängert sich südwestlich, überschreitet auf roo m identisch mit ihr die Tram- 
bahnstraße. Dann folgen linker Hand, südlich der Straße 
eine teilweise mit älteren Steinen errichtete kleine moderne Moschee. Nördlich der Straße 


b) eine Turbe. Der Weg führt zwischen hohen Lehmmauern weiter zur 


c) 


Chátünije. Turbe, später Moschec (vgl. Abb. 32 und 33 und Sauvaire, J. As. 6, 5.236), erbaut 
vor 581 h. durch *Ismet ed-Din Chätün, Tochter des Moin ed-Din, Gattin des Nür ed-Din, dann des 
Salàh ed-Din. Vergrößert und zur großen Moschee umgestaltet wurde der Bau durch Sulaimán ibn 
el-Husain el-*Ákiri unter Leitung des “Ali ibn el-Tadmuri im Jahre 709 h. 976 h. (1568 D.) erfolgt eine 
nochmalige, zweite wesentliche Vergrößerurig nach Westen durch el-Hädsch Mohammed ibn Mohammed 
el-Motarrih. Die beiden letzten Bauperioden sind deutlich zu unterscheiden und charakteristisch. Die 
ursprünglich symmetrische Anlage, ein Torbau mit Turm darüber und links und rechts davon je cine 
Kuppel, wurde westwärts verlängert. Die Fuge läuft, unten weiter hereinklinkend, durch. Eine Sta- 
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Abb. 32. es-Sàlibije-Muhàdschirin DN III c. Chätünije. Grdr. 1: 650. 
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Abb, 33. Chätünije Nordfassade, 581 h, 709 h und 976h. М. 1: тоо 
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laktitenkonsole (Zweck? Betonung der Grenze und des Bauverdienstes?) gehört, trotzdem sie links der 
Fuge sitzt, schon zur Umgestaltung. Älterer Teil (siehe Abb. 33): Leider müssen wir uns auf das 
Äußere beschränken, da trotz vieler Versuche ein Eintritt in das an Tür und Fenstern vermauerte Ge- 
bäude nicht zu erreichen war. Die Werksteinschale setzt sich nur 3,10 m weit um die nordöstliche Ecke 
fort, dann (72 cm nach der Fensterkante) folgt verputzte Mauer (alte Wiederherstellung?); den drei 
Frontóffnungen liegen drei rückwártige annáhernd gegenüber. 

Die Nordfassade ist ein Meisterstück exakter Verfugung und sauberer Werksteintechnik. Die 
Quadern in dichtem, gelblichem Kalkst in sind fein scharriert und leis gesäumt (5—6 cm). Sorgfältig sind 
die Tür- und Fensterstürze entlastet, dabei mit Basaltstein eingelegt, ebenso wie der scheitrechte Bogen 
über der Tornische, der revertierende Blattzinnenstreifen in der Tornische und die Scheibenluken über 
den Fenstern. Der leicht vertiefte Streifen dunklerer Steinfärbung enthält keine Schrift. Vielleicht war 
eine solche in Farbe projektiert oder einst vorhanden. Von großer Schlichtheit sind die gereihten Kehl- 
blátter des Gesimses. Auf den Ecken und Knickungen sind einfache »Stalaktit«lósungen gefunden 
(schmale Blätternasen, Grate). Je ein Kelch in flachem Relief steht als Wappen an den unteren Innen- 
ecken. Auf dem Türsturz befindet sich eine für Schrift berechnete, vertiefte Tafel mit Ohren, die aber 
von den Ecken ausgehen. 

Die Stalaktiten der tiefen Tornische sind kräftig und bringen nur vereinzelte Zapfenbildungen. 
Die bekrönende Muschel ist gerieft. Von der Kämpferzone an bis zum Rand ist die Nische und ihr An- 
schluß an die Wandfläche in etwas dunklerem gelblichem Stein gehalten. Sie ist also mit ihrem sehr 
komplizierten Steinschnitt eigens und in besonders gutem Material behandelt und fertig versetzt. 

Der eine noch stehende achtseitige Tambur ist aus roh gepicktem Werkstein gleich den vier ersten 
Schichten des Minaret, war also von vornherein verputzt. Gewölbehalbkugel und Oberteil des Minarets 
sind aus Ziegel. Ein zermürbter Ring von Holzschwellen dürfte den Einsturz des Minarets verursacht 
haben. 

Trotzdem die jüngere Fortsetzung dieser Fassade sichtlich danach strebt, sich der älteren anzu- 
passen, so zeigen sich doch viele für die Datierung anderer Denkmäler wichtige bezeichnende Verände- 
rungen. Die Schichthöhen sind niederer geworden (auf den Meter drei statt zweieinhalb Schichten) 
Diese kleineren Steine sind auch nicht mehr so musterhaft verlegt — obwohl sie noch immer recht gut 
verfugt sind. Auf die Entlastung des schwächlichen Fenstersturzes wird verzichtet (das Maueräußere hat 
gegenüber der Hintermauerung an Bedeutung verloren). Die Wertschätzung des Werksteins als Kon- 
struktionsmaterial nimmt ab. Schon der Tambur der Kuppel ist aus Ziegel. Da diese Kuppel zu drei 
Vierteln eingestürzt ist, so läßt sich feststellen, daß zur Überquerung der Ecke eine Halbkreisnische 
verwendet ist, also keine Pendentifs auftreten. Diesem neueren Kuppelraum war südlich eine spitz- 
bogige Tonne angegliedert. 

190 m weiter westsüdwestlich, ebenfalls südlich der Straße folgt in den Gärten zurückliegend 
cin gut gehaltenes Weli mit zugespitzter, glatt verputzter Kuppel. Nach zwei Straßengabeln folgt nörd- 
lich einer Brücke über den Törä 
inmitten eines Friedhofes eine namenlose Turbe (Ansicht Tafel 21с). Einfacher, quadratischer Bau; 
das Äußere in Werkstein mit lebhaftem Farbwechsel der Schichten, besonders aber in den scheitrechten, 
verzahnten Steinlagen und den Rosettenscheiben. Die Türe auf der Nordseite hat einen Segmentbogen. 
Da die Fenster ihrer Gitter beraubt sind, hat man sie vermauert. Die gestelzte Kuppel ist aus Ziegeln 
gemauert und war verputzt. Inschriften wurden keine gefunden. Die Turbe dürfte dem 8. Jahrh. d. H. 


angehören. 
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120 m weiter westlich, auch nördlich des Weges 
f) eine außen stark zerstörte Turbe (Grdr. Abb. 34). Von der Werksteinschale des Äußeren ist seit dem räube- 
rischen Abbruch April 1917 fast nichts mehr erhalten, nur das schr stabile Füllmauerwerk steht noch auf- 
recht. In die Südwand ist eine Öffnung gebrochen, die wohl den Mihräb enthielt. Zwei spitzbogige Iwàne 
schließen sich an einen Mittelraum. Das Innere ist nur verputzt. Die Gurtbogen der Iwäne und der Fenster- 
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Abb, 34. Turbe DN 11. f, v. J. 693 h (1294 D). M. 1:200. 


nischen sind behäbige, unterspitzte Bogen. Der Tambur ist doppelt (Achteck und Sechzehneck) und 
in Ziegeln gemauert. Die Kuppel selbst ist eingestürzt. In der Mitte des 6,57 X 6,57 m messenden Rau- 
mes befindet sich ein niederes Grab 1,51 X 2,72 m, an dessen Nordseite eine Inschriftplatte in ver- 
waschenem Nascht, 
(.... АЛ) „з „>Ш „> АШ „э 1 
[=]. 2 , A DEN Fu mn... Ә“- (oder pe) Sum 2 


va v v Kies (yam. COMS)RAM „mal 3 
ЖА, c»! 4 
I Іп Namen Gottes des Allerbarmers! Es starb (der einzigartige, der ....) 


2 der Herr (oder Scheich) Dschamäl am Dienstag, den 5. des /Monats/ 

3 Scha'bàn im Jahre sechshundertunddreiundneunzig — 

4 ibn Sunkur .... (wohl Name des Baumeisters). 

5. Scha'bàn 693 = I. Juli 1294. 
Wegen der genauen Datierung wird die Turbe gleich nach dem Tode des Mannes gebaut sein. Soweit 
die Schrift sich beurteilen läßt, würde sie auch in jene Zeit passen. 

Im Kitàb zijärät esch-Schäm (Buch der Wallfahrtsorte von Damaskus) S. 23 wird ein Schéch 
Dschamäl ad-Din aufgeführt, der im Jahre 672 h. in Damaskus gestorben und in der Turbe es-Säjigh 
in es-Sálibije begraben sein soll. Er war ein berühmter Süfi und Sprachgelehrier. Das Datum in der In- 
schrift läßt sich zur Not auch 672 lesen, obwohl nach der Kopie 693 wahrscheinlicher ist. Der Dschamál 
(Kurzform für Dschamál ad-Din) der Inschrift könnte also mit diesem Heiligen identisch sein (Littmann). 

Das Gebäude 280 m westlich davon sollte auf dem Plan nicht schwarz erscheinen. Es ist eines 
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der modernen Torgebäude der modernen Villenbesitzungen, die während der Jahre 1915—18 das Ar- 

meekommando beherbergten. Das ganze Viertel nördlich von III den rasch steiler werdenden Hang 

des Dschebel Käsjün hinan heißt Hàret el-Muhädschirin. Es ist eine regelmäßig aufgeteilte Ansiedelung. 

Von der zu diesem Zwecke eigens erbauten Terrasse übersah Kaiser Wilhelm II. im Jahre 1898 die Stadt. 
An der Trambahnstraße, auf deren Nordseite liegt 


g) eine ältere, noch verwendete Moschee (von uns nicht untersucht). In dieser Gegend wäre die große Mo- 


schee el-Afram vom Jahre 706 h. zu suchen (vgl. J. As. 7, S. 241 und Kremer, Top. II, S. 25). 


h) Etwa 200 m östlich nahe der Straßengabel wurde eine zerfallene Turbe als Sitti Räbije bezeichnet. 
DN IV. Die westliche Fortsetzung der Trambahnstraße steigt, Steinbrüche querend, zu einem Sattel des vor- 


springenden Dschebel Käsjün an. Hier dicht an der Straße liegt 


a) eine Kuppel über dem Osteingang der Schlucht von Rabwe (nach Kremer: Kubbet es-sijar).« Im 


Innern ist eine in Stein gehauene arabische Inschrift. Da aber der mittlere Stein herabgestürzt ist, so 
ist jetzt nur mehr der Anfang und das Ende der Schrift übrig; die Form der Buchstaben läßt auf das 
6. oder 7. Jahrh. d. H. schließen« (Kremer, Topogr. II S. 27). Letzteres, frühes 7. Jahrh., scheint mir 
zutreffend, die Reste der Schrift sind noch am Tambur zu sehen. In die vier unterspitzten Bogen sind 
jeweils Gurtbogen zur Verstärkung der Pfeiler eingelegt (siehe Tafel 7c). Das Viereck ist mit in Werk- 
stein gemauerten Halbkreisnischen in das Achteck des Tambur übergeführt. Das Hauptgesims bildet eine 
steile kräftige Kehle. An den vier Axenseiten des Tamburs ein kleines, schlichtes Rundfensterchen mit 
abgeschrägtem Rand. Die Kuppel ist eine Halbkugel aus ziegelähnlich zugeschlagenen Bruchsteinen 
Sonst haben alle Außenflächen des Baues eine Werksteinschale, die aber nicht sehr sorgfältig in der 
Verfugung ist (wenn auch die Steingröße und Fugenverteilung dem 7. Jahrh. entspricht). Der Bau war 
jedenfalls ganz weiß verputzt, um weithin zu leuchten. Putz ist im Innern und auf der Ostseite erhalten. 
Von einem Grab ist nichts zu schen. Der Bau wird aber fast von allen älteren Reiseschriftstellern als sol- 
ches angesprochen. Die herrliche Aussicht umfaßt die ganze Ebene, die Ghüta, die Stadt Damaskus, 
den Dschebel Käsjün und die Schlucht des Barada und wird vom Haurän und dem meist schneebedeckten 
Hermon umgrenzt. Auch heute ist die Stelle ein Lieblingsausflug der Damaszener. 50 m östlich etwas 
tiefer steht die Ruine eines zweiten Gebäudes. 

Kehren wir zur Vorstadt es-Sälihije zurück. Ihr Rückgrat ist eine dem Lauf des Nahr Jezid fol- 
gende Bazarstraße, an der auch der größte Teil der monumentalen Gebäude liegt. Kremer, Top. II, 
9.25, bezeichnet diese Straße (V—XI) als Sük Abü Dscherrás. An ihrem Westende, die nördliche 


Straßenecke einnehmend, liegt 


DN V. a) die Medrese Nebi Jünus, mit Kuppel (Durchbrechungen wie bei einem Bad); 
b; südlich der Strafe eine Medrese mit Kuppel und Inschrift vom Jahre 621 h. über dem Fenster. Daneben 


c) 


d 


die Medrese und gekuppelte Turbe der Chadidscha, Tochter des Malik Saif ed-Din Abü Bakr, nach In- 
schrift über dem Tor vom Jahre 666 h. (vielleicht identisch mit der Inschrift J. As. 4, S. 304, Anm. 65 
unten). Östlich- neben dem Bau aus glatten, gut verfugten Quadern steht cin quadratisches Minaret 
gleicher Technik von ziemlicher Höhe. Von der hölzernen Gebetsgalerie bestehen nur mehr Reste. Nach 
einem quadratischen Aufsatz folgt in drei niederen Absätzen (Achteck, Kreis, Zapfen) die späte (?) Be- 


 krónung. Im unteren Teil dürfte das Minaret jedenfalls dem 7. Jahrh. d. H. angehören. Schräg ge- 


— 


genüber liegt 
Die Turbe »Tabutluk«. Eine Seitengasse schneidet von Norden her in die Hauptstraße von es-Sälihije 
ein. An dem dort entstehenden westlichen spitzen Winkel liegt die Turbe, die wir in Ermangelung des 


eigentlichen Namens mit der modernen türkischen Benennung Tabutluk (Sargschreinerei) bezeichnen 
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wollen. Der Bau besteht aus drei Teilen und repräsentiert hierin ein öfter vorkommendes Schema (vgl. 
Turbe Altstadt E4, 14 vom Jahre 730 h.), siehe Grundr. Abb. 35. Als schmaler Gang die Eingangs- 
nische fortsetzend, bindet die Mitte durch den Baukörper durch. Rechts liegt die hochgewölbte Kuppel 
mit dem Stiftergrab; links ein Betraum. Durch einen der Wandbögen ist die Spitzwinkligkeit des Grund- 
stückes für den Eintretenden ganz unauffällig ausgeglichen. Es bleibt so ein reines Quadrat (7,06 x 7,27m) 
zur Einwólbung übrig (siehe Tafel 12 b). Als Eckvermittlung sind spitzbogige Nischen, deren Conche 
gerippt ist, gewählt. Die vier übrigen Wandseiten fassen je zwei spitzbogige Fensterchen in Blendnischen 
zusammen. Dazwischen ist in einem Falle noch ein angeputztes Halbsäulchen zu konstatieren. Über 
diesem sechsseitigen Tambur ist die Kuppel eingestürzt. Der Raum, in nicht besonders sorgfältig ge- 
glättetem und verfugtem Werkstein gemauert, war durchweg verputzt. So ist durch Putz die einfache 
Hohlkehle des Werksteins reicher gegliedert, den Nischenrahmen folgen Rücksprünge und zwischen 
den Doppelfensterchen des Tamburs begegnen wir gedrehten, vielzackigen Stuckrosetten. 





=== iv 


Abb. 35. Turbe DN V. d, 7. Jabrh. d. H. M. 1:200.- 


Weit wichtiger als dieses Grabgewólbe ist durch seine Dekoration das kleine Gebetszimmer west- 
lich des Eingangs. Die 5,58 cm langen Hauptwände sind durch Fenster und Nischen gegliedert. Eine 
vom anschließenden modernen Bau aus als Kaminnische verwendete Türe wurde von uns aufgebrochen 
und durch Vermauern in der Flucht der Außenwand geschützt. Gegenüber liegt eine kleine Mihräb- 
nische zwischen zwei Fenstern. Die Breite des Raumes beträgt nur 4,34 m, so daß der Gesamtkórper des 
Baues hinter dem Betraum weit zurückspringt. Ein alter Anbau ist an dieser Stelle nicht nachweisbar. 
Der Eingang in den Betraum kommt in die äußerste nordóstliche Ecke zu liegen. Den auch in rohbe- 
hauenem Werkstein ausgeführten Raum überdeckt ein rippenloses, etwas spitztonniges Kreuzgewólbe, 
dessen ostwestliche Tonne verlängert ist, um sich der Rechteckform des Grundrisses anzupassen. Der 
Raum ist stuckiert. 2,64 m über dem Boden zieht ein dreigeteiltes, 80 cm hohes Schriftband hin, das mit 
dem Nordeingang und dem Mihräb in die Höhe steigt, während es über Fenster, Nischen und Osttüre 
glatt durchläuft (Tafel 12c, d; 13a, b). Über die Mitte der Nord-, West- und Südwand sind blindfensterartige 
Rechtecke aufgesetzt. Das Aneinanderfügen der Schmuckfelder ist naiv und unorganisch. Den Ge- 
wölbelinien, den Graten der Tonnenanschlüsse folgen Arabesken und Küfibänder. In den Gewölbflächen 
sind an vier Stellen völlig antik gezeichnete Muscheln in den Putz geschnitten !), die durch das Loch 


1) In den unten bezeichneten Analogien in ganz gleicher Bildung vorhanden. 
Damaskus Il, 16 
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in ihrer Mitte als Ausgangspunkt von Ampelschnüren gekennzeichnet sind (Tonróhrchen|. Besonders 
reich sind die Eingangsnischen in ihren Laibungen geziert und mit gezacktem Rändern versehen. Es 
würde zu weit führen, die überreiche Dekoration, bei der Spuren von Polychromie (Gold, Rot und Grau- 
blau) beobachtet werden konnten, im einzelnen zu beschreiben. Wir können sie auch mit einem einzigen 
Worte kennzeichnen: Spanien. Wenn auch in Mesopotamien, Ägypten und Nordafrika vereinzelt ähn- 
liches nachweisbar ist !) — für Damaskus und Syrien stehen wir vor einer rätselhaften fremden Er- 
scheinung —, so sind doch die schlagendsten Analogien in Toledo, Cordova und Granada zu finden 2). 
Tief und scharf ist das enge Liniengewirr aus dem Stuck herausgehoben, mit seiner Oberfläche streng 
eben bleibend. Die Elemente der Dekoration sind ejn stámmiges Sulüs, cin langgezogenes, stark ver- 
knotetes, andalusisches Küfi, geometrische Bandverschlingungen und lineare Sternbildungen, welche 
in Streifen und Scheiben auftreten. 

Den Schriftzügen beigefügt, aber auch als eigenes Füllmuster auftretend, erscheint das Arabesken- 
laub mit Palmwipfel-, Fächer- und Lanzettblatt, mit eingerollten Blattenden und dünnen, in Kreisen 
und Spiralen geführten, unterlegten Stengeln. Charakteristisch ist für dieses Blattwerk, soweit es nicht 
glatt gelassen ist, die Auszierung der Innenfläche, die weitgehend unabhängig von der Begrenzung oft 
ein ganz beliebiges Sternmuster ist (Differenzierung des Ornamentes als führendes und füllendes O.). 
Unter dem Bogen der Eingänge sind solche Arabeskenblätter schuppenartig übereinandergelegt (vgl. 
hierzu besonders die Untersichten der Torpogen des Löwenhofes in der Alhambra). Über den Recht- 
eckfeldern der Nord- und Westwand ragen eine Reihe von spitzwinklig gestuften Zinnen, wie sie sehr 
früh schon auf der sassanidischen Silberschale zu Petersburg vorkommen und in der Alhambra oftmals 
auftreten. Als eine besonders für andalusische Beziehungen sprechende Form mögen noch die feine, 
vielzackige Randleiste der Bogen und die Stalaktiten hervorgehoben werden, welch letztere einen sonst 
in Syrien nirgends anzutreffenden Schnitt, jenes weit mehr abstrakte, unklare, »vorhangmäßige« Ge- 
füge zeigen, das wir in reifster Form und stärkster Anwendung aus der Alhambra kennen. Diesen im 
Hinblick auf die Fülle des auf kleinstem Raum Gebotenen dürftig erscheinenden stilistischen Andeu- 
tungen dürfen vielleicht noch einige technische Notizen angereiht werden. Die Dicke des aufgebrach- 
ten Stuckes beträgt bei den Schriftbändern und dem Rahmenwerk 4,5 bis 4,7 cm. Vom Ornamentgrund 
bis zur Oberfläche der Küfibuchstaben maß ich 1,2 cm. Das sich durchschlingende Blattwerk liegt um 
3—3:/: mm tiefer. Deutlich sind die Spuren scharfer Schneideinstrumente zu erkennen. Die Anwen- 
dung von Modeln verbietet sich schon durch die durchwegs vermiedene Wiederkehr. Über dem Or- 
nament liegt eine dünne Tünchschicht, welche jedenfalls auch als Farbuntergrund nötig war. Die leicht 
blasige Gipsmasse bringt Keine Beimengung von Stroh oder Haaren. Die Straßenfassade zeigt die ums 





1) Mesopotamien: Etwa den Mihräb des Grabs der Zainab in Sindschär, abgebildet Sarre- Herzfeld, Archäologische Reise im Euphrat- 
und Tigrisgebiet, Taf. 4. — Ägypten: den Mibráb der Turbe der Sultanin Schadscharät ed-Dorr zu Cairo 648 h. (1250 D.), abgebildet 
Saladin, l’archit. mus. S. 106. — Nordafrika: im selben Buch Fig. r und 3, sowie in den genannten Publikationen von Margais usw. 
— Vgl. auch eine Abbildung des Sàlibijer Raumes nach einer Photographie von E. Herzfeld in Dschemal Pascha, Alte Denkmäler aus 
Syrien, Taf. 52. E. Herzfeld schreibt u. a. hierzu: »Die Art der Ornamente erinnert an mesopotamische und iranische Bauten, steht in 
Damaskus nicht ganz allein, fehlt aber in Aleppo ganz. Leider sind die Inschriften alle unhistorisch und keine gibt über den Erbauer 
oder über den Meister Auskunfte. Nach unseren Erfahrungen ist diese Ornamentaufiassung doch ein Einzelfall in Damaskus, da sie 
stilistisch in einem weiten Abstand von den übrigen vorkommenden Stuckaturen steht; dabei sei eigens betont, daf wir eine kleine Mo- 
schee nicht betreten haben C r, 3, da wir von ihren alten Stukkaturen durch Prof. M. Sobernheim erst am Tage unserer Abreise erfuhren. 

2) In Toledo ist es die Synagoge des Samuel ben Meïr Ha-Levi, die sogenannte sel Transitoe, welche bei weitem die besten Ana- 
logien liefert. Sie ist zwischen den Jahren 1357 und 1358 als Palastkapelle des mächtigen Rabbi Ha-Levi erbaut. Ausführliche Be- 
schreibung und zahlreiche Abbildungen in: E. Martin y Gamoneda, Monumentos arquitectónicos de Espana, Toledo-Madrid 1905, 
S. 242—285 und Tafeln; ferner ebendort: Die Clausura del Convento de Santa Isabel de los Reyes, antiguo Palacio de dona Inés de 
Ayola, sowie Santa Maria la Blanca, chemals die Hauptsynagoge von Toledo. Für die Alhambra vgl. etwa: Junghändel, Baukunst 
Spaniens, Blatt 7—13. 
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Jahr 620 h. in Damaskus übliche sorgfältigste Steinbehandlung, leise vertieftes Ornament über den 
Fenstern und eine Stalaktitennische. 
Die Inschriften des Betraumes erwiesen sich nach der Entzifferung durch Prof. Littmann sämt- 
lich als unhistorisch. Auf der Westwand steht z.B. 1. Um das obere Rechteck 
Dec (JO) Де АМ et at АЙ — 
enini alle (Ма) АЗ alu хақ АЛ der 
N 
І. N. А, usw. Allah segne unseren Herrn Mohammed und seine Familie und seine Gefährten und gebe 
herrliches Heil! Und Allah ist der Mächtige, und er ist der Größte. 
2. In den Bändern über und unter der Zierschrift wiederholen sich immer die Worte: 
a! pl ЫЛ de суа У nai os 
(aus Sure 3, 122): »und der Sieg kommt nur von Allah, dem Mächtigen und Weisen« 


und 
АЙ жей, cl SS Aale ala 2 abs а 


(aus Sure 11, 90): sund mein Gelingen ist nur bei Allah; auf ihn vertraue ich und zu ihm wende ich mich «. 

3. Vor der Zierschrift in der Mitte 

ede ЫЛ cd ell a (> 
»er schuf die Himmel und die Erde; und siehe, Gott ist allwissend« 

Auf der Nordwand: Mitten über dem Fenster in den Ornamenten 
ab, d.i. Таһа, Name einer Sure, später auch Name des Prophcten. 

Ferner: Oberhalb und unterhalb der Zierschrift zu beiden Seiten des Fensters, mit Ausnahme; 
der inneren Einfassung, scheinen überall dieselben Sprüche wie in 2. (aus Sure 3,122 und 11, 90) zu stehen 
als innerer Einfassungsstreifen des Fensters (zwei senkrechte Bánder, ein wagerechtes): 

N aem АЛ кез eet Л e Ше dual 
ME! les Liu. x= | =! elt + Oca Oves Де АЛ Шә 





ve 15 Q^ ell ë Q am! e м 
»Ich nehme meine Zuflucht zu Allah vor dem verfluchten Satan. Im Namen Allahs des Allerbarmersl 
Allah segne unseren Herrn Mohammed und seine Familie und seine Gefährten und gebe Heil! Allah, 
cs gibt keinen Gott außer ihm, dem Lebendigen, dem Beständigen, ihn erfaßt weder Schlummer noch 
Schlaf. Ihm gehört, was im Himmel und auf Erden ist .... (Sure 2, 256)«. (Li.) 
Ebenfalls nördlich des Sük, östlich gegenüber d), jenseits der nördlich abwinkelnden Gasse liegt 
eingefriedet, aber nicht überbaut | 
e) das Grab des Ishäk Ibrähim ed-Daif Abü Mus'ab von 666 h. 
Gegenüber d) und e), auch an der Ecke einer kurzen Stichgasse, befindet sich 
f) eine Werksteinwand (eingebaute Wohnhäuser) mit schwerer Werksteingesimsschräge 7. Jahrh. und 
anschließend einige spitzbogige Werksteintore; eines davon trägt eine Inschrift des Malik el-Aschraf 
Mozaffar ed-Din Abü el-Fath vom Jahre 634 h. Es ist also die Aschrafije-Mokaddasije. 


g) Südlich des Sük nach Osten folgt eine Kuppel, ein Minaretstumpf und eine zerfallene Turbe (?). Es 
16* 
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ist die Moschee Atäbekije, gegründet von der Schwester des Nor ed-Din Arslän, Sohn des Atäbek, Frau 
des Malik el-Aschraf Mozaffar ed-Din Müsa, gest. 640 (vgl. J. As. 3, S. 385 und Anm. 1—5). 

Die nächste Gebäudegruppe liegt an der Stelle, wo die alte Straße vom Dschisr el-Abjad und der 
Dulämije den Sük von es-Sälihije treffen: 


DN VI. a) und b) Turben mit Kuppeln. Näheres war nicht zu ermitteln; die schon ziemlich verfallenen Gebäude 


liegen, dicht von Wohnhäusern umlagert, etwas von der Straße zurück, hinter einem Karakol (Polizei- 
wache). 


c) Eine große Hallenmoschee mit Nordminaret, neu oder stark renoviert. 


d) 


Östlich daneben Turbe mit noch aufrechter Kuppel. Von dieser, durch die vom Dschisr heraufführende 
Straße getrennt, ohne Kuppel, die Medrese des Abü Durr Abü Sa'id Miskälu ibn en-Näsir. 


ej Gegenüber der Straßeneinmündung, selbst an einer Ecke ein hakenfórmiger Komplex mit drei noch 


DN VII. а) 


b) 


aufrechten Kuppeln, welcher uns als die Moschee des Malik Seräksi bezeichnet wurde. Es sind drei 
einzeln erbaute Turben. Das Innere konnte nicht untersucht werden. Die Südfront zeigt eine glatte, 
saubere Werksteinfassade, die mit einer Schräge für den westlichen Bau, mit einer leichten Hohlkehle 
in selber Höhe für den östlichen schließt. Je zwei vergitterte Fenster sind in der Axe eng zusammen- 
gerückt. Auf den sorgsam entlasteten Stürzen der westlichen eine vierzeilige Inschrift, über den öst- 
lichen Tabulae ansatac. Darüber in der Wand ein kleines profilumzogenes Relieftäfelchen. Über der 
Fassade kommen die zweizonigen Kuppeltambure in verputzter Ziegeltechnik zum Vorschein. Das 
untere Achteck ist höher und mit spitzbogiger Blendnische, je in den Axen Doppelfenster, versehen. 
Die obere Tamburzone 16-eckig mit acht Fenstern und acht muschelbekrönten Nischen. 
Etwa 8o m von dieser Ecke liegt 

cine kleine Turbe mit wohlerhaltener Kuppel des Emir Saif ed-Din Abü el-Elasan el-Kaimari von 654 h. 
(vgl. J. As. б, 5. 252). 


Schräg gegenüber liegt das Hospital, welches derselbe Emir zwischen den Jahren 646 und 655 h. er- 








Abb. 36. Es-Sälihije, Hospital des Kaimari DN ҮП», 6161, Schnitt AB. M. т: 250. 
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bauen ließ (Tafel 11; Abb. 36, 37). Die Baugeschichte ist durch Sauvaire unter Zuhilfenahme van Berchem- 
scher Inschriftlesungen völlig geklärt und ausführlich behandelt (vgl. J. As. 7, Š. 258; 6, 252 ff. auch Anm. 
113). Die Anlage macht schon durch ihre strenge Symmetrie und die exakte Durchführung einer einheit- 


—— MÀ 4 





Abb. 37. Hospital des Kaimari DN VIIb. 646h. Grundri M. 1:250. 


lichen Planung einen würdigen, fast feierlichen Eindruck. Genetisch schließt sich der Grundriß (Abb. 
37) den 4-Iwän-Medresen Mesopotamiens und Persiens an. Es überwiegen jedoch die Reihe der ge- 
schlossenen gewölbten Räume den Hof, dessen Seiteniwäne auch zugunsten der ersteren verkleinert, 
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zusammengezogen sind. Die Ausführung des Baues geschah in Füllmauerwerk mit sauber geglätteten 
Werksteinschalen. Nur in den Iwänen und in den Innenräumen hat die Quaderung zur Aufnahme von 
Putz rauhe Oberflächen. Die Gewölbe schließen jeweils kleinere, nur roh behauene Quaderreihen. Das 
Hofpflaster bilden glatte, fein verfugte gleichfarbige Marmorplatten. Alle Bogen sind unterspitzt und 
unter der Linie der Zirkelpunkte hufeisenförmig eingezogen. An der Tornische werden die zurück- 
gestaffelten Ecken von freien Säulchen unterfangen. Eines der Kapitellchen ist erhalten (Tafel 11 с). 
Trotz seiner starken Beschädigung überrascht es durch seine Feinheit und Eleganz. Die Höhe ist gleich 
der Hälfte der Breite seiner leicht zurückgeschweiften Seiten. Vom Halsring herauf steigen in der Mitte 
der Seiten naturalistische, weich geschwungene Ranken; lanzettförmige, scharfgeschnittene Hüllblätter 
lösen sich von den Stengeln, die sich durchdringend und überschneidend zu Eckvoluten ringeln, aus 
deren entfalteten Blattaugen Beerendolden herabhängen. Oben an die Ecken unter das leichte Deck- 
plattenprofil schmiegt sich ein Weinblättchen. Das Kapitellchen wirkt innerhalb der islamischen Kunst 
fast fremd. Dabei ist dies zierliche Stück doch zweifellos für diese Stelle neu geschaffen. Die Antike 
ist hier verständnisvoll aufgenommene Führerin und Helferin gewesen, das Kapitell ist aber weder antik 
noch etwa eine ‚Kopie. Auch die Schlichtheit der Profile, welche die sauberen flächigen Kragformen 
der dreizonigen Stalaktitwölbung und ihre fast horizontale Muschel umziehen, weist auf starkes Wieder- 
erwecken der Antike. Das Tor selbst ist klein und segmentförmig geschnitten. Die Schichten der Wand 
wechseln dunkel und hell. Am äußersten Rand der Nische ist eine ebenso eingelegte Blattverzierung 
als Deckung des Fugenschnittes hereingeführt. Die Nische ist reich an Inschriften. Drei Zeilen be- 
decken in Aijübiden-Naschi die Quaderschicht über der Türe (auch an den Seitenwänden). Ein Schild 
mit fünf Zeilen folgt am ersten Entlastungsstein, unter den Stalaktiten sind zwei Zeilen und auf den 
Kehlblättern und überhängenden Rechteckflächen abermals dreizeilige Inschriften. Die Texte scheinen, 
soweit sie historischen Inhalts sind, durch Waddington und van Berchem gesammelt und durch Sau- 
vaire veröffentlicht. Sehr ausführlich berichtet über den Muristän ‘Abd el-Bäsit. Besonders ausgiebig 
sind die Bänke für dieWartenden (Speisenempfänger?) im Torweg. Über die Wölbunggibt der Grundriß Aus- 
kunft. Der nordöstlichelEckraum scheint durch seine Luftschächte zur Küche geeignet. Das Becken im 
Hof weist vier Sitzplätze in den Ecken auf. Der Prunkraum der Anlage ist derim Lichten 10,39 m hohe Süd- 
iwän. Wir blicken durch die drei vergitterten Fenster über Gärten hinweg auf die blinkende und schim- 
mernde Hauptstadt Syriens. Von der einstigen prunkvollen Stuckierung und Bemalung sind nurmehr 
Reste vorhanden, die jedoch zu dem Besten gehören, das uns in Syrien begegnete. Dem Kämpfer folgt 
mit dem Bogen der Fensterwand emporsteigend ein Koranvers inrotbraunen (ehemals vergoldeten?) Naschi- 
lettern. Dieser Streifen beginnt mit je zwei geometrischen, vergitterten Blindrahmen unter dem Bogen- 
kämpfer. Ein Kettenband und mächtige Stuckrosetten vervollständigen die Dekoration des Gewölbes. 
Wie am Portal, so ist auch hier ein starkes Nachklingen der Antike zu verzeichnen. Fast alles Blattwerk 
gehört nicht etwa zur Gattung des in seinen Spitzen eingerollten Arabeskenlaubes, obwohl auch dieses 
vorkommt, sondern der Akanthus spinosus, in unverändert spätantiker-byzantinischer Form mit scharfen 
Rippen flach auf dem Tiefendunkel des ausgehöhlten Grundes aufgelegt, überwiegt. Auch Perlschnüre 
antikischer Art sind da. An den Fensterpfeilern kommt unter neuerem Verputz Bemalung in einem der 
europäischen Gotik geläufigen hellen Blaugrün zum Vorschein. Das erfreulich unberührt Vorhandene 
genügt gerade, sich das Fehlende in Gedanken zu ergänzen und wir erhalten einen Eindruck erlesenen 
Prunkes ohne jede Überladung. Wir genießen einen Blick in eine bisher unbeachtete und unbekannte 
Blütezeit syrischer Kunst. Die östlich neben dem Hospital gelegene Kuppel gehörte ursprünglich zu 
diesem. El-Kaimarí hatte sich eine Turbe südlich der Häfizije errichtet (es-Sálihije), wurde aber hier 


c) 


d) 
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begraben. Zugänge vom Hospital zu dieser Kuppel waren sicher vorhanden, sie wurden aber nicht be- 
obachtet. Der Eintritt in die Kuppel war unmóglich. 

Östlich schließt sich an das Hospital die an der Stelle eines antiken (?) Schutthügels und eines verfallenen 
Bades 923 h. von Sultan бейіті I. 918—926 h. (1512—1520 D.) erbaute Moschee (deshalb auch Se- 
limije genannt) mit dem Grabe des Mohji ed-Din ibn el-“Arabi an. Über de Baugeschichte vgl. J. As. 7, 
S. 256. Kleine zweischiffige Hallenmoschee. Gegen das Tal zu auf hohem Unterbau. Die Stützenreihe 
bilden Sáulen mit übermalten, antiken korinthischen Kapitellen. Der Moschee liegt ein Hof vor, in 
dessen südóstlicher Ecke man zum Grabe des Mystikers und Dichters hinabsteigt, welcher der Moschee 
den Namen gab, gest. 638 h. — 1240 D. (vgl. J. As. 7, S. 281). Dort noch andere Gráber; das des Vaters 
des Sa‘d ed Din und des ‘Abd el-Kádir. Der Raum ist mit Votivgaben angefüllt, über dem Katafalk 
des Philosophen Mohammed Dschamáli ein Geháuse aus gegossenen Bronzebándern (Blütenranken) 
und getriebenen Silberplaketten; das von Ornament Freibleibende ist mit Drahtnetz üoerzogen (dat. 
1240 h. = 1824D.). Der Raum enthält noch schöne Fliesen, aber wenig Zusammengehöriges. Neben 
dem Portal des Hofes, das ein weit vorspringendes, barock-osmanisch dekoriertes Sonnendach besitzt, 
das Minaret (Tafel 24 c), eine Verquickung türkischer und arabischer Auffassung. Es war ursprünglich 
möglicherweise niederer. Die Folge der Gliederung von unten auf ist: achtseitiger glatter Schaft, Sta- 
laktiten (konsolenartig aufgelöst), feinmaschige geometrische Steingitter als Geländer. Fortsetzung 
des Schaftes verjüngt. Hier folgte ursprünglich ein Dach; denn der Schaft verjüngt sich mit einem 
geschweiften Anlauf abermals (Fensterchen, bei Schutzdächern an dieser Stelle zur Erleichterung von 
Reparaturen üblich). Der weitere Schaft ist in Horizontalbändern und mit Zacken eingelegt; eine 
zweite kleinere Gebetsgalerie sitzt mit ihren Stalaktiten hart über dem Gesims einer abermals sich ver- 
jüngenden Schweifung. Hier setzte ursprünglich die kairinische Zwiebel an (?). Die obere Scherife, 
das letzte polygone Schaftstück mit der türkischen Spitze sind möglicherweise Umbau. Die Geländer- 
platten der oberen Galerie, 12 quadratische Steingitter wechselnden Musters, sehen von unten wie by- 





Abb. 38. Turbe DN VIIf, 7. Jahrh. d. Н. M, 1 : 200. 


zantinische Spolien aus. Nähere Untersuchung wäre wohl lohnend. Westlich neben der Moschee eine 
weitere Turbe mit Kuppel wurde früher als das Grab von el-“Arabi gezeigt (vgl. Kremer, Top. II, S. 25). 
Allenfalls mit der Turbe des Kaimari identisch. 

Westnordwestlich schräg der Moschee gegenüber, von ihr durch die Hauptstraße getrennt, liegt das 
zugehörige Armenhaus, das Sultan Sulaimän, Sohn des Selim, 960 h. mit zwei mächtigen Kuppeln er- 
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DN VIII. а) 


b) 


c) 


baute. Es brannte schon 962 h. nieder, wurde aber schöner neuerrichtet (vgl. J. As. 7, S. 257 unten). 
Am Nordostende dieser ganzen Gebáudegruppe liegen zwei zerstórte Turben: 

die nördliche ist die des Schéch Usáka vom Jahre 703 h. (nach der Inschrift über dem Mittelfenster) 
und die südliche 

Abb. 38, deren Namen aus der schwer lesbaren Inschrift, 7. Jahr. h., nicht ermittelt wurde. Über 
diesen Turbentypus vgl oben S.7. Jetzt in ein Wohnhaus verwandelt und deshalb unbetretbar. 
Der südliche Teil der Fassade fehlt. Die Grundstückabgrenzung gibt aber noch die ursprüngliche Breite. 
Es ist hier eine zweite Türe zu ergänzen, in der Mitte lag der überkuppelte (?) Grabraum mit zwei Fen- 
stern nach der Straße zu. Über dem nördlichen eine fünfzeilige Inschrift. Die Fassade ist ganz glatt 
und schließt oben mit einer steilen Welle ab (charakteristische linke Endigung). Darüber, im modernen 
Lehmdach, haben sich acht Zinnen der alten, einfachen Spitzbogenform erhalten, die in der Flucht 
der Mauer stehen, also um die Gesimsausladung zurückgerückt sind (vgl. die alte Zinnenform in Kairo 
auf der Zitadelle und an der Moschee des Kaläün), 

Als Gruppe VIII bezeichnen wir die Anlagen, die sich um die Hanäbili-Moschee reihen bzw. nörd- 
lich derselben liegen. Hier sind zuerst vier der Turbe УІІ Ё nahe verwandte Anlagen zu nennen: 
Turbe, nur Fassade betrachtbar, unter dem Hauptgesims drei Inschriften (links und rechts) Turbe Mo- 
hammed ibn “АН ibn Nadif, in der Mitte das Datum 622 h. (siehe Tafel 8b). Jetzt Wohnhaus. Ganz 
glatt, Werkstein (ohne Farbwechsel), gut gefügt, große Steine. Nördlich zwei Fenster nahe beisammen. 
Südlich Türe, spitzbogig, ganz kleine, kaum erkennbare Einziehung zum Hufeisen in der Kämpfer- 
schicht mit kleinen Fensterchen darüber. Große steile Welle als Hauptgesims, beidseitig glatt abge- 
schnitten endigend. Auf dem Nordteil sind in der Lchmmaucr steckend sicben Zinnen der einfachen, 
spitzbogigen Form erhalten. Drei Inschriften, zwei Bänder in größerer Schrift rechts und links der 


Fenster dicht unter dem Gesims. Namensnennung, in der Mitte fünfzeilig auf einem Stein eine sechste 


gesonderte Zeile darunter, Datum 622 h. Nördlich davon, durch ein Gäßchen getrennt, eine weitere 
Turbe ähnlicher Form, nur die beiden Fenster weiter auseinander, ebenfalls Wohnhaus, erkerartig 
überbaut. Auch hier Zinnen erhalten. Dicht nördlich daneben stand offenbar noch eine analoge Turbe. 
Jetzt. Eckhaus. 

80 m den steiler werdenden Berg hinan linker Hand die Turbe Tafel 8a. Nur Fassade erhalten. Kleine 
eingelassene Inschrift sechseckig über der Türe. Ohne Namen, ohne Datum, etwa 680h.? Oberfläche gut 
geglättet. Scharfe Fenster- und Türausschnitt (erstere 1 : 1,6). Über der Türe ein zweites kleines 
Fensterchen (Gangbeleuchtung). Stürze durch Unterschneidung entlastet. Türe spitzbogig mit ganz 
leichter Hufeiseneinziehung, Fenster noch mit dem alten Gitter (Stäbe durch Kugeln gesteckt). Von 
der Zinne ein kleines Stück (drei Steine) erhalten. Revertierender Blattschnitt über eine Hauptgesims- 
welle, die auf ihrer Platte drei Faszienstreifchen bringt. 

Östlich gegenüber a), von dieser durch eine platzartige Erweiterung der Straße getrennt, liegt die Mo- 
schee Hanäbili, die große Moschee der Hanbaliten oder el-Mozaffari, Baubeginn 598 h., vollendet von 
Mozaffar ed-Din Kükabüri (vgl. J. As. 7, S. 241). Eine schwer lesbare sechszeilige Inschrift befindet 
sich an der Ostseite über dem Tor zum Hof. Große, dreischiffige Hallenmoschee mit Nordhof und 
Nordminaret; dieses ist etwas westlich aus der Axe gerückt, um für eine mit zwei Sáulen sich óffnende 
Halle (Dach fehlt jetzt) Platz zu schaffen (Abb. 39, 5 und 6; Tafel да). Hier dürfte sich ein Nordeingang be- 
funden haben. Man beachte die Verwandtschaft mit der Stellung des Mádinet el-“Arüs der Om.-Moschee, 
Auch die Hofarkaden mit ihrer hochgelegenen Fensterreihe stehen ganz unter dem Eindruck dieses 
Damaszener Hauptheiligtums. Säulen wechseln mit Pfeilern, nur in der Mitte der Nordwand, wo sich 
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dort eine lange Pfeilerreihe befindet, stoßen zwei Pfeiler zusammen. Der Ost- und Westzugang liegen 
hart an der Moscheewand (wie Bäb Dschairün und Bäb el-Barid). Von den bis zum Boden reichenden 
Fenstern dienen die äußersten, der Gitter beraubt, neben der breiteren Mitteltüre; jetzt auch als Zu- 
gänge. Das Transept der Om.-Moschee klingt in dem Zusammentreffen der Pfeiler im Mittelintervall 
deutlich nach. Die elf säulengetragenen Bogen der Om.-Moschee sind in zwei zusammengezogen. Dann 
folgt jeweils noch ein geschlosseneres Wandstück mit niederem Törchen, um den Schub der Bogen gegen 
die Schmalseiten abzufangen (vgl. die antiken Turmtrakte der Om.-Moschee). Die geringere Raum- 
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Abb. 39. es-Salibije, Moschee Hanäbili, DN VIII c, Abb. 40. es-Sälihije, Kapitellformen in der Moschee Hanäbili, DN 
598 h. Grundriß 1 : 435. ҮШ с, v. J. 598 h. 


höhe läßt auf die oberen Arkadenóffnungen Verzicht leisten. Die Bogen der Stützenwände entsprechen 
denen des Hofes. Sie sind unterspitzt, leicht hufeisenfórmig gestelzt, die Horizontale der Zirkelpunkte 
ist auch etwa 2: 1 : 2 geteilt, wobei die Stelzung 1/ der Bogenbreite beträgt (siehe Abb. 40 unten). 
Die Kämpferlagen sind schon wegen der verschiedenen Pfeilerabstände höchst verschieden. Pfeiler, 
Bogen und Wände sind mit dickem Putz belegt und zum Teil im Schichtwechsel bemalt (spät), darunter 
Bruchstein?). Auf die Säulen, welche sämtlich Spolien sind, kommen wir unten ausführlich zu sprechen. 
Für Licht sorgen 4 + I + 4 hochgelegene Fenster der Südwand und je eines der Südgiebel, hierunter 
etliche mit einer etwas groben, bunten Verglasung in geschnittenen Gipsplatten. Über den fünf mitt- 


leren Öffnungen der Nordseite befinden sich Blendnischen. Bei E und F enthalten die Rückwände dieser 
Damaskus II. 17 


130 Topographischer Katalog von Damaskus. 


Nischen noch alte, in Gips geschnittene, oft übertünchte und deshalb in ihrer zarten Modellierung nicht 
mehr voll sichtbare Gipsgitter (alte Farbfenster?). Oben ein Streifen mit blumendurchrankter Schrift. 
In ganz leichtem Relief gehaltene Zwickel. Ein Arabeskenband umzieht das spitzbogige Hauptfeld. 
Dieses ist mit einem sehr zügigen und vornehmen Muster von Ranken und eingerollten, gefiederten, 
lócherig ornamentierten Lanzettbláttern gefüllt (Ende 6., Anfang 7. Jahrh. d. H.). Die Eindeckung der 
Moschee besteht aus drei parallelen Satteldáchern(Pfettendáchern) in schwerer, wuchtiger Konstruktion. 
Es sind offene Dachstühle. Durch Sattelhölzer, die quer über den Stützenwänden liegen, werden die 
Binderbalken unterfangen. Sie bilden mit schweren, durch Gegenstrebe vom Binder aus in ihrem ersten 
Drittel unterstützte Sparren, das Gespärre, das mit Zwischenräumen von I!/; m verlegt ist. Über den 
Sparren, auf diese aufgedollt und von Knaggen unterstützt, liegen parallel zur Firstlinie die vollrund 
gelassenen Pfetten, dicht gereiht mit kaum fußbreiten Zwischenráumen. In diesen Zwischenráumen 
werden die senkrecht zur Pfettenlage gerichteten Schalhölzer (schwaches Pappelgeäst) sichtbar, welche 
die Lehmpackung tragen. Die Fußverbindung der Gespärre ist eingemauert und die Wand darüber 
noch bis zum Gerinne der Kehle hochgeführt. Die Säulenschäfte im Moscheeinnern und im Hof sind 
Spolien, so wie alle Basen und die meisten Kapitelle aus antiken byzantinischen Bauten genommen. 
Bei sämtlichen Säulen schiebt sich zwischen Kapitell und Bogen ein oft sehr steiler und hoher Kämpfer ein. 

Liste der vorkommenden Säulenformen (vgl. Abb. 40): A und B Säulenstühle, attische Basen, 
Kapitell (man könnte sie für umgedrehte, spätbyzantinische Basen ansehen). Jedenfalls ist die Auf- 
fassung charakteristisch, die den Übergang von der quadratischen Platte zum Rund durch Schräg- 
flächen sucht, die sich in einen scharfen Grat verschneiden (zweite Grundform aller Stalaktitenbildungen). 
Der Kapitell-»Korb« ist durch eine ringslaufende Kehle gebildet. Wir brauchen uns hier bloß einzelne 
Kehlblätter aufgelegt zu denken (erste Grundform der Stalaktiten), um ein ziemlich normales islami- 
sches Kapitell zu erhalten. A und B können hierin als ein Vorläufer von C betrachtet werden. Bei C 
treten die zwei Grundelemente islamischer Kragvermittlung in umgekehrter Reihenfolge auf: oben die 
Kehle mit den Blättern, unten der »Gratspitz«. Die schon ganz entwickelte Form ist aus dem Achteck 
erzeugt (vgl. Grundriß in Abb. 40); dem antiken Säulenschaft ist eine weich anlaufende ionische 
Basis angearbeitet. Sie ruht auf einem achtseitigen Säulenstuhl. Kapitell D dürfte eine byzantinische 
Spolie sein. Auch solche Stücke von Korbkapitellen sind für die islamische Kunst fruchtbar geworden. 
Im Hof ist Nr. ı wohl noch byzantinisch. Basis mit steilem Karnies und achteckiger Platte, darunter 
viereckiger schlichter Säulenstuhl. Ähnlich verschwommene, schmucklose Formen von Kämpfern und 
Trichterkapitellen finden sich besonders in den byzantinischen Zisternen Konstantinopels sehr häufig 
(vgl. Strzygowski, Byzantinische Wasserbehälter, Wien 1893, S. 56, 58, 70 usw.; siehe auch Wulzinger, 
Archäolog. Jahrb. XXVIII 1913, S. 378). Man beachte die nahe Beziehung dieser Gestaltung zu dem 
Kapitell der Moschee Rukn ed-Din (Abb. 44 S. 137). 2 ist eine umgekehrte Basis; 3, 4 und 8 sind korinthi- 
sche Kapitelle noch vor dem Ende des 2. Jahrh. n. Chr. Kapitell 7 ist byzantinisch-ionisch. Zwischen 
die Schnecken und den Kämpfer klemmt sich ein Wulst. Die Polster sind seitlich scharf eingezogen 
(frühestens 9. Jahrh.). 

Der Spitzbogen der Torlaibung über dem östlichen Hofausgang springt im Widerlager kräftig 
einwärts, ohne dabei hufeisenförmig zu sein. Den Rand umgibt ein in Stuck aufgelegter Kranz von 
I3 Akanthusblättern. Die Blattenden sind spitz ausgezogen, die Rippen scharf betont. Durch die An- 
bringung auf dem Bogen wird diese antikische Dekoration für die islamische Bauzeit gesichert. Am 
Äußeren des Tores befindet sich die obenerwähnte sechszeilige Inschrift. Wie im Hof, so ist auch im 
Äußeren die Wand im unteren Teil Werkstein. Die Verfugung ist ordentlich. Die Bearbeitung läßt 


S 


e) 
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eine durchlaufende Körnung stehen, wobei auf jedem Stein das Zahneisen anders und in willkürlichen 
Kurven geführt wurde und deutliche Spuren hinterließ. ` 

Der Mihräb in einer Werksteinfläche, die am Rande Zacken und Halbkreise wechseln läßt. Die 
flankierenden Säulchen mit byzantinisch-korinthischen Kapitellen. Die Conche wird von einem Zopf- 
band in rundlicher Reliefierung umgeben und bringt einfache, großflächige Stalaktiten in drei Zonen. 
Die Kanzel ist aus Holz geschnitzt und bemalt, aber spät. 

Eine Reihe von Turben liegen auch östlich der Moschee an den Straßen, die den Berg hinanzichen 
und in den Bergfriedhof führen. Von den bedeutenderen ist die nördlichste 


) die Turbe des Schéch Mohammed Sunkur (Inschrift in der Stalaktitennische durch eingesetzte Lehm- 


wand verdeckt!) nach J. Ав. 6, S. 241 erbaut für den Emir Sunkur es-Salähi, gest. 620 h. 
Südlich davon, Turbe, auf dem Eisengitter in der Mitte auf vier Stangen in Bronze eingclegte Inschrift, 
aber ohne Namen und ohne Datum. 


f) Östlich von beiden Makbara Schéch *Abdallàh vom Jahre 692 h. Zunächst der Nordostecke der Hanäbili 


g) 


h 


~ 


DN IX. a) 


Turbe mit zwei Inschriften; unten das Datum 677 h., oben und unten wird der gleiche Name genannt 
Scharaf ed-Dîn Sálih ibn Mahmüd ibn Hasan el-Kundschî, 

Direkt gegenüber der Ostseite der Hanâbilî eine Turbe, von Anwohnern 
el-Miski bezeichnet, ohne Inschrift. 

Über dem Nahr Jezîd bei IX liegt cin großer Komplex 
vgl. Tafel 18 c; 19 а, sowie Grundriß Abb. 41. Es ist ein Armenhaus, Каітагі)е. Minde- 
stens drei Bauperioden (siehe Abb. 41). Der älteste Teil ist der westliche (enge Schräg- 
schraffur): Fin oblonger Hof von Zellen umgeben, im Süden ein Iwän über dem Nahr Jezid, 
von dem eine Leitung zu einem Brunnen (den Rand bildet ein antikes Kapitell: Beschreibung und 
Abb. siehe Damaskus I, S. 103) und zur tiefliegenden Abortanlage abgezweigt ist. Die Ostseite ist im 
übrigen zugunsten des angrenzenden Gäßchens stark beschnitten. Eine leichte Divergenz des Grund- 
stückes war in der westlichen Kammernreihe ausgeglichen. Der Hof ist vollkommen regelmäßig und 
rechtwinklig 5,45 X 13,91. Er besaß ursprünglich ein jetzt eingesunkenes und zersplittertes farbiges 
Plattenmuster (siehe Tafel 18 c). In die sorgfältig und fein gefügten Werksteinmauern sind die Zellen- 
türen scharfkantig eingeschnitten, ihre stattlichen Sturzquadern sind in der folgenden Schicht durch 
Segmentschnitt entlastet. Jede Zelle hat ein hochgelegenes, schmales Schlitzfensterchen, das spitz- 
bogig geschlossen ist. Nur die drei Zellen der nördlichen Stirnseite haben drei größere Viereckfenster 
über den Türen. Eine der Kammern war die Küche, die beiden anderen lassen sich vielleicht als Zimmer 
des Verwalters und seines Vertreters benennen. Rechts und links aus den Hofecken führten symme- 
trisch durch unterspitzte Bogen Steintreppen zu einem Oberstock (?) empor. Nur als Dachzugang 
wären die beiden Treppen sehr reichlich. 

An diese Anlage schloß sich als jüngste der drei Perioden, zunächst aber getrennt, der schwarz 
eingetragene Bau an. Der alte Zugang zum östlichen Hof ging dann durch eine Zelle, die erst später 
aufgelassen wurde. Vielleicht genügte auch vorerst der Zugang durch die Iwäne. Auch hier im mittleren, 
neuesten Teil liegt die Küche in der Nordostecke. Wegen zweier hier noch bestehender, wenn auch sehr 
verfallener Oberstockwerke mit verbindender Holzaltane springen Pfeiler aus der Flucht der Zellen- 
wand vor. Auf der Nordseite übernehmen drei andersgeartete Pfeiler, einer mit Sonnenuhr, die anderen 
zu einem Tórchen gehórig (Verwalterzimmer) diese Funktion. Es kónnte sich wie bei einem vorgesetzten 
Törchen an einer nordwestlichen Zelle (ebenfalls Verwalterzimmer?) um wiederverbaute Stücke han- 


deln. Ein weiteres schlichtes, verbautes Törchen weist auch auf einen früheren Zustand hin. 
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Abb. 41. ces-Sälibije, Kaimarije DN ІХ a, 7.—9. Jahrh. d. H. M. 1: 200. 
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Die schwarzgezeichnete Anlage (gestiftet von el-Karamäni im Monat Dschumäda I. 821 h. 
= 1418 D.) scheint zwischen zwei ältere, schon bestehende verbindend eingefügt worden zu sein. Ihre 
Mauern haben Werksteinverkleidung in blauschwarzem Basalt und gelbweißem Kalkstein. Die Decken 
der Zellen sind in delikater Lackarbeit des 17.—18. Jahrh. ausgeführt. Als Glanzpunkt der Anlage wirkt 
der Iwàn, in dem der Nahr Jezid auf Steintreppen erreichbar vorbeifließt (Tafel 19a). Zwischen zwei Treppen 
(die eine steil und kurz, die andere als leicht abgesetzte Rampe) dehnt sich das Hofpflaster, das zur Sitz- 
terrasse (ohne Erhöhyng) vorgezogen ist. Deren Rande folgt ein niederer Wulst als Geländer. Von hier 
blicken wir durch drei Bogen hinab auf den Bach und auf die Sitzplätze über dem verdeckten Teil des- 
selben. Die drei Spitzbogen (aus zwei Zirkelpunkten und mit Hufeiseneinziehung der Stelzung) ruhen 
auf schlichten, dreistufigen Stalaktitkapitellen mit Kämpfern, an der Wand über Pfeilern. Aus grün- 
grauem Marmor bestehen die achteckigen Säulenschäfte, deren einfache Überleitung ins Quadrat den 
Basen angearbeitet ist. Auf dieser Arkadenwand befinden sich, bei ihrer Höhe schwer lesbar, sechs In- 
schriften. 2 X (2 +3 + 3) Zeilen. Nicht als Ganzes zu lesen. Am Schlusse steht der Segens- 
wunsch für den Propheten (Z. 4/5): Beleeg Ale S> ‚ste ыл P Das Datum in Z.4 
ist ziemlich sicher: Sul, Le XL. eh also 810 h. = 1407/8 D.« (Li... Zu dem eben beschriebe- 
nen jüngsten Bauabschnitt gehórt auch der hübsche Bodenbelag des Hofes in wechselnden Kalkstein- 
und Basaltstreifen, der in seiner Richtung ein wenig zwischen der mittleren und der dritten nun zu be- 
sprechenden Anlage zu vermitteln sucht. Hier ist ein Zellenhof mit einer Moschee verbunden und zwar 
trifft die Parallele zur Westseite, die man durch die Mitte der nördlichen Schmalseite zieht, auf die Mitte 
der Moscheetüre. Die Durchführung der Moschee und der Zellen ist schlicht, aber exakt und sauber. 
Es liegt noch ein Stück des Plattenbodens unter Schutt und Schmutz. An der Vorhalle der Moschee 
sind antike Scháfte und Kapitelle verwendet. Diese Spolien wurden schon Damaskus I, S. 103 be- 
schrieben und zum Teil abgebildet. 

Die Anlage wurde 1917, trotzdem sie gánzlich verwahrlost ist und Teile davon eingestürzt sind, 
von schmutzigen Negerfamilien und kranken und siechen Bettlern bewohnt, was die genaue Aufnahme 
recht unangenehm gestaltete. Einige der Zellen des mittleren Teiles blieben uns verschlossen. Es mógen 
sich hier noch mehr Wandnischen befinden, wie sie (nach einem gemessenen Fall) in der álteren Mauer 
angebracht eingezeichnet wurden. 

Bachabwärts hiervon, etwa an der Stelle IX, hart am Jezid, die von uns besuchte aber im Plan nicht 
festgelegte Medrese des Schéch “Abd el-Ghani en-Nabulsi. Es wird sich wohl um “Abd el-Ghani ibn 
Ahmed ibn Ibráhim aus dem Orden der Nakschibendije handeln, der sich in Damaskus als frommer 
Mann, Gelehrter und Literat eines hohen Ruhmes erfreute. Bekannt ist die Schilderung seiner Reise 
im Jahre 1105 h. Der hübsche luftige Bau mit reichlicher Verwendung polychromer Pastenarbeit ent- 
spricht dem Beginn des 12./13. Jahrh. h. Zwei Daten über Türen, 1178 h. und 1274 h., wurden notiert. 

Die übrigen Bauten dieser Gruppe liegen wieder an der Hauptstraße. Auf ihrer Nordseite: 
zwei zerstörte Turben, die westliche mit Inschrift über dem allein erhaltenen Fenster. Sie nennt el- 
Hädsch Mohammed ibn Отаг el-Busna und das Jahr 1171 h. Die östliche Turbe hat über den zwei 
vermauerten großen Fenstern Tabulae ansatae, aber ohne Inschrift. Diese war hier wohl — wie es des 
öfteren im 7. und 8. Jahrh. h. der Fall gewesen zu sein scheint — in Farbe aufgemalt. 


| Ebenfalls auf der Nordseite der Straße die Medrese, erneuert von “Abd er-Ralımän ibn ‘Abdalläh ibn 


“Abdalläh et-Taschtadär es-Säliht 637 h. Durch Wohnhäuser verbaut. Gegen die Straße Werkstein- 
mauer, sauber gefugt und geglättet. Die Glättung mit einem ganz feinen Zahneisen läuft schräg und 
etwas gekurvt über den ganzen Stein weg. Sie hat aber auf jedem Stein eine andere Richtung. In der 
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Mitte der Wand springt bis auf 3:/; m Höhe pfeilerartig und schräg abgedeckt der Ausbau des Mihräb 
vor. Unmittelbar darüber saß ursprünglich ein Fenster. Zwei Schichten hoch abgefaste Kanten, dann 
zerstört und Lehmwerk des Wohnbaues. Hier herein hat man die schöne siebenzeilige Erneuerungs- 
inschrift gesetzt, die sich auf einer achteckigen Platte befindet und von einem Seilknotenkranz um- 
schlossen ist. Sie lautet: 

“лі ¿e> АЛ е 1 


a el ӘЛ Au МАЎ > 2 


= 


АЛ e оз em Dur МЛ xam, 
it ЫЛ МАХАБ МЛ Ме cl 


+ 


< XA 5 суалу 4 Oë 5 
A ДА AL! ) AT x3 .. e 2 ale 


e. 


I I. N.A. usw. 

2 Es erneuerte diese gesegnete Moschee der demütige 

3 Knecht Allahs des Erhabenen *Abdarrahmàn ibn “АрдаПаһ 

4 ibn “Abdalläh der Zeugmeister von al-Malik as-Sälih 

5 im gesegneten Monat Ramadän im Jahre sieben 

6 und dreißig und sechshundert. Und Allah möge sich seiner annehmen und 
7 ihm und seinen Eltern und allen Muslimen verzeihen! 


Der Aijubiden-Sultan al-Malik as-Sälih Nadschm ed-Din Aijüb herrschte in Ägypten und Syrien 
637- 647 h. (1240-1240 D.). Das Wort für »Zeugmeister« (d. i. Verwalter der Kleider- und Waffen- 
magazine) ist hier taschtadär vokalisiert. (Li. 


Eine Straßenecke bei einer Bogenüberwölbung nimmt ein 

die Turbe des Abo *Abdalláh е!-Назап ibn Saläme vom Jahre 620 h. (Abb. bei Kiesling a. а. O. S. 69). 
Werksteinunterbau ohne farbigen Schichtwechsel, Hauptgesims Hohlkehle. Zwei Tambure und Me- 
lonenkuppel in Ziegel gemauert. Dadurch, daß die Gesimse fehlen und die ungeschützte Mauer abge- 
bröckelt ist, erhält die Silhouette des Baues ein eigentümlich weiches Aussehen, durch das man sich 
nicht täuschen lassen darf. Der untere Tambur mit 8 spitzbogigen Blendnischen; in vier derselben 
die schlichten Doppelfenster. Oberer 16-eckiger Tambur, vier Fensterchen, dazwischen je dreieckige 
Blendnischen mit flacher Muschelbekrönung wie bei der Rukn ed-Din in Werkstein. Die Ziegelrippen 
der Melonenkuppel flach elliptisch; ehemals dicker Verputz. Die bei der Turbe Rukn ed-Din zu be- 
sprechenden Röhren auch hier im oberen Drittel. Die Kuppel ist gesprungen und dem Einsturz nahe. 
Das Innere wurde nicht betreten. 


Östlich des Torbogens nimmt eine nordöstliche Straßenecke ein älteres, jetzt zum Wohnhaus ver- 
wandeltes Gebäude ein: 


f) Die Front nach Süden zeigt eine saubere Werksteinwand mit kleinem, spitzbogigem Türchen (7. Jahr- 


hundert h.?), über dem eine Küfirosctte sitzt. Daneben kleine Moschee, über der Türe Inschrift vom 
Jahre 1019 h. 80 m weiter, südlich der Hauptstraße folgt 

ein stattlicher Bau unten in Werkstein, oben (eingestürzte Kuppeln?) in Ziegeln, das Armenhaus, er- 
baut von Rabi‘a Chätün, der Tochter des Nadschm ed-Din Aijüb und Schwester des Saläh ed-Din, ge- 


DN X. 


DN XI. 
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storben 643 h. (Frau des Sa‘d ed-Din Mas'üd, Sohnes des Моп ed-Din); vgl. J. As. R. S. 468. Nicht 
näher untersucht. Eine eingehende Behandlung scheint aber lohnend. 
a) Turbe des Mohammed Sálih Scham'a; Fassade mit zwei Fenstern und großem Flechtmuster über dem 
ersten Fenster, 
b) Etwa 30 m weiter óstlich Turbe, zerstórt, nur Tür mit Sturz, darauf Tabula ansata und Inschrift vom 
Jahre 624 h. erhalten. 
In den Gärten südlich dahinter und mit b) vielleicht zusammengehörig liegt 
c) die Moschee Abü Nür vom Jahre 624 h.; nach Aussage des Chodscha war der Stifter einer der Prinzen 
des Saläh ed-Din. Zwei Fenster mit Inschriftplatten darüber; der Raum von einer Kuppel überdeckt, 
Weiter óstlich (rechts neben X) folgt im Garten zurückliegend 
d) eine größere Kuppel; Name nicht ermittelt. 
Dagegen wurde nördlich gegenüber am Ende einer Stichgasse 
e) eine Turbe mit nur noch halb erhaltener Kuppel von den Anwohnern als ez-Zainebije bezeichnet. 
a) Kleine Turbe mit Kuppel in einem Garten zurückliegend, el-Akräd el-Aijübije genannt. Vgl. v. Kremer, 
Top. II, S. 24. Beidseits der Hauptstraße liegen sich gegenüber südöstlich 
b) Turbe, über der Türe links in sechszeiliger Inschrift auf Tabula ansata en creux gemeißelt der Name 
Ismail el-*Ádil, um das Jahr 630 h. Die schlichte Werksteinfassade wird oben von vier Basaltfensterchen 
durchbrochen (siehe Tafel 7a, vgl. auch D7,4 und Tafel 20a). Nordwestlich der Straße: 
Turbe mit drei noch erhaltenen Zinnen, über dem Fenster Tabula ansata von Astragal (!) umrahmt mit 
Inschrift der beiden Brüder Kamäl ed-Din Isräil und “Amid са- Din Isma‘ in Schaffaiján vom Jahre 734 h. 
Die Straße setzt einige Male hakenförmig ab. Hier liegt etwas zurückgesetzt 
die Moschee des Rukn ed-Din und seine Turbe. Vgl. Tafel 8c; 9b und Grundr. Abb. 42. Erbaut 
621 h. von dem Emir Rukn ed-Din Manküres el-Falaki, einem Sklaven des Falak ed-Din (vgl. J. As. 4, 
S. 258). Über dem Fenster der Turbe auf der Nordwand außen das Verzeichnis der Stiftungen und das 
Datum 620 h. Die Moschee mit überkuppeltem Hof und Turbe sind zu einer Anlage vereinigt und gleich- 
zeitig im Verband errichtet, aber ohne axiale Zusammenhänge (Abb. 42). Die Kibla und eine ge- 
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gebene Straßenflucht scheinen sich widersprochen zu haben, deshalb wohl der Knick an der Nordfront 
zwischen Tor und erstem Fenster, sowie die Verdickung dieser Mauer von West nach Ost. Das Portal 
sitzt also schief zur Gebäudeaxe, welche durch die Mitte der Nischenaußenseite, nicht durch die Tür- 
mitte geht. Der Umgang des Hofes liegt 10 cm höher als der Zugangsstreifen und 26 cm höher als der 
Sabn. Letzterer ist überwölbt. Die beiden Säulenschäfte sind aus Granit und wohl antik, nur der west- 
liche hat oben Wulst und Plättchen. Basen fehlen. 5—7 cm sind in der Stärke des Schaftes den Pflaster- 
platten angearbeitet. Über die Form der Kapitelle aus gelblichem dichtem Kalkstein gibt Abb. 44 
Auskunft. Das 4 cm hohe Bändchen ist diesen Kämpferkapitellen angearbeitet. Die Form ist im 
Grundriß entwickelt und zwar mit einem einzigen Maß = 10,5 cm, das sich im Aufriß wiederholt. Diese 
Verwendung eines Schlüsselmaßes erinnert stark an die Antike und bildet wie dort das Geheimnis er- 
freulich harmonischer Wirkung. Die Stelzung der Spitzbogen ist leicht zum Hufeisen eingezogen. Mit 
Trompennischen (deren Überhang in der Ecke seinerseits durch eine kleine quergestellte Nische unter- 
stützt wird) wird das Achteck gewonnen. Die eingestürzte Kuppel ist nach dem Muster der Turben- 
kuppel ergänzt. Jetzt spannt sich ein ebenes Dach über den Raum, das aber wegen der beträchtlichen 
Spannweite eines unschönen Hilfsbogens aus schwarzem Basalt bedarf, der die Raumwirkung vollends 
tötet. Das quadratische Becken ist jeweils in der Mitte seiner Ränder mit einem beblätterten dunklen 
Querstreifen eingelegt. In der Nordwestecke des Umgangs befindet sich ein Brunnen und eine neue 
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Abb, 42. Mo. u. Turbe Rukn ed-Din, DN IX d, 621 h. M. 1:200. 





Abb. 43. Schnitt durch die Moschee des Rukn ed-Din, DN XI d. M, 1:200. 


Holzstiege zu einem neuen kleinen Minaret. Das Moschecinnere kann man durch die breite Mitteltüre 
in der Axe oder eine neuerdings verengerte Türe vom westlichen Umgang aus betreten. Die leicht zu- 
gespitzte Tonne des Raumes (12,48 X 4,43 m) ist an beiden Scheitclenden abgeplattet und in der Mitte 
von einer zweiten Spitztonne durchdrungen; auch diese wird am Ende eingeknickt. 
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Die Turbe: Zur Erleichterung der Wände vier Nischen mit behäbigen unterspitzten Bogen. 
In der gleichen Weise wie im Sahn ist die Quadratecke durch den ersten Tambur, durch eine Halbkreis- 
nische überquert; die Wandseiten haben seichte Blendnischen mit spitzbogigen Doppelfenstern (siehe 
Tafel 9 b). Ein zweiter Tambur ist 16-есКір. Es wechseln hier Fensterchen und flache Nischen. Jeder 
Polygonecke entspricht bei der nun folgenden Kuppel die elliptische Ausbuchtung zwischen den 16 
scharfkantigen Rippen, die gerade zum Scheitel aufsteigen. Die erste mit den Rippenansätzen über die 
Polygonmitten vorragende Schicht ist, wie die ganzen Tambure und Wände, aus Werkstein schön 
verfugt, aber gerauht, weil verputzt. Im Putz sind rahmende Profile und einfache, aber verschieden- 
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Abb. 44. Kapitelldetail aus der Moschee des Rukn ed-Din, DN XI d. M, 1:20. 


artige Eckfüllungen gezogen. Die vorgemauerten Rippen vereinigen sich nicht in einem Scheitelpunkt, 
sondern umgeben in einer Drehbewegung eine jetzt fehlende, etwa 15 cm große Rosette oder einen Schluß- 
steinzapfen. Welchem Zweck eine Tonröhre dienen soll, die jeweils auf halber Kuppelhóhe in den 
Rippenkehlen sitzt, ist unklar (farbige Beleuchtungseffekte, Sternenhimmel wie bei den Bädern? 
technische Maßregel, etwa Verhütung von sprengender Heißluftbildung bei Bránden?). Der Kenotaph 
des Emiírs steht auf einer 20 cm hohen und 20 cm breiten Stufe und ist selbst 160 x 285 X 141 (hoch) cm; 
an allen vier Ecken Werksteinknópfe. 

Außen: Die Nordfront des Baues ist die bevorzugte Straßenseite. Scharf schneiden Tornischen 
und Fenster in die saubere, glatte Werksteinhaut cin. Über den zwei Fenstern der Türbe eine vertieft 
gearbeitete Naschi-Inschrift in sechs Zeilen. Beidseitig daneben im selben Rahmen, auch vertieft, zwei 
gleichlautende Küfi-Quadrate, selbst wieder von vertieften Knickbandmustern flankiert. Im Gegen- 
satz zu den spáteren Mamluken-Küfi kommen hier nur rechte Winkel vor. Zwei Inschriften über dem 
westlichen Fenster. In der Tornische ebenfalls Küfi-Inschrift und beschriftete Rosette, zu beiden Seiten 
je ein Streifen mit dem Bismilläh (Lücke in unserer Aufnahme. Stalaktiten gezeichnet, Vorhandensein 
fraglich). Äußeres der Turbenkuppel (siehe Tafel 8c): Hauptgesims schlichte Kehle, unterer Tambur 
(Werkstein) leere Blendnischen und solche mit Doppelfenster, oberer Tambur (desgleichen Werkstein), 
acht Fenster, acht Blendnischen, die bis zum Kámpfer rechteckig sind, dann überquert eine glatte, 
flache Conche diese Ecken. Die zurückgerückte Halbkreiskuppel ist leicht zugespitzt und entsprechend 


der inneren Negativform melonenartig gerippt. Putz erneuert. Die Süd-, West- und Ostfassade der Mo- 
Damaskus Il. 18 
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schee zeigt in ihrem oberen Teil außen an den Ecken nur ein, wenn auch sorgsames, Bruchsteinmauer- 
werk (Wiederherstellung oder ursprünglich und verputzt gewesen?). 
Nordöstlich der Moschee auf einer platzartigen Erweiterung der Hauptstraße: 


e) das Grab eines Bruders des Rukn ed-Din. An den vier Ecken der einfachen Umfriedung vier Knöpfe. 


Gleich dahinter liegt ein besonders schöner Toreingang mit dem Hörnermotiv im Sturzbogen. 


DN XII. Viertel el-Akräd (Kurdenviertel). Die Bebauung wird zusehends ärmlicher; einige hübsche Türen des 


DN. XIIL a) 


DN XIV. a) 


DN XV. a) 


I8. Jahrh., keine Monumentalbauten mehr. 

Ostende von es-Sälihije. Im letzten Häuserblock steht noch eine Medrese und eine kleine Moschee mit 
jedenfalls neuem Minaret. Es muß die Stelle der Moschee el-Hädschibije sein, wo zur Zeit A. v. Kremers 
(Top. II, S. 27) noch das alte Minaret stand. 

Östlich der Rukn ed-Din XId wird von “Abd cl-Básit (vgl. J. As. 7, 5. 248) noch die Moschee en-Nahhäs 
genannt, gegründet vom Schéch *Imád ed-Din “Abdalläh, gestorben 601 h. Wir haberi sie nicht gesehen. 
Auf einem Hügel die malerische, wenn auch kleine Kurdenmoschee. Von ferne macht der kleine, keines- 
wegs monumentale Bau einen bedeutenden Eindruck. Er fällt schon von Damaskus aus mit seiner 
schwarzgestrichenen, leicht überhóhten Kuppel auf blau bemaltem achtseitigem Tambur auf. Die Hügel- 





Abb, 45. Kurdenmoschee DN XIV a. M. I :'4oo. 


kuppe ist dicht mit Gräbern bedeckt, was einen sehr günstigen optischen Maßstab ergibt. Der Kuppel- 
raum enthält sechs Kenotaphe, als vordersten und größten den des Schéch Chälid en-Nakschibendi, die 
anderen decken seine Kinder. Von dem Höfchen aus öffnen sich die Zellen der Mönche (vgl. Grundriß 
Abb. 45). Diese ganz spáte Umbauung ist auf dem Grundrif nur schematisch gegeben. Auch die 
jetzige Form der Turbe ist jung. 1258 h — 1842 D. und Tughra des Sultan Abd-ul-Medschid. 
Künstlerisch und historisch bietet das Heiligtum wenig Bemerkenswertes. 

Hoch am Berg auf Serpentinwegen erreichbar der Wallfahrtsort el-“Arba“in. Den Kern der Anlage 
bildet eine teilweise natürliche Hóhle mit Tropfsteinbildung. Der jetzige Schéch Mohammed Emír weist 
die Stelle, wo die 40 getótet wurden, die Zunge und das Gebif des erschlagenen Abel, den blutigen Hand- 
abdruck Kains u.a. m. Trichterfórmige Höhlungen in der Decke werden mit Abraham, Moses, Jesus 
usw. in Beziehung gebracht (vgl. Ibn Dschobair, Schiaparelli S. 266). Auf der Eingangsseite sind zwei 
Gebetsnischen in die Wand gemeifelt. Der Hóhle, zu der man auf Stufen hinabsteigt, sind etliche noch 
aus dem Felsen gebrochene quadratische und oblonge Ráume vorgelegt. Weitere schon vom Tal aus 
sichtbare Vorbauten sind aus Bruchstein und belanglos. Versinschriften von 1018, 1191 und 1235 h., 
über der Höhle ein tonnengewölbter, länglicher Raum, die Südseite mit 40 Blendnischen, wobei die 


DN XVI. a) 


DN XVII. a) 


= 


Topographischer Katalog von Damaskus. 139 


zwei mittelsten größer (el-Chidr, el-Kutub). Der Bau ist datiert Mohammed Pascha 1048 h. Hier auch 
die rote Sinterung, welche als Blut des Abel gilt (vgl. Ibn Dschobair wie oben). Ausführlicherer Bericht 
über die damals den Reisenden vorgetragenen Legenden bei Thevenot S. 63/64. 

Auf dem Gipfel des Dschebel Käsjün, den man auf verschiedenen Zickzackwegen erreichen kann, steht 
die Kubbet en-Nasr. Sehr zerfallen. Südwand fehlt ganz. Füllmauer mit Werksteinkern. Schildbogen, 
wie der Name, lassen einen gekuppelten Bau als fraglos erscheinen. Vgl. Sauvaire, J. As. 4, S. 286: »Bei 
der Citadelle am Berg liegt Mandschak in einer Turbe begraben.« Daraus erklärt sich auch die Bezeich- 
nung der Ruine, denn der volle Name des in Kairo 776 h. gestorbenen und hier begrabenen Emirs lautet: 
Saif ed-Din Mandschak el- Jüsufi en-Näsiri. Er war einer der Mamluken des en-Näsir Mohammed, des 
Sohnes Kaläüns. Wenige Meter südlich darunter beginnen Höhlen in dem sehr zerrissen und schroff 
abstürzenden Berg. Felseinarbeitungen dienen teils der Entwässerung, teils sind es Fundamentrinnen. 
Ein Zusammenhang war nicht zu ermitteln. Es scheint, als ob die an sich wehrhafte Lage künstliche 
Verstärkungen erhalten hätte. Ein Felsabsturz legt eine Höhlung bloß, in deren Wänden Kammern 
sichtbar werden. Sie liegen von etwa 2 m Fels getrennt in annähernd gleicher Höhe in 3—4 m Abstand 
nebeneinander. Die Höhe der einzelnen Kammern beträgt etwa 1,50 m, ihre Länge 3 m. Die Wände 
sind durch gerundet geführte Meißelhiebe geglättet. Bei der Höhle sind etwa zehn solcher Räume er- 
kennbar, anschließend westlich noch weitere. Es mögen noch mehr als zwei Stockwerke sein, da hier 
wie dort Geröllhalden die Vertiefungen zwischen den Felsmassen ausfüllen. 

Die Bergmoschee, burgartige Anlage, von uns nicht betreten. Durch den Schéch des Wallfahrtsortes 
*Arba'in als Mesdschid Ashäb el-Kahf bezeichnet. Den gleichen Namen nennt v. Kremer, Top. VI, S. 26 
und gibt als Erbauer an den im Jahre 411 h. gestorbenen Dichter Mohammed Ibn‘Abdalläh ibn Ahmed 
Abü el-Faradsch ed-Dimaschki genannt Ibn el-Mu'allim. Es scheint, als ob sich die ‘Omarije Sálihíje 
in diesem Komplex befunden hátte, die es-Sálibije den Namen gab (vgl. J. As. 4, S. 473). 
Steinbrüche. Von diesem Bergkloster XVII bis zum nächsten Zickzackweg westlich davon, also auf 
eine Strecke von etwa :/2 km, entspricht die Lagerung des Gesteins am Dschebel Käsjün der Richtung 
des Gefálles. Es treten deshalb in der Oberfläche glatte, übereinandergelagerte Steinschichten auf. Der 
gelbliche dichte Kalkstein, der sich in allen Bauten es-Sálibijes und in vielen von Damaskus findet, 
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Abb. 46. Steinbrüche DN XVII b. 


wurde hier gebrochen. Der Steinbruchbetrieb auf halber Hóhe des Berges mag den darunterliegenden 
Stadtteil stark gefáhrdet haben und wegen des Transportes Schwierigkeiten gemacht haben, jedenfalls 
ist er jetzt und, nach der Verwitterung zu schließen, schon über ein Jahrhundert aufgelassen worden. 
Wir sehen aber noch die Spuren des Abbaues, die Vorbereitungen zur Loslósung neuer Platten, die in 
30 cm tiefen, 2 m langen Schlitzen bestehen. Zu unserer Skizze Abb. 46 ist die gegenseitige Lage 
der fertigen und angefangenen Schlitze vermessen worden. Die Bruchstärke der Platten ist 120, II5 


und бо cm. Unterhalb dieser Stelle bis zu dem Taleinschnitt nördlich der Mochee Hanäbili wird am 
18* 
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DN ХУШ. а) 


Rande von es-Sálihije und neben, ja in seinen Friedhófen noch heute viel Stein gebrochen (vielfach 
in Höhlen). Als Höhlen gehen in den Berg auch ganze Reihen von Welis hinein, denen einfache kubi- 
sche Bauten vorgesetzt sind. Eines davon, dessen Gitterfenster von Votivläppchen dicht verknotet 
war, wurde uns als Schëch Jüsuf bezeichnet. Ein offenstehendes, derartiges Weli erwies sich als eine 
wohl antike, den Palmyrener Höhlengräbern verwandte Anlage. Weitere Reste antiker Grabhöhlen 
sahen wir im Wádi es-Sufére. Der Raum war 3,80 breit, an seiner rückwärtigen Schmalseite befand 
sich eine 240 breite, 170 cm tiefe Nische. I m vor der Rückwand des Raumes öffnete sich rechts eine 
90 cm breite (75 tiefe) Tür zu einer Kammer von 160 X 190 cm. Die Wände deckte dicker weißer Putz. 
Aus dem Vorhandensein antiker Nekropolen in dieser Schlucht erklärt sich die Sage von der Kuh mit 
dem Goldeimer (vgl. Kremer II, S. 25). 
Turbe an der Brücke des Kobail über den Nahr Törä, Tafel 7 b und Kiesling a. a. O. S. 71. 
Vermutlich die Medrese Schiblije vom Jahre 626 h., welche durch einen Eunuchen des Hosäm cd Din, 
Schibl ed-Daule Káfür el-Hosámi, einem Griechen, erbaut wurde. Quadratischer Unterbau, Bruch- 
stein, Ecken in Werkstein, unzugánglich. Vermauertes Fenster gegen Westen. Doppelter Tambur, 
Achteck und 16-Eck, in Ziegel, verputzt; unterer mit Blendnischen, in denen der Axe Doppelfenster; 
oberer mit acht Fenstern und acht Nischen mit Muschelbekrónung. Melonenkuppel. 

Über XVIII und XIX führt eine alte, auch von Schibl ed-Daule eröffnete Straße von Damaskus 
nach es-Sálihije; sie ist mit großen Steinen gepflastert und von einem erhöhten Bürgersteig begleitet 
(siehe J. As. 4, S. 263). An ihr liegt ferner 


DN XIX. a) die Turbe es-Saijide Hafiza in der Flötenstraße, erbaut durch die Freigelassene des Malik el-“Ädil, 


Arghün, welche sich nach el-Håfiz, dem Herrn der Feste Dscha®bar, Háfizije nannte. Sie wurde hier 
648 h. beerdigt (vgl. J. As. 6, S. 235). Eingang von Süden, daneben Mihräbnische (vgl. Abb. 47, 48 


> 
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Abb. 47. Turbe und Medrese es-Saijide Hafiza, DN XIX а, 648h. M. т: 200. 


und Tafel 56). Nach Osten und Westen vergitterte Fenster, nach Norden eine Nische. Werksteinbau, acht- 
seitiger Tambur, Halbkreiskuppel. Der Tambur ist gegen den Unterbau um ca 5° gedreht. Grund- 
riß nicht quadratisch. Die Lage an der Straße und zugleich die Einhaltung der Kibla scheinen den 
spitzen Winkel an der Nordwestecke zu bedingen. Westwand 312°, Nord- und Südwand 48° magn. 
(Kibla also 138°). 
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An die Turbe schließt sich südlich eine Medrese, die nach der südlichen Kante des 228 cm breiten 
Torbogens eine abermalig veränderte Fassadenrichtung annimmt. Der gegen die Straße gelegene Teil 
der Medrese ist nach der sauber mit Werkstein verkleideten Füllmauer zu schließen, älter (Rechts- 
schraffur) als der rückwärtige, der nur an den Ecken Werkstein aufweist. Die Anlage zeigt den ver- 
zerrten 4-Iwän-Grundriß mit seitlich erweitertem Hauptiwän der Kibla. Die Gewölbe sind eingestürzt, 
doch lassen die Ansätze erkennen, daß die nördlichen und westlichen Iwänarme spitztonnig überdeckt 
waren, der genetisch als Hof ($ahn) zu bezeichnende Kern mit dem Becken jedoch diagonalrippige Ge- 
wölbe besaß. Sämtliche vier Iwäne sind im Vergleich zur Mitte um eine Stufe erhöht. An der Ost- und 
Westseite des Hauptiwäns laufen eine Art Bänke. Die Nordostecke nahm die Abortanlage und eine 
Holztreppe (?) ein. Der westliche Zugangsweg ist zweimal geknickt, er endigt in der Fassade in einer 
Tornische seltener Form (siehe Tafel 56). In Kämpferhöhe umzieht die 25I cm tiefe Nische (ohne 





Abb. 48. Hauptgesimsecke der Medrese DN XIX a. 


sich außen fortzusetzen) eine Reihung breiter, wenig ausladender Kehlblätter (erste Stalaktitengrund- 
form). Die Wölbung ist spitztonnig, der Anschluß der Rückwand wird aber in Art eines Muldengewölbes 
erreicht. Aus diesen Flächen, die sich also mit einspringenden Kehlen verschneiden, ist eine Muschel 
mit 12 halbkreisförmigen Rinnen und in der Oberfläche glatten Stegen gemacht, die der geknickten 
Form des Gewölbes folgt und in der Fassadenebene wie ein romanischer Rundbogenfries endigt. Auf 
der Kämpfermitte der Rückwand vereinigen sich die Rippen in einem Muschelschloß. Die Bekrönung 
des Tores fehlt. Vielleicht war das ungewöhnlich starke, steile Simaprofil der Turben- und Medrese- 
fassade herumgezogen. Die Fenster der Medrese sind mit Steingittern (in Schichten übereinandgesetzter 
Platten mit kielbogigen Ausarbeitungen) zugesetzt. Das Medresegebäude hatte mindestens in seinem 
Südteil noch einen Aufsatz (Obergeschoß?) über dem Hauptgesims. Es steht die Werksteinecke noch 
fünf Schichten hoch aufrecht. Vielleicht handelt es sich aber nur um einen über die ganze Breite ge- 
zogenen Tambur für eine kleine Kuppel über dem Mihräb. Das Hauptgesims besteht aus einer steilen 
Welle, deren Platte profiliert ist. Abb. 48 zeigt die südliche Endigung an der Fassade. (Zu dem kom- 
plizierten Knotenschlung vergleiche die Umrahmung der Bauinschrift des “Abd er-Rahmän ibn “АрдааПаһ 
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ibn “Abdalläh et- Taschtadár 637 h. D. N. IX d.) In der Turbe befindet sich ein hübscher Holzkenotaph, 
auf dessen westlicher Seite die Inschrift steht: 
[s Y. EL] X2 УЫЛ али Al У МЛ 1 
lt ss ХАЛ Кл st АЛ — LAG 2 
1 Allah! Es gibt keinen Gott aufer ihm, dem Lebendigen, dem Bestándigen, ihn erfaft weder 
Schlummer noch Schlaf (— Koran, Sure2, V. 256) u 
2 Dies ist das Grab der erlauchten, großen, mächtigen Herrin, der Königin, des Ruhmes der Fürstinnen 
š ú < š € g 8 ⁄ š (unvollständig). 
Mit Farbe ist außen flüchtig an der Turbe angeschrieben: 
ul 1 


aja МА? 2 ° 


r Al-Fátiba — ? Dies ist die Stätte -- 3 der Herrin Hafiza — Gott habe sie — 4 selig. Amen — 
5 In Jahre 1327 h. (= 1909 D). (Li.) 


b) Die Moschee und spätere Turbe Schéch “Ali, jetzt Ruine. Zwei Bauperioden sind zu unterscheiden: 
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Abb, 49. Moschee und Turbenumbau DN ХІХЬ, М. 1: 200. 


I. Moscheebreitraum; Straßenfront Werkstein 3269, hierzu in stumpfem Winkel die Mihräbwand mit 
653/,? (Kibla 1553/,? magn., bei der 50 m weiter nördlich gelegenen Sitti Hafiza 1389) '). Über den 
Fenstern der Schmalseiten runde Luken; hoch an jeder Lángswand nochmals drei. Der Boden ist 


1) Ich habe noch nie, auch nicht im Bereiche der osmanischen Kunst gefunden, daß die Orientierung in benachbarten Orten, ja 
selbst bei benachbarten Moscheen derselben Stadt gleich wáren: Die Orientierung der Eliasmoschee von 1402/03 D in Milet, selbst um 
89 westlich von der wirklichen Richtung nach Mekka verschwenkt, differiert von der *Ísá-Moschee von 1375 D in Ajasoluk (Ephesos) 
um etwa 63°. Die Unterschiede der einzelnen kleineren Moscheen zur Hauptmoschee betragen in beiden Städten: Milet 91/49, 151/49, 
20%; Ephesos 18°, 13°, 0° und 17°. Es wäre interessant zu erfahren, wie die Richtung nach Mekka im Einzelfall festgelegt wurde. Man 
sollte glauben mit Hilfe des Kompasses, da dies Instrument Kiblaname genannt wird. 
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mit Steinplatten belegt, die Wände des Innern sind verputzt. Der Mihräb ist mit Rücksicht auf 
die eine schräge Raumgrenze etwas östlich aus der Mitte der Südwand gerückt. Er bedarf wegen 
seiner Tiefe eines strebepfeilerartigen Ausbaues. Die Axe des Mihräb bestimmt eine 32 cm tiefe, 
Blendnische der Nordwand, die ein Fenster und eine Türe umschließt (siehe Grundriß Abb. 49). 
Nach Norden schloß ein Höfchen oder eine Vorhalle an, wie das Fortlaufen der Fassadenmauer 
beweist. 

II. Später ist diese Moschee zur Turbe mit Vorraum verwandelt worden. Zu diesem Zweck wurde ein 
zweiter einfacherer Mihräb ausgebrochen (bzw. auch hintermauert) und eine Wand eingezogen. 
Das Grab überwölbte dann eine kleine Kuppel mit doppeltem 8- und 16-seitigem Tambur. Es sind 
Lichtröhren (Sternenhimmel) wie bei einem Bad eingesetzt. Vgl. die Turbe des Rukn ed-Din D.N. 
XId. Der Bau dürfte in seiner ersten Periode zeitlich dem der Turbe der Sitti Hafiza gleichzu- 
setzen sein. 

DN XX. 750 m östlich von der obenbeschriebenen Straße führt eine andere aus Damaskus in die Gärten heraus. 

An ihr liegt . 

a) der Friedhof Dahdäh. Der hiervon auf dem Plänchen Tafel 57 gezeichnete Teil schließt fast unmittelbar 
nördlich des Quadrates F 1 des Altstadtplanes an (siehe Tafel 60). Der Friedhof ist benannt nach dem 
dort bestatteten Abü Dahdäh es-Sahäbi. Ferner sind hier bestattet Schéch Abo Schämi el-Mokaddast 
ed-Dimaschki, gestorben 665 h., und unter dem Kuppelgrab ‘Abd er-Rahmän Ibn Abü Bakr es-Siddik 
(nach ‘Abd el-Ghani en-Nabulsi ist es ‘Abd er-Rahmän ibn Mohammed Abü Bakr). 

b) Am Nordrand des Friedhofes liegt ein hoher Kuppelbau, eine Turbe (siehe Tafel 10a), nach Angabe 
der Bewohner ist es die von Sa*dán wa-Sa“id. Jetzt verwahrlost und der Fenstergitter beraubt. Unter- 
bau in Werkstein, zwei Schichten über den Fensterstürzen beginnt Ziegelmauer und doppelter Tambur 
(8-eck, 16-eck), oberer etwas mehr als 1/1 des unteren hoch, unterer in den Axen Blendnischen mit je 
zwei spitzbogigen Fenstern, die anderen vier Seiten Blendbogen mit zwei flachen, von Muscheln be- 
krónten Nischen. Am oberen Tambur wechseln ebenfalls Fenster mit Muschelnischen. Muschelansatz 
hufeisenfórmig eingezogen. Leicht überhóhte Halbkreiskuppel, zugespitzt. 

Nordwestlich hiervon liegt ein gut gehaltenes Klósterchen der Mewlewije. 


8. BEMERKUNGEN ZUR OMAIJADENMOSCHEE. 


Eine allgemeine Kenntnis der Moschee in ihrem Baugefüge darf nach den Veróffentlichungen von 
Dickie und Spiers, H. Thiersch u. a., sowie der Grundrisse und Ansichten Damaskus I, Abb. 1 und 25, 3—17, 
46—51 wohl vorausgesetzt werden. Hier sollen daher nur unsere Beobachtungen und die sich daraus er- 
gebenden Schlüsse mitgeteilt und damit auch unsere Ausführungen in Damaskus I ergánzt werden. Durch 
die Kritik von Herzfeld (Deutsche Literaturzeitung 1922, S. 326) angeregt, haben wir die Frage der Ge- 
schichte des Tempelbezirks noch einmal eingehend nachgeprüft. Wenn wir Damaskus I, S. 33 f., 39 f. in 
dem Bestreben, unsichere Hypothesen zu vermeiden, zunächst den einheitlichen Charakter der Gesamt- 
anlage herausgehoben haben, so scheint uns heute doch die Möglichkeit vorzuliegen, einzelne unserer an 
Ort und Stelle gemachten Beobachtungen noch konsequenter historisch auszuwerten (vgl. Abb. 50 u. Tafel 1— 3). 

Der im Wandel von der antiken zur christlichen, von der christlichen zur islamischen Kultstátte stets 
beibehaltene Bauteil ist die Umfassungsmauer. Wie in Bd. I geschildert wurde, hat diese Wand nach 
außen zwei verschiedene Gliederungssysteme, eines mit großen Pilastern und Hohlkehlkapitellen am Ost- 
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Abb. so. Die Omaijadenmoschee auf Grund vorhandener Pläne nach eigenen Beobachtungen und Messungen ergänzt, М. 1: 1200, 
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und Westtrakt (beidemal mit 18 Pilastern n.-s. und je 3 o.-w.) und mit niederen Pilastern auf den dazwischen- 
liegenden Lángsseitén. Das von Dickie festgestellte Um-die-Ecke-greifen des dritten Pilasters (von der 
Nordwestecke aus nach Osten gezählt) können wir bestätigen. Die Stelle ist durch ein Gángchen, eine Tür- 
öffnung im islamischen Aufbau (auf die frühere Dachung der Kalläsa herunter?), frei und gut sichtbar. 
Ein Rücksprung, wie Herzfeld meint, ist nicht vorhanden; denn die Fortsetzung der Wand ist zwar niederer 
und hat eine andere Bekrönung, bleibt aber in derselben Flucht. Die Lösung entspricht der in Palmyra; 
Nur wird die Stellung lichter und weiter, weil das einfache Kyma mit Platte, durch das die Pilaster durch- 
gekröpft sind, höchstens noch eine Steinschicht, keinesfalls ein Gebälk trug. In Abb. 51 ist die Süd- 
westecke, die den typischen Anschluß der Längsseiten an die Ost- und Westtrakte veranschaulicht, dar- 
gestellt. An der einheitlichen Entstehung dieser beiden Bauteile zu zweifeln, liegt also kein Anlaß vor. 
Auf der Nordseite von der Nordwestecke aus konnten 3 + І = 4 Pfeiler eingemessen werden (vgl. 
Grundriß F 3, 8—15 u. Damaskus I, S. 5 und Abb. 3); auf der Südseite beginnt die Abtragung und Erneue- 
rung der Mauer aus dem Jahre 728 h. kurz nach dem letzten Westtrakt-Intervall, wie Dickie richtig in 
seinem Grundriß notiert. Fries und Kyma sitzen aber noch an Ort und Stelle; vgl. auch Damaskus I, S. 6 
unten. Die Flickstelle reicht dann bis 9'/, m vor den »Bibliotheksanbau « 
oder, was dasselbe ist, 55 Fuß 9 Zoll (Dickie) vor die westliche Transept- 
mauer. Auf dem östlichen Stück der Südfront ist die Pfeilerserie mit Be- 
krónung restlos erhalten. Bei den drei letzten Pilastern fehlt sie, da diese 
zu dem zerstörten und später wieder aufgebauten Eckturm des Osttrakts 
gehören. Daß wir uns den Osttrakt ganz analog dem Westtrakt vor: 
zustellen haben, beweist die enger gestellte Pilasterserie in der Mesdschid 
er-Rás (Damaskus I, S. 17), sowie ein Stück des uns schon vom 
Westtrakt her geläufigen, noch in situ befindlichen Zahnschnittgesimses Abb. 51. Anschluß des Westtraktes 
nahe der Ecke, wo die südliche Zungenwand des Ostpropylons vorspringt ^ die südliche Längsmauer der 
н ч : Omaijadenmoschee. 
Damaskus І, S. 10f.). Rechts davon zeichnet sich eine Bruchstelle, der 
an sich unsaubere Anschluß des Ostpropylons, ab; links die Bruchstelle des Südostturmes, der bis tief 
zum Boden herab spätes Flickwerk ist 1). Die Stellung der Osttraktinnenkante zum dritten Pilaster 
konnte sich natürlich nicht verándern, geblieben ist auch die Hóhenlage des Zahnschnittgesimses als 
niedere auskragende Schicht 2). Schließlich wollte man im Wiederaufbau wenigstens einige Ähnlichkeit 
mit dem Südwestturm haben. Auf die volle Pilasterdurchführung hat man dagegen verzichtet. Auf 
der Südseite ist der drittletzte Pilaster noch mit einer Platte, ähnlich dem Kymaprofil abgedeckt, die 
beiden letzten ließ man liegen (vgl. Damaskus I, S. ro). Auf der Ostseite ist, trotzdem alle Anbauten zu 





unserer Zeit weggerissen waren, nichts mehr von Pilastern zu sehen; Dickie zeichnet auch keine im Grund- 
rið. Hier geht der Einsturz und Wiederaufbau, wie man auch am Innern feststellen kann, sehr tief 3). 

Die von Dickie zuerst ausgesprochene Ansicht, daß der Peribolos noch in spätseleukidische Zeit, wir 
sagen wohl besser in die Zeit des Pompeius (vgl. Bd. I, S. 31 und 39) zurückgeht, scheint uns heute eher 
erwägenswert. Unsere Beobachtungen über den Anschluß des Ostpropylons und des Südtors an die Pilaster- 


1) Das Minaret brannte 645 h. und 750h. ab. Nach dem zweiten Brand wurden die Christen als angebliche Brandstifter zum 
Wiederaufbau gezwungen: J. As. 7. S. 424. 

3) Die Schichthöhen waren ja wohl auch noch durch Stücke des erhaltenen Turminnern gegeben: abgestürzt ist nur die 
Sudostecke, die äußere Ecke. 

3) Eine Fortsetzung des niederen Pilastersystems auch um den Osttrakt, wie es nach der nicht ganz richtigen Ansichtszeich- 
nung des Turmanschlusses bei Dickie scheinen möchte, ist nach unseren Aufnahmen des nördlichen Stückes der Ostseite und nach 
dem Bestand der Südseite der Südostecke nicht möglich. 

Damaskus 11. 19 
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wände des Bezirks haben uns davon überzeugt, daß in beiden Fällen eine wirklich organische Lösung nicht 
vorliegt. Demnach ist die Möglichkeit nicht mehr von der Hand zu weisen, daß Osttor und Südtor einmal 
der schon bestehenden Periboloswand an- bzw. eingefügt worden sind. Die Torfläche des Südpropylons 
sitzt, wie schon Dickie richtig angibt, wot vor der ursprünglichen Flucht der Pilasterwand. Statt den 
Übergang zum Torbau durch große Pilaster, für die kein Raum bleibt, neben den Seitentoren zu vermitteln, 
hat man die Wand sich hier totlaufen lassen. Ebenso unorganisch ist die in der Mesdschid er-Räs noch 
kenntliche Loslösung des Ostpropylons von der Ostwand, die sich mit einem Dreiviertel-Pilaster an der 
Zungenwand des Propylons totläuft. Soweit diese Zungenwände selbst noch sichtbar werden, ist ihre Quader- 
fügung schr viel weniger sorgfältig als bei der Peribolosmauer und auch die Oberflächenbehandlung der 
Steine abweichend. Die Unterschiede in der formalen Behandlung der Bauglieder (vgl. Bd. I, Abb. 5 ff.) 
treten bestätigend hinzu. Das Abdeckprofil der Friese über den großen wie über den kleinen Pilastern 
(Zahnschnitt, Rundstäbchen, steiles lesbisches Kyma und Kehle) ist wesentlich einfacher, magerer und 
schlichter als schon die geschwungenere Form des lesbischen Kymas in der erhaltenen Bekrönung des Süd- 
ostturms oder gar die deutlich in den Beginn des 3. Jahrh. weisenden unruhigen, über und über dekorierten 
Profile des Gebälks der beiden Propyla. Zu dieser knappen und nüchternen Formgebung der Pilasterstel- 
lung stimmt die Behandlung der von uns beobachteten bogenfórmigen Seiteneingänge des Westtraktes, 
die völlig schlicht jeder ornamentalen Rahmung entbehren (Bd. I, S. 3). Die Durchbrechung der klassi- 
schen Norm, die in der Verschmelzung von Epistyl und Fries zu einer glatten Steinschicht sich äußert, 
hat schon in der Zeit des Pompeius, also späthellenistisch, ihre Parallelen in Syrien (vgl. Bd. I, S. 33 f.), 
ist also kein Beweis späterer Entstehung. Auf Grund dieser Erkenntnis dürfen wir jetzt woht den allein 
von dem Nordpropylon in situ erhaltenen Sáulenschaft (Bd. I, S. 17), der mit seinen im unteren Teil ge- 
schlossenen Kanncluren einen älteren Eindruck macht als die glatten korinthischen Säulen des Ostpropylons, 
bestimmter als es Bd. I, S. 39 geschah, als letzten Rest eines ursprünglichen Nordpropylons aus der Zeit 
des Pompeius bezeichnen, das niemals durch ein spáteres ersetzt worden ist. 

Dem Einfügen der Süd- und Ostpropyläen gleichzeitig sind die Turmaufbauten zu setzen. Die 
erstmalige Feststellung ihres antiken Ursprungs ließ uns in Bd. I die Frage nach ihrer zeitlichen Stellung 
im Gefüge des gesamten Peribolos zurücktreten. Die Quadertechnik ist jedoch (vgl. Bd. I, Abb. 6 und 7) 
wesentlich verschieden von dem mächtigen, gut gefügten, grob gepickten Quaderwerk des Pilasterunter- 
geschosses. Nicht nur ist das Format kleiner und die Oberfläche sehr viel. mehr geglättet, auch der Ver- 
band mit seinem ursprünglich regelmäßigen Wechsel von Läufern und Bindern ist abweichend und die 
Versetzung viel weniger sorgfältig. Dazu stimmen die von Dussaud zuerst beobachteten und neuerdings 
(Syria ІП, s. S. 147) in das 3. Jahrh. datierten Steinmetzzeichen und die Inschrift über den Bau des 
Nordostturms aus der Zeit des Gallienus 264/5 (Bd. I, S. 29). Dic Baumeister, die seit der Wende des 2. 
und 3. Jahrh. aus Markt- und Tempelbezirk eine starke, imponierende Einheit gestaltet haben, die vor 
allem auch durch die enge Verwandtschaft von Markt- und Tempelpropyläen dem Beschauer sich aufdrängt, 
knüpfen, wie in Baalbek und Palmyra an die Bautätigkeit des Augustus, so hier an die des Pompeius an; 
wesentliche Teile dieses späthellenistischen Baus glauben wir also jetzt noch als erhalten annehmen zu dürfen. 

Innerhalb des antiken Westtraktes muß vom Treppenhaus des Südwestturmes ein Gang längs der 
Fassade verlaufen sein. Den Schlitzfensterchen des ersten und zweiten Intervalls von Süden her folgt näm- 
lich ein drittes (vgl. Damaskus I, Abb. 4—7, S. 6 und 7), also schon nördlich, außerhalb des Stiegenhauses. 
Von da ab im vierten, fünften, sechsten Pfeilerabstand liegen weitere Schlitzfensterchen statt in der Schicht 
unter den Kapitellen, eine Schicht höher in der Kapitellzone selbst (vgl. Damaskus I, Abb. 4). Diese letzteren 
haben weniger scharfen Rand und teilweise größere Breite; sie sind mit weißer Farbe umzogen und mit 
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Ziegeln voll ausgemauert. Ihre erst islamische Entstehung ist wahrscheinlich. Über der antiken Fries- 
schicht folgt dann noch eine Reihe von annähernd quadratischen Öffnungen, gedeckten Zinnenfenstern, 
eine zweite »Feuerlinie«, über deren Deckschicht erst das sorgsame omaijadische (?) Ziegelmauerwerk ansetzt 
(‘Abd el-Bäsit: »el-Walid, Sohn des “Abd el-Malik, hatalles innerhalb der Moscheemauernerbaut und erhöhte 
dieselben«, J. As. 7, S. 194. Dies bezieht sich auf derartige Aufbauten und auf die Erhöhung der Gicbel). 

Die Art des Steinschnittes unter dem nördlichen Transeptbogen ist im Wesen dem der Nord-Ver- 
bindungskolonnade verwandt, eher schlechter. Dieser Einsatz gehört vielleicht nicht mehr der christlichen 
Epoche an. Vgl. die Nachricht von den durch el-Walid gekauften zwei grünen Säulen. Schon “Abd el-Bäsit um 
1530 sah nur mehr eine davon (J. As. 7, S. 187). Es war dies die westliche, deren später abgemeißelte Basis 
auf einem im Boden steckenden Säulenstuhl stand. Die andere wurde nach dem Jahre 614 h. (Hofpflaste- 
rung und Niveauerhöhung), aber vor der Beschreibung durch “Abd el-Bäsit ausgewechselt. Heute ist auch die 
zweite »grüne« Säule nach dem Brand 1803 ausgewechselt worden. 


KOMMENTIERTE AUSZÜGE AUS “АВО EL-BÄSIT'S BAUGESCHICHTE UND ІВМ 
DSCHOBAIRS BESCHREIBUNG. 


“Abd el-Bäsit (übers. von Sauvaire, J. As. 7, S. 185) schreibt: »Zuvor war es eine Kirche der Christen. 
Dann wurden die Dinge so geordnet, daß die Hälfte den Muhammedanern, die andere Hälfte den Christen 
gehörte«. Mit aller Bestimmtheit wird hier von einer anfänglichen Teilung der Kirche zwischen Christen 
und Muhammedanern gesprochen, wie sie uns auch von anderen Chronisten und dem Besucher der Moschee 
Ibn Dschobair im Jahre 580 h. (1181 D.) (Schiaparelli S. 253) berichtet wird. Seit der scharfsinnigen Er- 
örterung der Eroberungsgeschichte durch Caétani (Annali dell'Islam III, S. 344 und 380) sind diese Nach- 
richten wegen einiger scheinbar unlósbarer Widersprüche in das Reich der Fabel verwiesen worden. Neuer- 
dings unterzieht nun R. Dussaud (Syria III, S. 237) diese Berichte über die Besitznahme der Moschee einer 
erfolgreichen Kritik. Er stützt sich hierin auf de Goeje (Mémoire sur la conquéte de la Syrie?, 1900, S. 98), 
der den richtigen Weg wies, indem er betonte, daß Damaskus zweimal unter ganz verschiedener politischer 
Konstellation durch die Araber besetzt wurde. Nach der ersten Einnahme mit Waffengewalt am 15. Ra- 
dschab (4. ІХ.) 635, von der Balädhori S. 123 und Eutychius (Migne Bd. 111, S. 364) erzählen, betrugen 
sich die Sieger überraschend tolerant. Damals blieb die Kirche ganz in den Händen der Christen. Von 
dieser außergewöhnlich klugen und menschlichen Haltung der Eroberer hören wir auch durch andere Quellen, 
die Hartmann in seiner Abhandlung »Palästina unter den Arabern« (S. 13) verwertet. Man sah gemäß 
diesen Berichten dem Abzug der Araber nach einem Vierteljahr der Besetzung mit Bedauern zu und bangte 
vor dem Eintreffen der verhaßten, erpresserischen, steuerlüsternen Oströmer. Nach der völligen Nicder- 
lage des Heraklius am Jarmuk am 12. Radschab 15 (20: VIII. 636) änderte sich das Bild. Damaskus fällt 
im Dezember desselben Jahres diesmal kampflos und durch Vertrag den Arabern zu. Diese, nunmehr 
rückenfrdi, die. wirklichen Herren der Lage, lassen ihre Macht deutlich fühlen und beginnen ihre 
religiösen und völkischen Wünsche durchzusetzen. Von hier ab steigern sich Beschränkung und Unter- 
drückung der Christen von Jahr zu Jahr. Eine der ersten Maßregeln traf die Hauptkirche; sie wurde ge- 
teilt und zwar durch eine Wand, die das Transept halbierte und dort an die Südwand anschloß, wo später 
der Hauptmihráb in das westliche der drei antiken Tore eingebaut wurde (vgl. Ibn Dschobair, Schiaparelli 
S. 256). Dabei blieb es nicht lange. »Nach lebhaftem Streit entriß el- Walid ihnen dic Kirche ganz.« Der 
Teil der Muhammedaner war jener, wo sich der Mihräb der Genossen des Propheten befindet, d. h. die Ost- 
seite. El Walid »stellte die Christen durch Compensationen zufrieden«. Nach einiger Zeit, nachdem man 


dies Gebáude abgebrochen hatte, mit Ausnahme der vier Mauern, erbaute er die Adlerkuppel und die Bogen 
19* 
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(sc. die sie tragen). Die Bezeichnung »Adler« ist hier, wie van Berchem, Inscriptions arabes de la Syrie, 
S. 12 überzeugend nachwies, Baufachausdruck und identisch mit 4277 (Giebel, Giebeldach) und besagt 
somit nichts anderes als die Kuppel auf dem (byzantinischen !) Giebeldach, dem Transept (siehe Damaskus 
I, S. 81, Anm. 128, dazu Dussaud, Syria III, S. 247, Anm. 2). 

Für die Vorgänge der völligen Annexion des Baues zitiert ‘Abd el-Bäsit weiter unten mit ausführlicher 
Namensnennung ältere Quellen. Er sagt: »Abü Mohammed el-Afkäni erzählt das Folgende nach Jahja ibn 
Jahja: Als el-Walid, Sohn des *Abd el-Malik beabsichtigte, die Kirche des Johannes zu zerstóren, um da- 
durch die große Moschee zu vergrößern, trat er in die Kirche ein, dann stieg er auf das Polygonale (die 
Lesung dät el-asäbe‘ glaubt Sauvaire in där el-adäle ändern zu müssen, gemeint ist der Südwestturm des 
Temenos, der Turm der Kirche, der Zeitturm ?). Er traf dort einen Mönch, der sich in eine ihm gehörige 
Klause zurückgezogen hatte (die alte syrische Tradition der Wohntürme, es scheint sich um eine Art 
Glöckner für die geschlagenen Signale zu handeln). Als der Kalif ihn aufforderte, hinunterzusteigen, sprach 
der Mönch viel. Darauf zögerte el-Walid nicht, ihn am Genick zu packen, bis er ihn gezwungen hatte, vom 
Minaret herunterzusteigen« . 

Nach Jahja ibn Jahja, unter ausführlichem Autoritätsbeweis, hat el-Walid nach dem Vorschlag von 
el-Moghira gehandelt. »Ärgere Dich nicht, Bcherrscher der Gläubigen, Chälid ist durch das Osttor mit 
dem Schwert іп der Hand eingedrungen (erste Eroberung 635 D.) und Abü “©Obaida ibn el-Dscharräh, 
indem er Gnade gewährte durch das Tor cl-Dschábije (zweite Besetzung 636 D.; er kam wohl von der Ver- 
folgung des Herakliusheeres, also aus der Gegend von Homş; das Tor lag ihm also am nächsten). Folg- 
lich werden wir bis zu dem Punkt messen, bis wohin die Muhammedaner siegreich vordrangen (d. h. so- 
weit als bei der ersten Eroberung kàmpfend von Osten her vorgedrungen wurde, ehe die Übergabe zustande- 
kam). Wenn wir so Rechte hierauf (d. h. auf die zweite Kirchenhálfte) besitzen, so nehmen wir sie; im 
entgegengesetzten Fall schmeicheln (natürlich hier ironisch für erpressen) wir den Christen so lang, bis sie 
uns den Rest der Kirche geben und wir sie in eine Moschee verwandeln. — Du tróstest mich, sprach der 
Kalif; ich beauftrage Dich mit dieser Sache. Und er beauftragte ihn damit, sagt der Erzähler. Die Mes- 
sung bis zum Sük er-Raihän gelangt zum Punkt, wo nur noch 4 Ellen und ein Bruchteil über waren, um 
vor der großen Arkade zu stehen. Folglich war die Kirche in der Moschee mit eingeschlossen. Er ließ den 
Christen also sagen .... (folgt das Angebot der vier großen Kompensationskirchen. Natürlich war eine 
solche Messung Humbug; der Markt er-Raihän ist bei F 5,5 zu suchen, die großen Arkaden westlich davon 
könnten mit dem zweiten Theaterrund (siehe E 5,9) zusammenhängen). Hierauf schickte el-Walid den 
Gläubigen den Befehl, sich zur Zerstörung der Kirche zu sammeln. Die Christen kamen auch, und ein 
Priester (man kann nur die Schlauheit, die auf den Aberglauben abzielt, bewundern) sagt zu Walid, der 
die Axt auf seinen Schultern trug und mit einem Mantel von quittengelber Farbe bekleidet war, den er 
mit Hilfe der Spangen fest zugezogen hatte: ich befürchte Unheil für Dich von Seiten des Altaraufsatzes 
(schähid, sonst auch der aufrechte Grabstein, das Signum, hier wohl Kreuz) oh Beherrscher der Gläubigen! 
— Unglück über Dich! schrie der Kalif, Gerade an die Spitze des heiligen Schreines werde ich die Axt 
setzen 2, Dann stieg er hinauf (Altarstufen). Der erste, der also die Axt zur Zerstörung der Kirche ansetzte, 


1) Wenn dät el-agäbe‘ = gio CoL ist, so bedeutet es zunächst »die mit den Fingern«. Das will der Übersetzer, wie es scheint 
in sa? col verbessern = »die mit den Rippent. Ob beide Namen wirklich belegt sind und also in tatsáchlichem Gebrauche waren, 
bleibt fraglich. Man könnte dhåt al-’agAbi‘ erklären als »die mit den Fingerornamentent (»Finger+ als Name eines Ornamentes kommt 
vor), vielleicht = »Zinnenturme. Sauvaire will wohl sdie mit den Rippen+ als »Polygonturm« verstehen (Littmann). 

з) Ibn Dschobair, Schiaparelli S. 253, nennt die Befürchtung des Priesters deutlicher: sDa8 Du den Verstand verlierste, worauf 
ihm der Kalif entgegnet: »Ich wäre der erste, der aus Liebe zu Gott toll werden móchte«. 


Bemerkungen zur Omaijadenmoschee, [49 


war el-Walid. Die Muhammedaner stürzen sich auf die Arbeit mit dem dreifachen Schrei: Gott ist groß! 
el-Walid verleibte so die Kirche der Moschee ein (was ja auch ohne die vorherige Teilung unmöglich ge- 
wesen wäre). Als der König der Griechen (d. h. der byzantinische Kaiser) die Nachricht von der Zerstörung 
der Kirche erhielt, schrieb er an den Kalifen: Du hast die Kirche zerstört, welche Dein Vater, so wie sie 
war, zu belassen gut befunden hat. Wenn er recht gehabt hat, so hast Du gegen seine Ansichten ge- 
handelt. Wenn er Unrecht tat, so hat Dein Vater schon gefehlt. (Ein letzter Rettungsversuch der Kirche, 
der in dem aufgestellten Dilemma auf die Sohnespietät des Muhammedaners spekuliert.) El-Walid wußte keine 
Antwort. Er schrieb nach el-Küfa, der Gelehrtenstadt, nach der die monumentale Schriftart benannt ist, 
und nach el-Bakra und nach anderen Städten, damit man ihm eine Antwort sende, aber niemand verfaßte 
cine solche. Da stand el-Farazdak unversehens auf und sprach so ... (Es kommt eine sehr dunkle Ant- 
wort mit Beziehung auf Koran XXI 78 zustande, die dann ohne Erwiderung bleibt.) .... EI-Farazdak 
dichtete aus diesem Anlaf folgenden Vers: Du hast die Christen in ihren Kirchen von der Gemeinschaft 
derer getrennt, die Gott anbeten bei Anbruch des Tages und beim Sinken der Nacht; als sie noch alle zu- 
sammen beteten, wendeten die einen ihr Gesicht ihrem Gotte zu und warfen sich nieder, die anderen aber 
gegen ihre Idole. Wie, soll man das Geklapper, das die Anbeter des Kreuzes schlagen (siehe oben den 
Zeitturm) und die Leser des Korans, die niemals schlafen (weil sie sich gegenseitig ablösen), vereinigt 
sehen? Gott gab Dir den Gedanken ein, ihre Kirche weit weg zu verpflanzen von der Moschee, wo die 
kóstlichsten der Worte hergesagt werden. Du hast es eingesehen, daf es nótig ist, die Kirche und dic 
Moschee zu trennen, ebenso wie David und Salomon es einsahen, als sie ihr Urteil über das Feld und die 
Herde fállten (mit Beziehung auf Koran XXI, 78). 

(Da el- Walid es zwar verstand, die Kirche plündern und verwüsten zu lassen, aber sich vor der Frage 
der aufbauenden Umgestaltung völlig ratlos erwies, so wendet er sich an den byzantinischen Kaiser mit der Bitte 
um Werkleute. Er tat dies in einer Form, die den ganzen überheblichen Stolz des Orientalen, wie er noch 
heute bisweilen zu finden ist, zeigt.) Schicke mir 200 griechische Arbeiter, denn ich will eine Moschee bauen, 
derengleichen meine Vorgánger niemals erbauten und derengleichen auch meine Nachfolger niemals errichten, 
werden. (Im Weigerungsfall droht er voll Ratlosigkeit mit neuen Zerstörungen und militärischen Maß- 
regeln. Es äußert sich dabei ein völkischer Haß gegen alles Griechenwerk.) Bei Gott, wenn Dein Vater 
diese Mißstände erkannte und doch sie nicht beheben zu müssen für notwendig fand, so tust Du jetzt Unrecht, 
wenn aber erst Du selbst zu der Erkenntnis gekommen, so fállt auf Dich allein die Schmach; ich schicke 
Dir, was Du verlangst. (Die Antwort, die also 200 — andere Quellen, auch Ibn Dschobair sprechen von 12000 — 
Bauleute zusagt, hált sich fast in der gleichen Form wie die erste Botschaft. Sauvaire mifversteht hier trotz 
sichtlich korrekter Übersetzung den Zusammenhang.) Wieder will der Kalif antworten. Er vereinigte um 
sich vor der Moschee die weisesten Leute. Sie beraten sich über die Sache, als wieder el-Farazdak sich ihnen 
naht. .... Gut, ich werde ihm durch eine Stelle im Buche Gottes antworten, auf die er wütend wird. (Die 
Weisheit des Muhammedaners greift immer wieder auf sein Buch der Bücher zurück.) .... wir schickten 
jedem von beiden Wissen und Weisheit. (Es ist der auf die vorige Antwort folgende Vers, Koran XXI, 79.) 
— Der Erzähler sagt, ich habe im Buch, das die Geschichte der Alten enthielt, folgendes gelesen: Über 
das Haus, bekannt unter dem Namen el-Chadrä, und das Matbach, das Haus der Pferde (Kavalleriekaserne, 
alle zum Palastkomplex Plan F 4 gehórig, vgl. genaue Ortsangabe Ibn Dschobair, Schiaparelli S. 255), 
und die große Moschee nahm man während 18 Jahren fortwährend das Horoskop auf, damit man die Fun- 
damente der Mauern solange ausschachte, bis der Augenblick kam, wo zwei Planeten aufgingen, deren Er- 
scheinen sie es danken sollten, daß die Moschee niemals zerstört würde und daß dies Gebäude (nun ist der 
Palast gemeint) einmal errichtet, nicht aufhórte, das Haus des Herrschers und der Macht zu sein, ferner 
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der Münze, das Gefängnis, die Strafe der Schuldigen und die Stelle ihrer Hinrichtung, der Zufluchtsort 
der Armee und der Truppen ebenso bei Bedrängnis als bei Bürgerkrieg. (Zu letzterem Punkt vgl. die Ein- 
richtung selbst der großen Moschee zur Verteidigung in der Zeit der Omaijaden; Nachweis oben S. 146). 
Man errichtete also diese Gebäude (auf dem Hof der zweiten freien Erweiterung = Zijäde; Bâb ez-Zijäde 
= Tor zur Erweiterung, E. Herzfeld, D. Literaturzeitung 1922, S. 332). In diesenZeiten bildete das Ganze 
also nur ein einziges Gebäude (d. h. die große Moschee und der südliche an sie angeschlossene Palast, aus 
dem man, wie anderwärts mehrfach geschildert wird, direkt in die Moschee gelangen konnte. Auch das 
Ost- und Westpropylon des Marktes wurde bald zu diesem Palastkomplex gezogen). El-Walid, Sohn des 
.. .. , hat alles innerhalb der Moscheemauern erbaut und erhöhte sie. (Was war da viel zu »erbauen«, da 
Transept und Säulenhallen stehenblieben? Über das »und erhöhte sie« vgl. oben S. 147. Das weitere 
ergibt, daß es sich um den Kuppeleinbau handelt.) Aber als man die Kuppel gebaut hatte und sie sich 
vollendet sehr hoch in die Luft erhob, stürzte sie zusammen; was ihm ein großer Schmerz war. Ein Maurer- 
meister (der Name wird im folgenden nie genannt, also wohl kaum ein Muhammedaner) suchte ihn darauf 
auf und sagte ihm: Ich übernehme die Bauaufgabe gegen das heilige Versprechen, daß sich niemand in dies 
Werk mengt. Die Zusicherung wurde erteilt und der Maurermeister grub den Grund für die Pfeiler (arkän) 
aus, bis er auf Wasser stieß, dann errichtete er sie. Als sie eine stattliche Höhe über dem Boden crreicht 
hatten, bedeckte er sie mit Matten und flüchtete. El-Walid blieb nichts übrig, als nach ihm suchen zu lassen, 
ohne ihn aber ergreifen zu können. Nach Ablauf eines Jahres, dem Kalifen ganz unerwartet, stand der 
Maurermeister vor seiner Türe. — Wer hat Dich endlich herbeigebracht, damit Du, wie bisher, weiter ar- 
beitest, sagte er zu ihm. (Diese äußerste Selbstbeherrschung in der Anrede des sicher wütenden Fürsten 
zeigt die ganze Ratlosigkeit in Bausachen.) — Geh mit mir aus, damit ich es Dir zeige, antwortete dieser. 
El-Walid ging, begleitet von einer Menge Menschen. Nachdem man die Matten weggenommen, fand man, 
daß das Gebaute sich bis zur Bodenhöhe gesenkt hatte. — Sieh den Grund, weshalb ich so gehandelt habe. 
In der Folge baute er die Kuppel, so wie sie jetzt ist (also zur Zeit ‘Abd el-Básits etwa 1530 D.), bis sie sich 
auf ihrem Fundament erhob. (Die Kuppel hat alle Brände, selbst den von 1893, überdauert; leider hat 
sie dann durch die Renovation eine häßliche, nüchterne Gestalt erhalten.) Man sagt auch, daß die Fun- 
damente der Moschee von Damaskus so tief gegraben wurden, bis man ins Wasser kam und daß man hier 
Bündel Rebenholz versenkte und die Fundamente darauf errichtete. (Dies ist wohl die mündliche Über- 
lieferung aus der letzten byzantinischen Bauperiode.) »Man berichtet nach einem, der beim Bau der Mo- 
schee beschäftigt war. Es ereignete sich, daß el-Walid ihn (den Baumeister) eines Tages holen ließ, als 
gerade die Kuppel vollendet werden sollte, so daß nur noch der Schlußstein des Gewölbes zu setzen war. ‚Ich 
habe mich entschlossen’, sagte er (Walid), ‚das Gewölbe aus Gold zu bauen.’ Wieder die alte Überheblich- 
keit, der der Baumeister kühn und kalt entgegnete: ‚Du bist auf Irrwegen, o Beherrscher der Gläubigen. 
(Das wäre ein Ding, das auch Dir unmöglich ist auszuführen." ,О Du, den keine Mutter geschaukelt hat 
(schwerer Fluch), welche Sprache führst Du mit mir?’ Und er ließ ihm 15 Peitschenhiecbe versetzen; dann 
sagte er: geh und tue, was ich Dir befohlen habe. Der Baumeister sprach ihm dann davon, einen Gold- 
zicgel zu gießen. Der Kalif gab Befchl, daß man ihm den herbeibrächte. Als er ihn sah (er wog das Zehn- 
fache einer Ziegelplatte, also ungefähr 135 kg!) und als er erfahren hatte, was in ihn hineingegangen und 
wieviel solcher Ziegel zu einer Kuppel nötig wären, ließ er ihm 15 Dinare (entsprechend den 15 Hieben) 
geben. In der Folge wollte el-Walid, daß die Moschee bis zu den Fenstern auf Pilaster (ustuwänät) gebaut 
wurde (wie sich zeigt, verlangt er einc andere Abgrenzung gegen den Nordhof); einer der Baumeister, der 
eingetreten war, sagte ihm aber: ,Es ist nicht nótig, daf man hier Arkaden (kanátir) errichtet, wir verbinden 
die Pfeiler (die Nordenden des Transepts über dem Einbau unter dem Transeptbogen S. 147) untereinander, 
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dann fügen wir Pfeiler an (als Widerlager), wir setzen Säulen und bauen auf den Säulen Arkaden, welche 
die Decke tragen. Wir machen die Konstruktion leichter durch die Säulen und zwischen je zwei Säulen 
setzen wir einen Pfeiler.’ So wurde die Konstruktion ausgeführt.« Hier kann es sich nur um die Nordwand 
gegen den Nordhof hinaus handeln, die den veränderten Bedürfnissen des neuen Kultes entsprechend ver- 
ändert wurde, vgl. unten S. 153, das System des übrigen byzantinischen Hofbestandes wurde sinngemäß 
auf diese Nordwand des eigentlichen Baues übertragen. Genau in diesem Zustand, mit dieser Folge von Pfei- 
lern und Säulen, sah Ibn Dschobair 580h. (1180 D.) den Bau. Ibn Dschobair erweist sich in den nachprüf- 
baren Maßangaben als recht verlässig 1). Besonders sorgfältig ist aber auch seine Zählung der Pfeiler, Sáu- 
len, Tore und Fenster. In der Moschee sieht er 68 Stützen, darunter 54 Sáulen. Das sind: 40 Sáulen der 
Schiffe und die nach obiger Austeilung sich ergebenden 14 Säulen der Nordwand. An Pfeilern zählt er: 
8 Pfeiler der Nordwand, d. h. beidseits je ı Pfeiler, an welchen die Hofarkaden anschließen, je 2 des drei- 
axigen Bogensystems und die Widerlagspfeiler zunächst dem Transept; ferner zwei Pfeiler, welche an den 
Transeptmauern (Nordende) »angehängt sind«, schließlich 4 besonders schön verkleidete, die Kuppelpfeiler. 

Wie hier die Rechnung nachprüfbar ist, läßt sie sich für die Hofarkaden auch lösen, wenn man be- 
denkt, daß die Nordwandpfeilerreihe eine spätere Restauration, wohl wie noch unten zu besprechen 
sein wird, nach dem Erdbeben von 598 h. darstellt (vgl. Dam. I, S. 85). Die hier noch bestehende Un- 
stimmigkeit von einer Säule läßt sich dahin erklären, daß nicht zwei Halbpfeiler als einer gezählt sind — 
das entspräche nicht der Zählungsart Ibn Dschobairs -—, er hat auch diese Pfeiler, woran die Halbpfeiler 
sitzen, beim Innenraum der Moschee schon gezählt, sondern es traten gegenüber dem Nordminaret, wegen 
eines großen Intervalls und des Turmes einmal drei Pfeiler nebeneinandergestellt auf und östlich davon wurden 
drei Säulen (statt zwei) zusammengerückt. Dies läßt sich nachprüfen, wenn man die Fenstergrößen des Ober- 
stockes beachtet, in denen sich diese veränderte Verteilung noch in zwei besonders großen Öffnungen und 
in den Pfeilerstärken auch nach dem Umbau erhalten hat. Wir bekommen somit die von Ibn Dschobair 
mitgeteilten Zahlen 14 Pfeiler + 33 Säulen = 47 Stützen. 

Ibn er-Rämi berichtet folgendes, das er auf einen anderen Autor zurückführt: Als el-Walid .... den 
Bewohnern der Provinz die Lieferung des Bleies für die Moschee in Damaskus auferlegte, war der Bezirk 
von Urdunn der, wo sich das meiste fand; man suchte das Blei in den Särgen. Man kam zu einem steiner- 
nen Grab, in dessen Innern sich ein Bleisarg befand. Man zog daraus den Körper, den er einschloß, her- 
vor und legte ihn auf die Erde. Der Leichnam fiel in einen Graben, sein Hals brach und Blut floß aus 
seinem Munde. Von Entsetzen erfaßt fragten die Anwesenden verschiedene Personen, unter anderen *Obáda 
ibn el-Kindi, der ihnen sagte: das ist das Grab des Königs Saul. Ein weiteres Histörchen, das ‘Abd el-Bäsit 
berichtet, beweist ebenfalls, daß die Moschee schon damals ganz mit Blei gedeckt war, wie sie auch Ibn 
Dschobair sah, und daß sie dieses edle Material als Spolie aus antiken Nekropolen gewonnen hatte. Über 
diese Bleieindeckung bekommt cl. Walid durch einen seiner Söhne folgenden Vorwurf zu hören: Du hast der 
Bevólkerung eine nette Arbeit aufgehalst, alle Jahre die Dácher zu kalken (besser wohl lehmen) und sie 
werden doch rasch zerstört sein. (Dies zeigt, daß die auch beibehaltene Norm, wie heute noch, der auf 
starker, dichter Sparrenreihe liegende Lehmstampf war, vgl. das Dach der Moschee Hanäbili, ct-Taube, 
Dscharräh usw. Über diese kam die Bleilage. Wie war das Dach der byzantinischen Kirche gedeckt? Nach 
einer inzwischen nicht mehr durchführbaren Art? Vermutlich aus geformten Ziegelplatten. Dieser Material- 
wechsel der Dachhaut, d. h. die Lehmdachung bei beträchtlicher Spannweite, bedingte vielleicht im Verein 


1) Das Schrittmaß Ibn Dschobairs ist sehr klein. Gesamtgröße O.-W. 200 Schritt = 300 Ellen, N.-S. 135 Schritt = 200 Ellen, 
Schitfbreite 18 Schritt zu je Lis Ellen, Kuppelpfeiler 16 x 20 Palmen = 72 Palmen Umfang, Pfeilerabstand nach O.-W. 17 Schritt, 
N.-S. 13 Schritt, Riwäkbreite ro Schritt, Hofbreite 100 Ellen usw. 
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mit »künstlerischen Ansichten« die andere, steilere Dachneigung die annähernd т : 1!/; betragende 
omaijadische Erhöhung der acht fast 1 : 2 erreichenden byzantinischen Werksteingiebelwände durch Ziegel. 
»Sulaimän, der Bruder el-Walids, wird als Bauaufseher genannt (wir würden wohl unmittelbarer Bauherr 
sagen). Er achtete darauf, wie es heißt, daß kein Bronzenagel noch Kupfer verloren ging und warf 
sie zum Schatz.« Über den Bericht, wie die Moschec ihren neuen Wandbelag bekam — hierin bestand ein 
großer Teil der ganzen Bautätigkeit -—, wird in anderem Zusammenhang S. 158ff. zu sprechen sein. Nach 
mehreren anekdotenhaften Erzáhlungen, die sich auf gemachte antike Statuenfunde beziehen und gut 
deutbar sind, erwähnt ‘Abd el-Bäsit noch, daß die Vollendung der Moschee unter el-Walids Bruder Sulaim^n 
(96—99 h.) geschah und daß dic Bausumme 400 X 14 000 Dinars = 5 600 000 Dinars betrug. Bei weitem 
das meiste dieser Riesensumme dürfte die innere Ausstattung verschlungen haben; so hingen bis zum 
Jahre 99 h. (717 D.) 600 kostbare Lampen an goldenen Ketten und dergleichen. 

Dieser Luxus, wie der erklärliche Wunsch, das islamische Verdienst hervorzukehren, läßt es begreif- 
lich erscheinen, wenn die arabischen Chronisten sich zum Teil daran gewóhnten, von einem völligen Neu- 
bau durch el-Walid zu berichten. Von einem solchen kann aber, trotz Hilfe der byzantinischen Werkleute, 
wie immer wieder zu betonen ist, nicht die Rede sein. Mehr als drei Viertel des baulichen Gefüges wurde 
von dem letzten byzantinischen Bestand unverändert übernommen, der Rest nach Äußerung einiger Wünsche 


des Bauherrn von Byzantinern zugefügt. 


TRADITION UND BAUBESTAND. 


Dussaud zählt als gewissenhafter Forscher die Gegengründe auf, die ihm noch bei Annahme der oben 
geschilderten Teilung nach der zweiten Besetzung Bedenken erregen. Diese Gegengründe glauben wir, 
größtenteils entkräften zu können. Dussaud schreibt: »On s'étonne que, dans un partage de la basilique, 
la partie orientale, ой se dressait l'autel, ait été affectée aux musulmans, tandis que les chrétiens se mainte- 
naient dans la partie occidentale« Da uns eine erste christliche Bauperiode ohne Transept, wie Dussaud 
vorschlägt, überhaupt nicht denkbar erscheint und wir den Nachweis erbracht zu haben glauben, daß nach 
Beseitigung des antiken Breittempels Doppelbasilika und Transept als Einheit errichtet wurden, so stand 
der Altar niemals am Ostende der ganzen Anlage, sondern noch unter dem Transept, das die Stelle des Chors 
vertritt, wie das ja auch bei unserem (von Dussaud übernommenen) Plan Dam. I S. 86 angezeigt ist. Der óst- 
liche Teil war Martyrion. Die Grabstelle des Heiligen erschien hinter dem Altar. Als die Muhammedaner 
dann die Westhälfte in Besitz nahmen, wurde der Transept gemeinschaftlich, d. h. durch eine Mauer gc- 
teilt, der Altar kam unter den westlichen statt den östlichen Transeptbogen zu stehen und der Kalif konnte 
durch die antike Westtüre der Südtoranlage direkt aus seinem Palast, el-Chadrä, in die islamische Ost- 
hälfte gelangen (vgl. Ibn Dschobair, ed. Schiaparelli S. 255). Für die frühe Inbesitznahme des Ostteiles 
spricht die Bezeichnung des Ostmihrábs als des der Genossen des Propheten. Hierin drückt sich ja auch 
der Gegensatz zu den Mitbenutzern des Baues, den Christen aus. Ausführlich wird durch “Abd el-Bäsit über die 
Auffindung der Reliquienconfessio des S. Johannes durch el-Walid berichtet, als man begann die Moschee 
einzurichten (J. As. 7, S. 187). Die westliche Hälfte unterscheidet sich aber — und darauf sei auch zur 
Ablehnung der von Dussaud vermuteten ersten christlichen Bauperiode hingewiesen — baulich von der 
Ostseite nicht unerheblich. Wir müssen hierzu natürlich die in guten Exemplaren vorliegenden Photo- 
graphien vor dem Brande 1893 heranziehen. Es fällt hier auf, daß das ja durchweg spoliierte Säulenmaterial 
in der Westhälfte der Basilika wesentlich sorgfältiger ausgewählt ist, daß Kapitelle und Schaftstärke weit 
besser zueinander stimmen, während im Ostteil, abgesehen von den zwei islamischen neueren, nach ihren 
Stalaktit-Kapitellen nach 1200 D. fallenden Säulen zu Seiten des Johannesgrabes, auch sonst Stücke zweiter 
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Wahl verbaut waren 1). Somit war das Martyrion baulich der eigentlichen Basilika nachgesetzt, wenn es 
nicht überhaupt mehr als Hof gestaltet war. 

In Aussprachen mit Fachgenossen sind uns mehrfach Zweifel geäußert worden, ob man sich die christ- 
liche Basilika gegen den Hof, gegen Norden in Bogen geöffnet vorstellen darf, wie cs in unserem Planvor- 
schlag gezeichnet ist. Dieser Einwurf ist richtig. Wir hätten besser getan, obwohl kaum etwas über den 
byzantinischen Bestand an dieser Stelle ausgesagt werden kann, die Wand geschlossen zu zeichnen und 
sie nicht, wie sie heute besteht, wiederzugeben. Es wurde schon oben S. 151 festgestellt, daß an dieser 
Nordwand schon in omaijadischer Zeit nicht unerhebliche Veränderungen vorgingen. Aber auch diese sind 
uns nicht erhalten und an die Stelle fast aller Säulen, die Ibn Dschobair hier sah, sind allmählich Pfeiler 
getreten. Zum Teil muß diese Auswechslung, wie man an den Aufnahmen vor 1893 sicht, sehr spät vor 
sich gegangen sein. Auf eine Beobachtung, die vielleicht etwas zum byzantinischen Bestand aussagt, sei 
hingewiesen: die Schwellen der Bogentüren liegen auf der Westhälfte bündig mit den Pfeileraußenseiten, 
bei den drei westlichsten Öffnungen sogar vor der Flucht, während sie auf der Westhälfte des Baues durch- 
wegs zurückgesetzt sind. Da man nicht graben kann, muß man versuchen, aus solchen sckundáren Be- 
obachtungen Schlüsse zu ziehen. Sollte sich in dieser kaum willkürlichen Verschiedenheit eine andere Lö- 
sung der Mauer in byzantinischer Zeit, eine auf der Seite der Basilika geschlossenere, auf der Seite des Mar- 
tyrions offenere Lösung widerspiegeln? Sicheren Aufschluß kann wohl nur eine Tastung geben. 

E. Herzfeld schreibt in seiner Besprechung unseres Damaskus ] (D. Lit.-Ztg. 1922, S. 333): »van 
Berchem konnte noch sehen, daß der Transept mit den ersten anschließenden Arkaden älter als die drei- 
schiffigen Säulenhallen sei« In dieser Form dürfte dies jedenfalls eine unbegründete Behauptung sein. 
Sie geht aber auf die richtige Beobachtung zurück, daß die Mittelstücke der Pfeilerlängswände eine ganz 
späte Erneuerung verraten und daß je der erste Bogen neben dem Transept eine größere Mauerstärke be- 
sitzt, die, wie wir in Damaskus I, S. 83 schon bemerkten, sich beiderseits, innen und außen, gegen die Fort- 
setzung hin absetzt. Diese Bogen sind zudem niedriger. Die folgenden Bogen von geringerer Mauerstärke 
stehen mit diesen ersten Axen im Verband. Der Beginn der Flickstelle zeigt sich unter anderem besonders 
deutlich am Westschiff, wo nach zwei Axen vom Transept aus, also eine Axe westlich des stärkeren Bogens, 
ein kleiner durch Unstimmigkeit in der Bauflucht oder Ausweichen der Mauer bei der Setzung entstandener 
Vorsprung eintritt (vgl. auch das über die Nordwand Ermittelte auf S. 151). Den auf van Berchems Be- 
merkung gegründeten verlockenden Vorschlag Herzfelds, daß vielleicht einmal der Transept allein als nord- 
südlich orientierte dreischiffige Basilika in der Mitte der Südwand des Tempelbezirks gestanden haben 
könnte, hatten auch wir erwogen, kamen aber zu der Einsicht, daß der Baubestand einer solchen Annahme 
entgegensteht. Es sind vor allem in dem auf den Brandbildern gut sichtbaren Transeptgemäuer keinerlei, 
Spuren eincs Pultdachanschlusses zu gewahren; ferner stánden diese Seitenschiffe, von deren Lángswánden 
keine Anschlußspur zeugt, zum Mittelschiff in einem höchst mißlichen Größenverhältnis, schließlich haben 
wir die byzantinischen, omaijadisch erhöhten Werksteingiebel am Ost- und Westende der Schiffe, die 
im Mauerwerk dem Transept und der oberen Südwand analog sind. Die Annahme stößt aber auch sonst 
noch auf eine Reihe technischer Schwierigkeiten. Diese festeren, breiteren Wandstücke anschließend an 
den Transept, ob sie nun byzantinischer oder omaijadischer Entstehung sind, sind zudem gahz zwanglos 
aus den statischen Rücksichten auf die nicht unbeträchtliche Spannweite des nördlichen Transeptbogens 
zu erklären. 

Der Schub nach Norden und Süden ist durch pfeilerartige Vorlagen, von der byzantinischen Gesims- 

1) Wilson, Qu. St. 1894, p. 299 sah 1865 noch zwei ionische Kapitelle, vielleicht von der N.- oder S.-Toranlage genommen. 


welche ionische Ordnungen gehabt zu haben scheinen, 
Damaskus Il. 20 
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welle original bekrönt, abgefangen, die gleichzeitig aber auch die Abfallrohre der komplizierten Wasser- 
ableitung enthalten. Die Abführung der Regenwasser ist noch heute im Prinzip so, wie sie beim byzantini- 
schen Baubestand war. In den »Tälern« zwischen den Sägedächern (und auch an den Randtraufen) wird 
das Wasser jeweils in Rinnen, die auf den Säulenwänden bzw. Außenmauern ruhen, geleitet und gegen 
den Ost- und Westturmtrakt und gegen die Transeptlängsmauer zu geführt. Man sieht besonders an den 
Bildern vor 1893 diese Einrichtung deutlich: die Abdrucke der bleiernen Rohre, den Ansatz der Sammel- 
rinne, den Mauerabsatz mit dem über dem Nord- und Südschiff nach außen gerichteten :Gefälle, das dort 
auch heute wieder die Dachhaut lüftende Schlupftürchen für die begehbare Kontrolle dieser Abwässerung 
und dergleichen mehr. Auf diesem Wege gelangte man übrigens auch ins Innere der Kuppel und auf die 
Holzgalerie darin, die Spiers zeichnet. Das Türchen ins Mauerwerk befand sich im südlichsten der drei 
omaijadischen, mit Ziegeln vermauerten Transeptfenster (vgl. Damaskus I, S. 81, Abb. 47). Hier sei ferner 
auf die ebenfalls mit Ziegel zugesetzten mächtigen Balkenlöcher aufmerksam gemacht, die in beiden Tran- 
septlängswänden dicht unter dem Gesimsabschluß liegen. Zur Vorstellung eines kuppellosen byzantini- 
schen Transepts paßt ferner sehr gut eine Werksteinkonsole, die jetzt über dem Bogen der Transeptnord- 
wand innen sitzt und mit einem offenen Balkendachstuhl sich gut verbinden läßt. Die byzantinischen 
Längsschiffsatteldächer reichen mit ihrem Scheitel bis auf eine Schicht an die Fensterbänke der zu dreien 
gruppierten Längswandfenster des Transepts heran. In der islamischen steileren Form schnitten sie jedes- 
mal in alle drei Fenster erheblich ein, ja verdeckten das mittlere fast völlig. Ausführlich beschreibt Ibn 
Dschobair die Kuppel (ed. Schiaparelli S. 286), welche er am 18. Dschumáda I. 580 h. kühn von außen mit 
Leitern bestieg. Er gelangt über die Treppen des antiken Nordwestturms auf das bleigedeckte Riwákdach, 
von dort über dic Westschiffdácher zum Tambur. Auf angelegten Leitern ersteigt er das Bleidach der Kuppel 
umkreist dieselbe auf dem sechs Palmen breiten horizontalen Randstreifen. Durch eines der acht Fenster 
steigt er in das Innere, wo er sich auf cinem plattenbelegten Streifen hinter einer hólzernen Scheinkuppel 
(Innenkuppel) befindet. Durch weitere Fenster sieht man hier hinab. Die Innenkuppel ist aus Holz und 
wird von Holzrippen, welche mit Eisenschlaudern verstärkt sind, gehalten. Die Holzrippen schließen sich 
oben zu einem Bohlenring zusammen. Das Innere der Scheinkuppel ist reich bemalt und vergoldet und mit 
großen, bis zu vier Palmen breiten und sechs Palmen langen Zapfen besetzt. Auch die Außenkuppel wird 
durch eisenverstárkte Bohlenbogen gehalten, 48 Stück, also sechs pro Seite, vier Palmen voneinander ent- 
fernt. Sie streben ebeníalls einem Scheitelring zu. Unter der Scheinkuppel und über der Maksüra des 
Hauptmihräbs befand sich dann nochmals ein kuppelartiger Baldachin mit anschließender Holzstuckdecke, 
weshalb auch von den drei Kuppeln des Transepts berichtet wird. Die innere Schale der großen Kuppel 
wird nach dem Brand 1069 D., also 110 Jahre vor den Besuch Ibn Dschobairs errichtet oder neu hergestellt 
worden sein; ein früheres Datum wird durch die geschilderte Dekoration unwahrscheinlich, 1022 wurde 
die doppelschalige Kuppel Kubbet es-Sachra zu Jerusalem wiedererbaut. (Die Erórterung der Beobach- 
tungen am Baubestand der Minarets findet sich іп dem Kapitel über Minarets S. 8 f, miteinbegriffen.) 


DIE EINBAUTEN DES НОЕЕУ. 


kubbet el-Chazne (F 3. 20) oder Kubbet el- Mál (vgl. Abb. Damaskus I, S. 19). 


“Abd el-Bäsit gibt nach Mohji ed Din en-No*aimi und edh- Dhahabi an, daß sie von Emir el-Fadl ibn 
Sàlib ibn “Alt, der 172 h. starb, erbaut sei. Sie wird immer kurz die westliche Kuppel im Gegensatz zur 
östlichen (G 3, 7) genannt (vgl. J. As. 7. S. 203). Der Aufbau besteht aus Werkstein und war einst mit 
Mosaik verkleidet (vgl. hierüber unten S. 161). Eine ähnliche Schatzkammer (Archiv) befindet sich auch 
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in Homs (vgl. Abb. 17 bei Diez). Durch die späteren Pflasterungen (Hóhcrlegung des Niveaus um etwa 62 cm) 
602 h. sind in Damaskus die Basen unter den Boden geraten. Über die Öffnung des Archivs und die ge- 
machten Funde vgl. Schulthess, Abh. d. preuß. Akad. phil.-hist. Kl. VIII, 3, Berlin 1905. 


Kubbet en-Naufara (Е 3, 21) vgl. Damaskus I, Abb. 46 rechts (nicht zu verwechseln mit der heute 
nicht mehr vorhandenen über dem Springbrunnen (Fauwära) vor Bäb Dschairün). 

Es ist der Schädirwän der Moschee. Errichtung unbekannt. Spolienbau mit oktogonem Becken. 
Auf vier stärkeren und vier schwachen, heute tief im Pflaster steckenden Säulen ruhen Spitzbögen, welche 
einen flachen Boden für eine Gebetsplattform tragen. Diese aus Holz mit Bleidach auf ebenfalls acht Stützen. 
Der obere Teil frühestens 18. Jahrh., auch der untere, bis auf die Säulen, kaum wesentlich älter (das nordwest- 
liche und das südöstliche Kapitell frühestens 15. Jahrh.). Es sollen aber schon 607 h. Reparaturen aus- 
geführt und ein eigener Imäm angestellt worden sein. Außer diesem Schalenbrunnen befinden sich noch 
zwei Reinigungsbrunnen in der Nordwest- bzw. Nordostecke der Nordschiffe gegen den Transept zu. Sie 
sind etwa 150 Jahre alt und haben den Brand überdauert. Ferner liegt im östlichen Nordschiff ein Zieh- 
brunnen, Bir Nab‘, weitere nördlich der Kubbet es-Sá*a und in den Nebenräumen 10 und 18 der Moschee. 
Die Kammer 16 b südlich des Hauptmihräb läßt in einem Loch das fließende Wasser der Bänijäs-Leitung 
sehen (vgl. S. 158). Zu beiden Seiten der Kubbet en-Naufara stehen Säulenschäfte, die ein knospenförmi- 
ges metallnes Lampengestell (Halbkreisschuppenmotiv) für die Ramadän-Illumination tragen (vgl. Ibn 
Dschobair ed. Schiaparelli S. 262). 


Die Kubbet es-Sá'a (F 3, 22) Damaskus I, Abb. so, S. 84. 


Kleines oktogones Gebäude, durch den osmanischen Sultan Mabmóüd als Aufstellungsort einer Uhr 
errichtet. Über der Türe 13-zeilige Inschrift, darüber Tughra. Die Fensterstürze vertreten die übliche 
hübsche Flachreliefarbeit vom Ende des 18. Jahrh. Die lustige Dachung hat die Form einer über den Ein- 
gang (im Norden) hochgeschobenen Haube. An dieser Stelle befand sich noch zur Zeit Pocockes ein acht- 
eckiger Taufstein auf acht Pfeilern. Vgl. auch Ibn Dschobair, Schiaparelli S. 258: suna poggia sopra 8 co- 
lonne alla stessa maniera che la cupola grande, ma ë piu piccola«. 


DIE BRONZETORE. 


I. Das mittlere Westtor. Zwei riesige, bronzebeschlagene Holzflügel mit stark erhabenen, zapfen- 
artigen Rosetten; am unteren Feld fehlt manches oder ist durch modernes häßliches Blech ersetzt 
(Tafel 3a). In den querliegenden Mittelfeldern ebenfalls getriebene Inschriften. Der Torbeschlag 
ist stilistisch geschátzt der álteste der vorhandenen. Von einer Erneuerung dieser Bronzetüre aus 
dem Jahre 607 h. berichtet ‘Abdel-Bäsit J. As. S. 212. Soalt dürften aber die Torflügel schwerlich sein. 
658 h. erfolgt die Besetzung durch Hulagu. Eher kónnten die Flügel die Eroberung durch Timur 
überstanden haben, der an islamische Heiligtümer nicht rührte. 819 h. sind dic zweifellos jüngeren 
Beschláge der kleinen Seitentüren und der Osttore datiert. So wird für die mittleren Westtorflügel 
der Anfang des 8. Jahrh. wahrscheinlich. ” 

2. Südtor. Tor der Erweiterung, Uhrtor, Schustertor. Inschrift дег Metallflügel bei Kremer Top. I, 44. 

. Nordtor. Tafel 3d. Ziemlich stark beschädigt. Dreigeteilte Wappen, oben zwei liegende Rauten, 

Mitteundunten Kelche (el-Mu?aijad?): S. 11 Abb. 1B. Bei ihrer Ähnlichkeit mit dem Osttor kommen die 
ersten Jahrzehnte 9. Jahrh. d. H. als Entstehungszeit in Betracht. Die Inschrift dieses Türflügels 
lautet: 


Loi 


20* 
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22 M oe Ji! un 
ml N. ФАЛ ә LA... 
L М.А. usw. Tretet in sie сіп! ... diese gesegnete Tür....... 
Mächtig sei unser Herr Sultan ... 
Der Mamlukensultan al-Mu'aijad Schach regierte 815—824 h (1412— 1421 D). (LA 
4. Bab Dschairün. Mitteltor von außen Abb. bei Saladin, l'architecture S. 75, Abb. 40; Migeon, 
L'art plastiques S. 235, Abb. 194. Es ist ein Ausschnitt aus der Aufnahme Bonfils Nr. 785. In- 
schriftlesung bei Kremer, Top. I, S. 36 unvollständig und unzuverlässig. Hiernach unter Malik 
cl-Ma*mür 696—698 h. (1297—99 D.) durch “Abd el-“Aziz. Dreigeteiltes Wappen oben leer, Mitte 
Kelch, in dessen Ansichtsfläche zwei weitere Kelche nebeneinander eingeschlossen sind, unten 
Kelch. Das nördliche und kurz darauf das südliche der beiden Seitentürchen (siehe Tafel 3 c) 
wird im Jahre 820 h. eingesetzt (J. As. 7, S. 220). Inschrift bei Kremer, Top. I, S. 36 unvollständig, 
fälschlich auf el-Malik en-Näsir Jüsuf 646 h. gedeutet. Sie lautet: 


m" Béi NER al "m M em 
4 3 
Met amd ы ж 
ee fehlt Aix mex (A) м! Suse! 
b 6 a b 5a 
M uq (......) ..fehlt., | Ana at glos 
I. I. N. A. usw. 2. Tretet in sie ein in Frieden. Amen. ..... 
3. Mächtig sei unser Herr Sultan al-Malik al- — ........... 
Mu’aijad (Abü ’n-Nasr) Schaich 5. durch die Verwaltung seiner Königlichen 
Exzellenz..... 
6. ... Sulaimän ibn Chalil. (Li.) 


RAUMFOLGE, RAUMBENENNUNGEN UND ÖRTLICHE BEOBACHTUNGEN. 
(Vergl. den Moscheegrundriß Abb. 50). 
Wir beginnen mit unserer Aufzählung in der Nordostecke in dem antiken östlichen Quertrakt. 
I u. 2. Zwei oblonge Räume von 1,10 m dicker Wand getrennt, dem antiken Nordostturm entsprechend. 
Noch heute führt darin eine Treppe (allerdings aus Holz) bis zu etwa 8 m empor. 

3. Langgestreckter Raum, über dem Eingang moderne Inschrift. An der Westwand eine Nische, 
der Eingang, drei Fenster. An der Ostwand eine kleine und drei große Türen durch die antike Pi- 
lasterwand hindurch zu Raum 4. An der Südwand Mihräb. Links daneben in der Wand für den 
antiken Bestand wichtige Fuge. Die antike Mauer nahm nicht die volle Breite ein. 

4. Dem vorigen parallelliegender, oblonger, aber kürzerer Raum 3,64 x 14,90 m. “Orwalje oder 
Mesdschid el-‘Ali, des Zain el-“Äbidirf “Ali vgl. Ibn Battütä I, 202 und J. As. 3, S. 301, Anm. 56. 
An der Westwand werden drei antike Pilaster sichtbar. In der Nordostecke Brunnen mit Trog. 
Beim Absatz der Ostwand Mihräb *Alis, des Sohnes des bei Kerbela getöteten Husain. Daneben 
Kasten mit einigen Haaren des Propheten. An der Südwand Mihräb. Gebetsplatz eines der neun 
Imäme der Moschee. J. As. 7, S. 229 und 6, S. 435. Von hier betritt man durch eine große Wand- 
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die Medschid er-Räs unter einer Kuppel ( J. As. 7, S. 386). Außenansicht vgl. Damaskus I, S. 15, 
Abb. 16. Rechts ein Mihräb. Linker Hand Nische. \Wandkästchen mit Silber vergittert. Hier 
ist oder war Husains Kopf aufbewahrt. Inschrift: 

МЛ Jus Lal sall äs gel, Aë I. 

ме (йаз АИЙ о, сул 2. 

(i) Die Ruhestätte des Hauptes unseres Herrn, des Imám Abü *Abdalláh 
(2) al- Husain — Gott der Erhabene habe ihn selig! 
Auf den Treppen zum Osttor herauf war die Moschee des Omar, durch einen Perser infolge einer 
Vision erbaut (J. As. 7, S. 385). Sie muß dicht südöstlich neben Raum 5 gelegen haben. An der 
Südwand dieser Vorhalle 8, die zur Zeit des Ibn Dschobair, ed. Schiaparelli S. 261 noch sechs Säulen 
und fünf Durchgänge nach Osten hatte, befand sich die künstliche Wasseruhr mit den 12 Metall- 
türchen. 


. Kleine Kammer. Blieb uns verschlossen, 

. Torkammer des Osteinganges mit zwei Säulen. 

. Äußere Vorhalle. 

. Nr. 6 entsprechende kleine Kammer von unregelmäßigem Grundriß. Steht mit dem folgenden 


großen Raum in direkter Verbindung. 

Mesdschid-i-Feridschläni(?). Im nördlichen Tcil. Boden niederer, eine Art *Atebe, mit Bir (Ziehbrun- 
nen), in der Nische der Nordwand Empore. In 6—8 m Höhe werden über einem Absatz zwei pi- 
lasterartige Gebilde sichtbar. Südwand Mihräb. 


. Kleinerer quadratischer Raum. Кас esch-Schaibänije. Magazin älterer Teppiche. In der Ost- 


wand führt ein Türchen hinab durch die Temenosmauer. Das Grab des Schéch Schaibän, das sich 
nach Kremer hier befinden soll, wurde von uns nicht beobachtet. 

Das Stiegenhaus des antiken Turmes, jetzt des Minarets “Isa. Die eigentliche Treppenspindel be- 
findet sich in der Südostecke. 

Westliche Moschee-Schiffe. Südwand mit dem Mihräb der Genossen des Propheten, zur Zeit ‘Abd 
el-Bäsits seit 728 h. den Malekiten zugewiesen. Die kleine östliche Seitentür des antiken Südtors 
führte direkt in die Chadrà. Baldachin über dem Johannesgrab. — Ziehbrunnen іт östl. N.-Schiff. 
Der Transept, die Maksüra el-Chidr, M. des Hauptmihrábs zur Zeit ‘Abd el-Bäsits, seit 728 h. den 
Hanbaliten gehörig (vorher den Malekiten), jetzt den Hanefiten. 


. Östliches Moscheeschiff. Hier an der Südwand zur Zeit “Abd el-Bäsits seit 728 h. den Hanefiten 


(östlich) und den Hanbaliten (westlich der Bäbez-Zijäde) zugewiesene Mihräbs, die sich beide vor- 
her auch im'Westteil, aber zwischen den Säulen, befunden hatten. Die Türe westlich des Transepts 
durch die Südmauer heißt jetzt Bäb el-Kitäbe. Man gelangt von hier in 

zwei Räume, die sehr geheimgehalten werden. Die Räume sind stark restauriert und übertüncht, 
tragen eine Eisenträgerdecke mit Kappengewölben. Von hier sind die westlichen Teile, Türe und Halb- 
kreisnische, der antiken Südtoranlage zu sehen. Das große Mitteltor mit der Christusinschrift liegt 
schon außerhalb dieses Raumes. Es war übrigens durch die Transeptwand nicht ganz zugesetzt, 
wie Herzfeld (D. Lit. Ztg. 1922, S. 331) unnötigerweise annimmt, sondern nur von 4,26 auf 3,50 m 
verengt, und selbst wenn man einen Symmetrieausgleich und ein Abrücken der Öffnung von der 
Wand hinzunimmt, immer noch gut passierbar. Wichtig wäre es festzustellen, ob sich die von R. 
Dussaud auf der östlichen Seitentüre vermutete dritte Inschrift mit Nennung des heiligen Geistes 
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wirklich dort findet (wie Herzfeld als feststehend annimmt). Es müßte sich heute, da die Buden 
ausgebrannt und abgebrochen sind, feststellen lassen. Eine andere Möglichkeit bestände nämlich 
darin, daß ein drittes Tor von den Byzantinern neu eröffnet wurde und als Gegenstück zu dem verengten 
in den Transept führte; man könnte dann diese drei Tore mit ihren Inschriften zeitlich mit dem 
Transept verknüpfen, was für die Datierung der Doppelbasilika von entscheidender Bedeutung 
wäre !). Nimmt man nun noch das vorhandene heutige Eingangstörchen zu 16 a und b als Gegen- 
stück zu der Türe im Ostschiff dazu, so hätte man eine regelmäßige fünftorige Anlage. Wir sahen 
in der äußersten Westecke des östlichen Raumes 16 b nicht deutbare Reste unter dem dicken Putz, 
zwei im Abstand von ungefähr Türbreite vermauerten Konsolen ähnlich. — Brunnen. Vgl. S. 155. 

17. Das Stiegenhaus des antiken Südwestturmes und des spáteren Westminarets. Hier befanden sich 
in den geräumigen Zimmern der oberen Geschoße Wohnungen für fremde Pilger. Das oberste Ge- 
schoß war die Klause des Abü Hamid-el-Ghazäli, des großen Mystikers, Asketen und Religions- 
erneuerers (Ghazältje vgl. J. As. 3, S. 432). Zur Zeit Ibn Dschobairs wohnte hier der Richter Abo 
“Abdalläh ibn Sa'id von Kal'at Ja'küb (Schiaparelli S. 257). 

18. Ein langer Raum, zwei Türen und zwei hochliegende Fenster in der Ostwand. Eine Türe in der 
Westwand. Inder Südwand Mihràb. Am Nordende des Raumes eine Art *Atebe mit Zieh- Brunnen, Da- 
rüber befand sich eine Empore auf Holzstützen. Wände kahl, weiß getüncht. Boden mit Matten, 
und Brettern belegt. Die Ghazältje wird von ‘Abd cl-Bäsit nördlich des Grabes des Othmän beschrieben, 
demnach wäre vielleicht die Ghazälije von der Klause des Gh. unterschieden und hier zu suchen; 
ein anderer Name der Ghazálije ist Mesdschid en-Näib. 

19. Die westliche Torkammer mit vier Säulen. Von hier führt eine Türe nördlich in den Nr. 18 ent- 
sprechenden Raum 20. Von uns nicht betreten. Durch Fenster der Ostwand (dort auch eine Türe) 

“wird der Mibràb der Südwand sichtbar. 
21, 22. Treppenkammern des antiken Nordwestturmes. Über deren Verbindungstüre soll eine von uns 
nicht gesehene antike Inschrift verbaut sein. Neun Zeilen auf einer, fünf auf der anderen Seite 
(Qu. St. 1897, S. 300; vgl. Damaskus I, S. 18). 
23. In der Nordwestecke des Riwák stand früher eine kleine Kuppel aus verputztem Holzwerk. 
Vgl. ältere Photographien von Bonfils. Sie wurde erst einige Jahre nach dem Brande von 1893, 
bei dem sie unberührt blieb, entfernt. ` 


ZUM BAULICHEN SCHMUCK. 


Es sind noch bei dem heutigen Zustand des Baues sechserlei ältere Wanddekorationen zu unterschei- 
den: Opus-sectile-Belag und reliefierter Marmorbelag, Mosaik, Stukkaturen, Fliesen und Farbanstrich. 
Die opus-sectile-Arbeit entspricht ganz der byzantinischen Art. Teilweise antik dürfte hieran nur das ver- 
wendete Material sein. Es kommen hauptsächlich weiße, weißbläuliche, grünlich geäderte, gelbe und blaue 
Marmorsorten und roter, rotvioletter und grüner Porphyr vor. Am besten ist die Bekleidung heute noch 
in der östlichen Torkammer und an den Kapitellkämpfern erhalten. Vor dem Brande der Moschee 1893 
erstrahlten große Teile des Moscheeinnern, vornehmlich auch die vier Kuppelpfeiler und die östliche Tor- 
kammer im alten Glanze. Hier sind sie inzwischen durch eine nüchterne, kalte, weiße Marmorarbeit ver- 
drängt worden. Die alte Bekleidung setzte I—2 m hohe Platten aus schräggesteiften Marmorsorten zu zwei 
und vier und mehrfach symmetrischen Mustern, zu Rechtecken, zu Rauten und zu Kreisen zusammen, die 


1) Freilich paßt die Inschrift auf den Faszien des Epistyls vom antiken Mittelportal besser zu einem noch vollkommen ge- 
offneten, als zu dem später verengten Tor. 
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durch Bleidübelung an dem Werkstein gehalten waren. Die einzelnen Plattenmuster waren dürch nach 
außen gerundete, wenige Zentimeter breite Randstege voneinander getrennt, die leicht aus der Fläche vor- 
standen. Statt dieser Trennung sind in dem Streifen unter dem bekrönenden Abschluß in den Kammern 
und über dem Hauptmihräb Zwergpilaster verwendet gewesen (vgl. Tafel 3 b) und Abb. 34 bei Saladin 
a. a. O. sowie pr. Meßbildaufnahme 10). Welcher Epoche ist diese Wanddekoration zuzuweisen? Bei “Abd 
el-Bäsit heißt es (Sauvaire J. As. 7, S. 186): »nach einiger Zeit, nachdem man dies Gebäude abgebrochen 
hatte (nach 86 h.) mit Ausnahme der vier Mauern, erbaute er (el-Walid) die Adlerkuppel und die Bogen 
(welche diese trugen) und bedeckte sie mit Gold, Silber (also Mosaik in der Kuppel selbst), mit edlem Ge- 
stein und Behängen. Diese Arbeit dauerte neun Jahre, war aber damals, beim Tode el. Walids, noch nicht 
einmal vollendet, wie aus einer späteren Stelle hervorgeht. Einmal wird berichtet, daß 12000 Marmorarbeiter 
daran tätig waren 2); aber es scheint, als ob dies übertrieben wäre (ein sehr lobenswertes Zugeständnis 
für einenarabischen Chronisten, wohl Mohji ed-Din en-No'aimi, den *Abd el-Bäsit abschreibt); “Abdel-Bäsit 
selbst fáhrt abergleichfort: Ichsage: Das ist nicht verwunderlich, wenn man die Kunsthandwerker mitrechnet, 
die das Material zurichten. Es ist also keine Übertreibung. Die Zahl 12 000 wird übrigens nochmals nach 
Ahmed ibn Hischäm Abo el-Hasan el-Chátib erwähnt (J. As. 7, S. 198). Dortselbst heißt es ferner, daß 
»aller Marmor, den die Moschee einschließt, gegossen worden ist; der Beweis hierfür ist, daß er schmilzt, 
wenn man ihn aufs Feuer legt.« Hier liegt, durch die Gleichmäßigkeit der Aderungsmuster unterstützt, 
ein Mißverständnis vor. Die Bemerkung bezieht sich jedenfalls auf die sorgfältige, mit Blei angegossene 
Verdübelung, die bei Bränden schmolz. Aus diesen Berichten ergibt sich, übereinstimmend mit der ört- 
lichen Beobachtung, daß der Marmorbelag von byzantinischen Meistern ganz nach byzantinischen Werk- 
methoden und wohl ziemlich analog dem christlichen Dekorationsbestand unter den Omaijaden neu an- 
gebracht wurde. In der Westtorkammer läßt sich feststellen, daß die Dübellöcher der seit dem Brapde 
verschwundenen Dekoration entsprachen, daß es nicht mehr als nötig gewesen sind, daß sie nur so hoch 
reichen, als die Verkleidung bestand (d.i. eine Schicht über dem seitlichen Fensterchen) und daß schließ- 
lich der Werkstein höherer Schichten zur Aufnahme des Mosaikputzgrundes rauh gepickt ist. 

Da die Wände bei der siebenmonatlichen Verwüstung durch Hulagu 658 h. stark gelitten zu haben 
scheinen, setzen nun 668 Erneuerungsarbeiten zuerst an Süd- und Nordwand ein. Zwischen 727 und 730 h 
erfolgt dann eine abermalige, gründliche Überarbeitung des Moscheeinnern. Es ist ein deutlich anderer 
Stil, der diese Renovationen kennzeichnet. Stärkere Kontraste kleiner schmaler, 30—-40 cm breiter und 
dunkler Flächen und Streifen, küfiartige, abgerissene Mäanderbänder charakterisieren diese Epoche (vgl. 
die Baibars-Turbe in unserer Abb. Tafel 5b). Die Pfeilerverkleidung wird nur etwas kleinmustriger ausgeflickt, 
desgleichen die Osteingangskammer. Die westliche blieb fast unberührt. (Über den Fortgang der ganzen 
Arbeiten berichtet “Abd el-Bäsit ausführlich, vgl. J. As. 7 S. 214—215). Was dann noch später beim großen 
Brande von 884 h. (1479 D.) zugrunde ging, wird durch abermals viel kleinlicheres, reicher detailiertes Or- 
nament ausgefüllt. Sternmuster mit schärfstem Wechsel dunkler und weißer Dreiecksflächen, unentwirr- 
bare polygone Flechtmuster, Blattzinnenverzahnung der bekannten spätmamlukischen Formgebung treten 
auf, Große weiße Marmorplatten mit leicht vertieftem Arabeskenmuster in Mandorlaform und Ranken- 
streifen, deren Grund vergoldet ist, kommen dazu. Beispiele dafür zeigen die Abbildungen der Wände seit- 
lich des Hauptmibrábs bei Saladin a.a.O. S.68/69. In derOsttorkammer sind ebenfalls solche Mandorlaplatten 
zu sehen; die naturalistisch behandelten Flickstücke, Tulpen und Hyazinthen in Flachrelief, sind noch 


1) Hier ist ein spätantikes, etwa aus der Zeit des Heraklius stammendes, ionisches Kapitellchen von hübschem Schnitt verkehrt 
als Basis verwendet, während sonst hohe, steile Basen mit der Gliederfolge der attisch-ionischen Ordnung Verwendung fanden. 
2) Über die Anforderung von Marmorarbeitern beim Kaiserhof zu Konstantinopel vgl. oben S. 149. 
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jünger, etwa 1000 h. (1591 D.). Der erste Hof-Pfeiler bei der westlichen Torkammer aber gehört in sciner De- 
koration fast vollständig in die Zeit nach 884 h. (man vergleiche die Dekorationen der Sädät ez-Zainebije 
(Н І vom Jahre 811 h. Tafel 18 b u. Tafel 19 c, d und die Mihräbwand der Derwischije C 4, 6, erbaut 979 h.). 
Schöne derartige Mandorlaplatten, die mit dem gleichzeitigen Kunstgewerbe, Buchdeckelschnitt, Holz- 
schneidekunst usw. eng zusammengehen, enthält die Aksä zu Jerusalem im östlichen Seitenschiff. Der 
Mihräb der Omaijadenmoschee, eine halbkreisförmige 1) (!) Nische „тїї kleinen Mihräben im Mihräb«, 
scheint bis 1893 seine älteste Gestalt gut bewahrt zu haben, wie aus dem Vergleich der ausführlichen Be- 
schreibung bei Ibn Dschobair und den älteren Photographien hervorgeht. 

Der Mosaikschmuck: Auch hierin dürfte noch einiges auf die christliche Epoche zurückgehen. Wenn 
auch der omaijadische Mosaikschmuck in Technik und Stil byzantinisch ist, da er ausschließlich unter der Hand 
byzantinischer Meister entstand, soscheinen doch Nachrichten bei Ludolphus de Sudheim und Barski darauf zu 
deuten, daß auch der kirchliche Mosaikschmuck nicht radikal zerstört wurde, sondern nurinsoweit, alser durch 
den darin niedergelegten Glaubensinhalt Anstoß erregte. Dabei scheint man sich sogar gescheut zu haben, 
das Bild des Pantokrator zu beseitigen oder übersah dasselbe, denn Ludolphus sagt: In Damasco sunt 
plurimae catholicorum et haereticorum ecclesiae et monasteria gratiosa, ex quibus sibi Sarraceni pulchram 
ecclesiam assumpserunt in eorum ecclesiam, in qua corpus eximii doctoris et magnae auctoritatis viri sancti 
Johannis Damasceni requiescit et ante hanc ecclesiam maiestas Dei adhuc nobiliter mansit 
depicta (ed. F. Deycks 1851, Bibl. des literar. Vereins Nr. 25 5.08). Der russische Pilger Barski, der sich 
von Handwerkern berichten läßt, die in der Moschee zu tun haben, schreibt in seinen knappen, aber soweit 
nachkontrollierbar (Fensterzahl, Sáulenzahl usw.) verlässigen Notizen a. а. О. S. 237: Unter der Kuppel 
Goldmosaik (d. h. wohl im Transept), an vielen Stellen verschmiert wegen der Heiligenbilder, da aber, wo 
Bäume, Tiere und Vögel sind, sind sie geblieben. 

Von “Abd el-Básit wird vor allem die reiche Anwendung von Gold hervorgehoben. “Abdel-Bäsit knüpft 
daran nach älteren Quellen eine Anekdote (J. As. 7, S.200), wie die Beamten fürchteten, der Staatsschatz wäre 
hierdurch aufgebraucht worden. Die Karma, die Weinlaubranke, welche sich an der ganzen Südwand der 
Moschee hinzog, kostete allein 70 ooo Dinars (vgl. auch Quatremere, Mamlouks II S. 271). Ein Stück dieser 
oder einer ähnlichen antikischen Ranke ist auf der Abb. 34 u. 36 bei Saladin noch sichtbar. Ferner wird die 
Bauinschrift aus dem Jahre 86 h in Gold auf Lapislazuli (Mosaik?) gerühmt. Durch Ma’mün, der sich in 
Jerusalem eines ähnlichen Frevels schuldig machte, wurde diese Inschrift entfernt. Durch die Zerstörung 
Hulagus scheint der Bestand an Mosaikschmuck derartig zusammengeschmolzen zu sein, daß man 730 h 
bei Renovierung aller Wände auch beschließt, sämtliche noch übrige Mosaiken des Innenraumes auf die 
Südwand zu vereinigen. Ein letzter Rest blieb aber doch noch auf der nördlichen Transeptwand, über- 
stand den Brand von 1479 D und den von 1893 D. Dieser Teil ist durch A. J. Reinach im Jahre 1011 stu- 
Шегі und in der Revue archéologique IV. Serie XVII 1011 S.454 beschrieben worden. 

Wir haben uns deshalb mehr mit den Mosaiken der Außenmauern beschäftigt ғ). Hier können wir 
Stil und Technik noch heute gut studieren, da sie niederer stehen und voller beleuchtet sind, wenn auch 
der alte Glanz verblaßt, die Gläser (es ist Glasmosaik) über dem Goldgrund erblindet und geschwärzt sind. 
An fünf Stellen erhielten sich Proben. Am besten I. in der westlichen Torkammer (19) ап den höchsten 
Teilen der Wánde und den Untersichten der Archivolten; 2. an den Bogen des Hofes in der Südwestecke, 


1) Der Spitzbogen wird von den byzantinischen Baumeistern der Omaijaden nirgends verwendet; vielfach sind aber diesen Bogen 
Spitzen angeputzt. 

3) Über die byzantinische Gewohnheit, Mosaik auch außen zu verwenden, vgl. die Basilika der Anbetung der Magier zu Bethlehem: 
Ch. Diehl S. 52; ferner berichtet Choricius über die Vielfarbigkeit in den Straßen Gazas. 
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3. desgleichen in der Nordostecke. Schließlich die ausgedehntesten Reste 4. an der hohen Nordwand des 
Transepts und 5. an der Ostwand des Transepts zwischen der südlichen und mittleren Fenstergruppe, 
6. von den durch Ibn Dschobair, Schiaparelli S. 257 und 1865 durch Wilson erwähnten, auf der Photogra- 
phie Bonfils 210 sichtbaren, bezeugten Mosaiken an der Kubbet el-Chazne ist heute nach der Renovation 
nichts mehr sichtbar. Es waren Bogen mit Sternrosetten auf jeder Oktogonseite dargestellt. Die Mosaiken 
sind in dickem Putz versetzt, der auf rauh gepickter Werksteinwand aufgetragen war. Sie reichen nic- 
mals bis zur Kante einer Archivolte oder bis zur Ecke einer Wand, sondern setzen handbreit vorher aus, 
um durch einen offenbar besonders sorgfältigen Putzstreifen abgeschlossen und geschützt zu werden. In 
der westlichen Torkammer sind dunkle grüne und schwarze Akanthusranken auf Goldgrund zu erkennen. 
An den Hofarchivolten desgleichen Rankenwerk und auf den Trennungslisenen zwischen den drei Axen- 
gruppen des Obergeschoßes Vasen, aus denen Laubwerk baumartig hervorwächst. Auf der Transeptlängs- 
wand sind Gebäudedarstellungen zu sehen, vor allem ein hoher, vertikal gegliederter Turm, ferner Stücke 
eines hellen, breiten, horizontalen und vertikalen Streifens. Auf dem Fleck der Nordwand oben zwei pa- 
rallelgestellte gegiebelte Häuschen mit Tor auf der Schmalseite und drei Fenstern in einem Obergeschoß 
der Längsseite. Unten, nahe der Archivolte, ragen phantastische vielstöckige Türme mit starker Vertikal- 
gliederung, ähnlich dem obengenannten, auf. Wir haben technisch und kompositionell ganz analoge Mo- 
saiken in der Baibars-Turbe kennengelernt (vgl. Abb. Tafel 5b, си. 6b, c). Die bei Beylié a. a. О. S. 57 als 
Mosaiken der Omaijadenmoschee in Strichzeichnung dargestellten Teile sind mit denen der Nordwand 
der Baibars-Turbe identisch. Hier liegt sichtlich ein Irrtum des Autors vor. Die lokale Tradition spricht 
bei den Mosaiken der großen Moschee von Darstellungen Mekkas, Medinas und Jerusalems, womit sie wohl 
das Richtige, zum mindesten die älteste Deutung, entsprechend den begreiflichen Wünschen der Bau- 
herren, getroffen haben wird. Es ist sehr schade, daf zu wenig für diese kostbaren letzten Reste getan wird 
und daf sie auch bei der Wiederherstellung nach dem Jahre 1893 wenig sorgfáltige Behandlung erfuhren. 
Da der Abstand der gerade abschließenden Restflächen an der Nord- und Ostwand gleich ist, umzog wohl 
ein breites Ornamentband unter dem Hauptgesimse das ganze Transept. 

Stuckverzierung ist im Hof angewendet und zwar im Zusammenhang mit der Neuerrichtung von 
Arkadenpfeilern. Nur der letzte freie Pfeiler der Westseite gegen Norden (Tafel2 b) ist in seinem Aufbau älter und 
deshalb auch wohl der frühest überstuckierte. Er zeigt auf einem Teil seiner Höhe eine Rundung der Ecke 
in Dienste, im übrigen cine rechteckige Felderaufteilung, schließlich als Bekrónung die alte Kämpferschräge, 
in Stalaktitenmanier in flache, schalige Bogen aufgeteilt. Das ist nun auch das Prinzip für sämtliche Pfeiler 
der Nordseite (Tafel 2 c). Nach dem nordwestlichen Eckpfeilersteht heute noch eine Säule, dann folgt ein Pfeiler 
ohne Putz, der etwa ums Jahr 1895 eine zersprungene und von vielen Reifen gehaltene Säule ersetzte. 
Bei der gleichen Reparatur wurde, da das ganze Wandstück nach Norden überhing (siehe ältere Photo- 
graphie der Nord-Riwäks), auch der nächste Pfeiler abgetragen und neu errichtet, aber unverputzt gelassen. 
Von da ab folgen 17 Pfeiler. Es dürfte das Ende des 6. Jahrh. d. H. gewesen sein, welches das byzantini- 
sche Arkadensystem, wie es bei Spiers Qu. St. 1897 Fe б gut kenntlich ist und noch 1180 D. durch 
Ibn Dschobair gesehen wurde, durch diese Pfeilerserie ersetzte. Den Beschluß machen aber in der Nord- 
ostecke des Hofes heute noch ein Pfeiler und zwei Säulen und der Eckpfeiler des byzantinischen Be- 
standes. Die aus Spolien errichteten Pfeiler der Nordseite waren niemals cdler als mit Putz bzw. mit 
Stuck verkleidet. Dübellöcher treten nur an einzelnen Steinen auf, sind also mit keinem Belag in Verbin- 
dung zu bringen und erweisen die Steine als Spolien, welche wohl aus der Moschee selbst stammen. Die 
heute vorhandene muntere Stukkatur, welche durch ihren Phantasiereichtum eine ansehnliche künstlerische 
Leistung darstellt, kann von uns nur stilistisch eingeschätzt werden. Wir möchten sie, da sie für die histori- 
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zistische Zeit vom Ende des 18. Jahrh. zu herb, streng und naiv sind, kurz vor 626 h. (vgl. dic Stuckrosette 
der *Izzije Tafel 9 c), also nach das Erdbeben von 598 h setzen, das zur Errichtung der Pfeiler Anlaß ge- 
geben haben mag. Vielleicht gäbe die siebenzeilige Inschrift auf dem dritten Pfeiler westlich der Eingangs- 
axe Auskunft. Wir haben sie leider nicht notiert. Zu den stilistischen Eigenschaften zählen die wulstig auf- 
gelegten Blätter, die gefiederte Füllung der Stalaktitbogen, die interessanten Band- und Stabmuster, dic 
gedrehten glatten oder polygonen Schäfte der mageren Dienste mit ihren knappen, gleichmäßig durch- 
gebildeten Fuß- und Kopfendigungen, der spitze, zackige Akanthusblattschnitt mit scharfen Rippen. Unsere 
Datierung würde schließlich mit der allgemeinen Erneuerung des Hofes von 602—607 h. zusammenführen; 
602 h wurde die Ostzugangskolonnade abgerissen und damit im selben Jahre der Hof gepflastert (voll. 
604 h). Gleichzeitig mußte dann der Boden der Riwäks erhöht werden. Die alte Kante, bündig mit den 
Außenseiten der Pfeiler, wird noch sichtbar. 611—614 h. wird dann, da das Niveau doch ausgeglichen werden 
muß, das Innere der Moschee gepflastert. Man begann von Osten und beendete die Arbeit bei dem »Torc 
zur Erweiterung«. Das Pflaster dortselbst ist nicht gleichmäßig. Im Nordschiff sehen wir Stellen mit großen 
Platten, im Mittelschiff kleinsteinigeren Belag. Die Platten sind an Stelle von Mosaikboden getreten, der 
nach und nach tiefe Senken aufgewiesen hatte, wie die Chronisten melden. Auch in dem Hof ist Mosaik 
ursprünglich vorhanden gewesen. Es zeichnen sich verschiedene Felder der Reparaturabschnitte ab. Durch 
Aufheben von Platten ließen sich vielleicht mühelose Entdeckungen machen. 


Fliesenverkleidung. Nur als Flickwerk und als neueste unkünstlerische Renovation nach 1900 
treten an der Omaijadenmoschee auch quadratische, unter Glasur gemalte Wandfliesen auf. Ersteres ist 
vor allem in der östlichen Torkammer der Fall. Die Fliesen stammen aus Bauten des 18. und 19. Jahrh. 
wie man aus der gesunkenen Technik und der Steifheit der Linie sicht. Dieselben Muster treten auch außen 
an der Kubbet es-Sachra zu Jerusalem —- dort in größerer Menge — als späte Wiederherstellung auf (Wilson 
1865 im Qu. St. 1897 5. 300). Die Fliesen der letzten Reparatur des 20. Jahrh. [östliche Torkammer) sind 
neu hergestellt. 

Die jüngste Art der Wanddekoration bildet ein Anstrich in rot, weiß und blauen Streifungen; mit 
ihnen sind an der Nordfront des Hofes Horizontalschichten, ein bekrönender, revertierender Blattzinnen- 
fries und Steinschnitt in den Untersichten der Bogen angedeutet. Der Bogen in der Toraxe und die zwei 
westlich anschließenden (vor dem Minaret) sind durch reichere Sternbánder ausgezeichnet !) Für die Her- 
stellung kann nur das 18. oder 19. Jahrh. in Frage kommen. 

Zur Dekoration der großen Moschee möge noch auf die ursprünglich sehr schönen Fenster- und Tür- 
vergitterungen in Holz hingewiesen werden. Es ist schade, daß fast alles hiervon entfernt wurde, trotz- 
dem vieles den Brand von 1893 gut überstand. — Die kleinen Steingitterfensterchen der westlichen Tor- 
kammer und des Westriwäk zeigen Akanthusblattkapitellchen über Säulchen auf einer Art Säulenstuhl; 
sie dürften Beispiele sehr früher islamischer Fenstervergitterung (vor dem 7. Jahrh. d. H.) bieten. Die 
Schónheit der gipsgeschnittenen Farbfenster der Transeptnordwand und der Moscheesüdwand, welchc 
noch nach dem Brande von 1893 zum großen Teil vorhanden waren und dem 6. Jahrh. d. H. angehörten, 
läßt sich nur nach Photographien ermessen. Man hat offenbar versäumt, die Reste zu erhalten, sofern sie 
nicht in Privatsammlungen übergegangen sind. 


1) Vgl. hierzu die alte Ausnahmestellung dieser drei Pfeiler S. 151. 
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Baugeschichtliche Daten zur Omaijadenmoschee, hauptsächlich nach “Abd el-Bäsit |]. As. 7 5. 202- 230) 





11. III. 635 
4. IX. 635 
Frühjahr 636 





20. VIII. 636 


XII. 636 


XII. 705 
ll. 715 
776/77 


787 


1005 


1025 
29. IV. 1026 
ІЛІ. 1065 


VI. 1069 
1102/03 


1160 
1166/67 
1174/75 

1180 

1201 


1206 


1207 


zusammengestellt. 





h = der Hedschra 





15. Muh. 14 
15. Radsch. 14 
15 


12. Radsch. 15 






Dhu 'I-Ka*da 15 


R6 


Dschum. II 96 


160 


kurz vor 172 


396 


416 
417 
457 


Scha*bán 
496 


461 





Das für den Baubestand der Moschee bemerkenswerte 

Ereignis. 

die Araber stehen vor Damaskus. 

Erste arabische Eroberung von Damaskus 

Damaskus geräumt, die Bevölkerung sicht den Abzug 
der Araber mit Bedauern. Sie war im Besitz 
ihrer Kirchen. 

Schlacht am Jarmuk, völlige Niederlage der By- 
zantiner. 

Zweite, friedliche Einnahme von Damaskus durch 
die Araber. Hierauf wird die Hälfte der Johannes- 
kirche zur Moschee gemacht. 

Befehl »zur Erbauung« durch el-Walid ibn “Abd el- 
Malik. 

Tod el-Walids, der »Bau« noch unvollendet, wird 
von Sulaimän, dem Sohne el-Walids, fortgesetzt. 

Erbauung der Kubbet “Äischa (O.-Kuppel der Mo- 
schee), nach Abü el-Baka. 

Erbauung der Kubbet el-Mäl (Kubbet el-Chazne) 
durch edh-Dhahabi im Hofe der Moschee (vgl. die 
Chazne in Hama). Besaß nach Wilson im Jahre 
1865 noch Reste von Mosaikdekoration. 

Der Brunnen (en-Naufara) überkuppelt. Es ist die 
Fontäne vor Bäb Dschairün gemeint; bei v. Kremer 
Mißverständnis. 

Andere Zeitangabe desselben Bauvorgangs. 

Die Brunnenkuppel eingestürzt. 

Abermaliger Einsturz (durch Reiben eines Kamels). 
Ein weiteres Mal wird die Kuppel bei dem Brande 
562 h. zerstört. 

Großer Brand der Moschee. 

Toghtekin gründet die Buridendynastie von Da- 

maskus. 


Bautätigkeit am Nordminaret el-Walids. 

Brand beim steinernen Haus (G 3, 6) östlich der 
Moschee. 

Brand der Kalläsa nördlich von der Omaijaden- 
moschee und des Nordminarets. 

Ibn Dschobair besucht die Moschec und besteigt 
die Kuppel. 

Erdbeben. 

Abreißen der O.-Zugangskolonnaden (byz. Kolonna- 
den zwischen Temenos und Marktkolonnade). 
Hiermit wird der Moscheehof zu pflastern begonnen. 
Pflasterung vollendet (gleichzeitig Riwäk-Niveau er- 

hóht? ). 








Quellenverweisc 


Hartmann, 
Land d. Bibel 
L4. 


. 202 


J. Ақ 


MI 
U: 


. 209 


J. As.7 S. 


J. As. 7 S. 208 
van Berchem, 
Amida S. 54 


Anm. 


J. As. 3 S. 439 
J. As. 7 S. 209 


J. As. 3 Š. 439 


ed. Schiaparelli 


S. 286 
J. As. 7 S. 203 


J. As. 7 S. 424 
Anm. 3 
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D = anno Dom. 


1216/17 
1220/21 
1247 
29. 1. 1260 
1269/70 

1270 71 
XII. 1282 
12. VII. 1299 
1 326/27 


1327 (29) 
1328 


1328 


26. XII. 1328 


A. 1330 
28. XII. 1329 


1335: 36 


h == der Hedschra | 


II. Schau wál 698 
727 
727 
728 


I5. Dsch. I 728 


21. Safar 729 


730 


Rabi‘ II 730 
5. Rabi I 


736 


Das für den Baubestand der Moschee bemerkenswerte 
Ereignis. 


Quellenverweise 


Pflasterung im Innern der Moschee begonnen (beim| J. As. 7 S. 204 


gr. Sob). 

Pflasterung vollendet. Schluß beim Südwest-Tor 
(Tor zur Erweiterung). 

Erneuerung der Bronzetüre von Bäb el-Barid (West- 
tor); Renovierung des Hofbrunnens. 

Vier Ankerbalken (?)*) jeder 32 Ellen lang für die 
Transeptkuppel gebracht. 

Mihráb der Hanbaliten im dritten Tor der Moschee 
eingerichtet, 730 beseitigt. 

Südostminaret abgebrannt. 647 Baubefehl. 

Eroberung durch den Mongolen Hulagu. 

Erneuerung und Reinigung der Südwand; die Nord- 
wand mit Marmor belegt. 

Hof von eingebauten Magazinen und Kriegsgerát 
gesäubert. 

Brand um die Moschee herum, wobei diese verschont 
bleibt. 

Wird Ше Mesdschid des ‘Othmän eröffnet. 

Belag der Ostmauer des Innern vollendet. 

(729?) Belag der Nordmauer vollendet. 

Südlicher Mauerbelag beseitigt, auf der westlichen 
Seite dieser Mauer Einsturzgefahr. Bauberatung 
27. Rabi* II (11. III. 1328). 

Erneuerung dieses Teils. Mihräb (der Hanefiten) 
als Gegenstück des Mihräbs der Genossen des 
Propheten errichtet. Eine Neuverteilung der 
Mihräbe wird vorgenommen. Wieder werden 
aus dem unteren Geschoß des Südwestturmes 
Steine gebrochen. 

Belag der Südwand vollendet. 
(Uhrtor) wird wieder eröffnet. 

Erneuerung der Südwestmauer; Mihräb der Han- 
baliten neben dem Uhrtor (Südwesttor), Mihräb 
der Hanefiten ebenfalls nahe diesem Tor. 

Die Ostseite abermals (vgl. oben 727 h.) neu mit 
Marmor belegt, wird schöner wie die Westseite. 
Die Mosaiken der ganzen Moschee (im Innern) 
werden auf die Südwand übertragen. 

Zerstörung der Läden der Kupferschmiede. Man 
entdeckt und zerstört das Südpropylon der Te- 
menosmauer. Stücke seiner vorderen (Säulen-) 
Wand werden nach Bâb el-Faradsch gebracht 
und dort verbaut. 


Das Südwesttor 


J. As. 
J. As. 
J. As. 
J. As. 
J. As. 
J. As. 
J. As. 


J. As. 
J. As. 


J. As. 


J. As. 


J. As. 


J. As. 


J. As. 


DI 


” 


` 
un 


7 5. 


2213 


S, 213 


224 
225 
225 


. 226 


. 210 


. 218 
. 214 


„214 


. 216 


. 213 


. 216 


204 


*) Vgl. J. As. 7, S. 213: 35% ’autär ist Plural von EA watar. Dies bedeutet »Sehne, Nerv, Saitee und kommt als archit. 
term. techn. vor; dort wird es als »großer Balken« erklärt, der das Dach stützt. 
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D = anno Dom. h = der Hedschra 


1340 740 
1382/83 784 
1400 803 
1416/17 819 
II. 1417 820 
IV/V. 1418 Rabi* II 821 

ПІЛУ. 1422 825 


8. III. 1424 6. Rabi* II. 827 
E. XII. 1429 833 


13. Okt. 1479 27. Radsch. 884 


1488 893 
16. Jahrh. 
I8. Jahrh. 
А. 19. Jahrh. са. 1220 
1865 1281 
X. 1893 1311 
1894 1312 
1904—1910 1322—1328 


24.125. I. 1917 |І. Rabi II 1335 


Das für den Baubestand der Moschee bemerkenswerte 


Ereignis 






als Brandstifter bezichtigt, müssen es wieder auf- 
bauen. Analoge Vorgänge wie in Kairo. 


kuppel. Es kann sich nur umeine Ausschmückung 

handeln. 

Eroberung durch Timur Leng; 1401 Brand der 
Moschee. Südwestminaret abgebrannt. 

Die beiden Seitentüren des Westtores werden ein- 
gesetzt. 

Läden vor dem Osttor werden zerstört und die 
beiden Seitentüren wiedereröffnet; die nördliche 
der kleinen Seitentüren wird eingesetzt. 

Große Geldnot. Viele Beamte der Moschee werden 
entlassen (823 h.). 

Ein neues Behältnis für die Korane gestiftet. 

Nutzlose Bauberatung; Schuhverbot im Hof, Auf- 
hebung desselben im gleichen Jahr. 

Stiftung eines besonders kostbaren Koran; Er- 
neuerung der Mesdschid el-“Alt. 

Großer Brand; Südwestminaret, West- und Nord- 
riwàk abgebrannt; Einsturz des Minaret nach 
innen (14. Okt.). Brand des Moscheeinnern und 
der Balken und Dekoration der Kuppel. 

Südwestminaret durch Käitbei wieder errichtet. 

Oberer schlanker Teil des Südostminaret. 

Oberer schlanker Aufsatz des Nordminaret. 

Stiftung der Kubbet es-Sá'a unter Sultan Mahmüd. 

Reparaturen in den westlichen Schiffen während des 
Besuchs Wilsons. 

Brand der Moschee. Einsturz der Säulenwände der 
Schiffe bis auf die südwestliche Seite. Diese 
wird erst bei der Wiedererrichtung abgetragen. 

Untersuchung van Berchems und bald darauf R. 
Dussauds. 

Hauptsächliche Durchführung des Wiederaufbaues. 

In der Sturmnacht stürzte die Dachung der östlichen 

Vorhalle 8 zwischen der Torwand mit den drei 

Bronzetoren und der Treppe ein. 


Quellenverweise 


S. 44 


J. As. 


J. As. 


J. As. 


J. As. 


J. As. 


Südostminaret abermals abgebrochen. Die Christen, | J. As. 7 S. 424 


Bauinschrift des Malik el-“Ädil für die Transept- | Kremer, Top. I 


. 219 


. 222 


210 


. 211 


. 226 
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9. BESCHREIBUNG DER KAL'A UND BEOBACHTUNGEN ÜBER DIE 
STADTBEFESTIGUNG. 


A. Die Zitadelle (Grundrif Tafel 60). 


Es sind, wenn wir von der neuzeitlichen Überbauung absehen, drei Hauptperioden zu unterscheiden: 

I. die auf spätantike Reste sich gründende byzantinische bis zum 7. Jahrh. d. H. weiter verwendete und 
ausgebesserte Anlage. 

2. im 7. Jahrh. d. H. der aijubidische Neubau 604—614 h. durch Sultan el-*Àdil, seine Fortführung, Vollen- 
dung und die Erneuerung nach der Zerstörung durch die' Mongolen in der zweiten Hälfte des Jahrh. unter 
den ersten Mamluken Sultan Baibars und Kaläün und deren syrischen Gouverneuren. 

3. die Erneuerungen der späten Mamlukenzeit (9. und ro. Jahrh. d. H.). 


Die älteste Anlage: 


Innerhalb des schweren nordöstlichen Eckturmes A befindet sich ein zweiter kleinerer rechteckiger 
Turm, der in den Ring der aijubidischen Innenbefestigung mit eingebunden. wurde. (Planquadrat 12/12"). 
Dieser innere Ec turm wird in dem Schießschartenverbindungsgang hinter Turm A sichtbar, und zwar liegt 
das Füllmauerwerk seiner Fundamentierung als breite rohe Stufe vor uns 1). Der Aufbau darüber besteht 
aus mächtigen “Quadern in sorgfältiger Schichtung ı und: macht einen noch antiken Eindruck. Hierin dürfte 
сіп Rest des schon durch Kremer an der Stelle der Kal‘a vermuteten Diocletianischen Lagers erhalten sein. 
Die nähere Beschreibung des Turmes und seines aus antiken Blöcken bestehenden früharabischen Ober- 
baues vgl. Damasküs 1, ‚5. 55. ' 

Nach Süden folgt — die Maueranschlüsse sind erhalten, ein Zwischenstück ist überarbeitet — ein wei- 
terer, ebenfalls in den unteren Schichten ungestört gebliebener antiker Turm (Planquadrat 11/21”), der im 
arabischen Oberbau ganz aus römischen Blöcken besteht, unter denen sich zahlreiche Bauglieder der späten 
Kaiserzeit befinden: Die Türchen auf den Längsseiten des Turmes sind nachträglich eingebrochen. 

Zu diesem Turm gehört ein zweiter, der mit seiner. im Boden steckenden Nordseite gerade noch sicht- 
bar wird. Beide Türme flankieren das Osttor, das aber nicht die Mitte einnimmt, sondern nördlich zur Seite 
gerückt ist, weil: zwischen den Türmen auch das Gerinne des Nahr Bànijàs die früharabische Burg verließ. 

Die Südostecke der Kal'a zeigt sich heute terrassenfórmig aufgehóht. Eine hier im Schutt steckende 
Mauer mit nach Osten gerichteter Werkstein-Schale (Planquadrat 0/37”) ist ihrer Lage nach gut mit der 
Annahme eines dem nordöstlichen analogen Eckturmes vereinbar, der dann gleiche Entfernung vom Turm- 
paar des Tores bekäme. 

Die zugehörigen Reste der Südseite, ein Mauerstück (18/37'), ein Turm (21/38') und ein Torgewände 
(30/38') lassen sich mit den beschriebenen der Ostseite so verbinden, daß ein rechter Winkel entsteht, während 
die Nordseite vom Flußlauf begleitet, einen spitzen Winkel erzeugt. Letzteres drückt sich schon in der Dre- 
hung des Nordostturmes aus. 

Während wir für die Ostseite auch nach ihren Abmessungen die engste Anlehnung der byzantinischen 
und omaijadischen Bautätigkeit an das spätrömische Castrum feststellen dürfen, können wir dies auf der 
Süd- und Nordseite (die West [Feld-]seite fehlt ganz!) nicht annehmen, lediglich die Richtung scheint bei- 
behalten. Die Türme aber sind wesentlich schwächer dimensioniert. Sie sind zwar aus antiken Quadern 


1) Ähnlich wie bei der Stadtmauer zwischen Bâb esch-Scharki und der n, б. Stadtecke L 2. 4. 
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errichtet, aber nichts deutet, so weit sie sichtbar werden, auf antiken Ursprung hin. Es ist eine selbstver- 
ständliche Erscheinung, daß die feindwärts gekehrten Teile einer Befestigung bei Eroberung am meisten 
leiden, ja nach derselben zerstört wurden. Diese Beobachtung läßt sich auch durch sämtliche Epochen an 
der Zitadelle von Damaskus machen. Der immer wieder erstürmte und verwüstete Teil ist die Westseite. 
Für das römische Castrum würden wir einen Westabschluß erwarten, der die Anlage zu einem sich dem 
Quadrat nähernden Rechteck gestaltet. Am West- und Südende einer diesem Westabschluß entsprechenden 
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Abb. 52, Kalta D 3. 5, N.O.-Eckturm A, Erdgeschoß. M. 1:200. 

Linie (33/17' — 30/38') liegen nun zwei Tore, deren Gewände antike Spolien sind. Das nördliche Tor durch- 
bricht dabei ein in seiner Richtung sich den zwei flankierenden Türmen fügendes Mauerstück. Die byzan- 
tinisch-früharabische Burg jedenfalls hat hier erst ihre nord-südliche Axe. Vom ganzen Westteil dieser 
ersten nachantiken Festung, dessen veränderte Richtung schon die nördlichen Tortürme anzeigen, blieb 
fast nichts der unmittelbaren Beobachtung zugänglich. Ein zu zwei anderen darüber befindlichen Mauer- 
zügen schräg verlaufendes Mauerstück (so/23') (es dürfte der Rest des Nordwestturmes sein), einige Quadern 
im Schutthange neben dem südlichen Tor (32/39' und 35/40”) das ist alles. 

Die sorgfältige Vermessung ergab jedoch den auffallenden Zusammenklang zahlreicher Richtungen, 
denen sich vor allem die südliche Abwinkelung des Bänijäs-Kanals, der Nahr Kuleit (Kalit) vgl. J. As. 7 
S. 429 anfügt, so daß sich wenigstens der Umriß dieses westlichen Teiles noch ahnen läßt und sich hieraus 
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die Begründung manches unerwarteten Knickes (z. B. 45/40', 41') mancher scheinbaren Unregelmäßigkeit 
und Willkürlichkeit (2. B. Verengung des gewölbten Verbindungsganges der Mauerscharten 39/16’) ergibt. 
Bis hierher können wir uns bei der Baugeschichte der Kal“ lediglich an die vorhandenen Reste selbst wenden, 
denn jegliche Überlieferungen oder Inschriften fehlen. Hingegen sind die beiden nun folgenden Bauabschnitte 
von zahlreichen Berichten begleitet und durch epigraphische Zeugen gesichert. Das 7. Jahrh. d. H. bringt 
die für den heutigen Bestand ausschlaggebende Bautätigkeit. 
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Abb, 53. Kal'a D 3. 5, N.O.-Eckturm A, Oberes Geschoß, M. 1:200). 


Im Jahre 604 h. (1207 D.) faßt der Bruder Saladins, der Sultan Saif ed-Din Abü Bakr den Plan, die 
Zitadelle neu erstehen zu lassen. Der Aijubiden-Sultan cl-*Adil Abü Bakr wird mit der Ausführung betraut, 
der seinerseits die Fürsten sciner Häuser zur Mithilfe heranzieht. Makrizi und Abü el-Fidä berichten über 
die Planung, die, wie wir sehen, auch eine bedeutende und einheitliche war. Der Ring wird erweitert, außer- 
halb der alten Befestigung entsteht cin neuer Kranz von gewaltigen mit starken Mauern verbundenen Türmen. 
Dabei werden den meisten Türmen der alten Linie entsprechend vergrößerte der neuen gegenüber gestellt, 
nur an Stelle der zwei nórdlichen Tortürme tritt der eine starke Turm L. Es ist aber ebenfalls ein Torturm. 

Auch der Osteingang mit ganz eng zusammenrückenden Beschützern wird beibehalten und im Süden 
führt wenigstens eine Poterne unter den Turm F weg in die Burg, um dem älteren, ebenfalls kleinen Südtor 
zu entsprechen. 


') Zwischen dem Erdgeschoß und dem hier dargestellten liegt noch ein Stockwerk. 
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Zwischen die alten Türme treten Gewölbe, die eine durchlaufende innere Linie entstehen lassen und 
durchgehends mehrstöckig, wie die neuen äußeren Türme, in gewölbten Stockwerken in die Höhe getrieben 
sind. Der Zwischenraum, der Zwinger, zwischen der neuen Außen- und Innenlinie wird nur im Erdgeschoß 
überwölbt, so daß eine Art Kasematten, gedeckte Verteidigungsgänge für die unterste Reihe der Graben- 
verteidiger, zustande kommt. Vgl. hierzu Inschr. 12, S. 181. Zwischen den Türmen der Außenwehr und dem 
inneren Zingel bleibt aber über den Gewólben noch ein genügend weiter noch heute teilweise schluchtartiger 
Spalt, um beiden Teilen im Notfall ihren selbständigen Wert zu belassen. Nur an den Ecktürmen D H und 
den Tortürmen ist der Zwischenraum auch hóher überbrückt und überwólbt. Dafür ist umso reichlicher 
für Selbständigkeit der Stockwerke gesorgt. Die Außentürme entbehren nach innen jeglicher Fenster und 


renovtert 
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Abb. 54. Каа D 3. s, N.O.-Eckturm, oberstes Geschoß, M. 1:200. 


Scharten, ebenso wie ihre Zinnenkrone nach innen offen ist, damit sie nach Aufgabe und Erstürmung durch 
den Gegner nicht zum erfolgreichen Stützpunkt desselben würden. Die Courtinen sind dagegen von den 
Türmen aus zu bestreichen. Die Türme sind breitgelegte Rechtecke vom teils genau eingehaltenem Verhältnis 
1 : 2, die Ecktürme D und H, hakenförmig, stellen die Verschmelzung zweier solcher Türme dar. Die schweren 
nördlichen Ecktürme A und J, welche sich dem Quadrat nähern, bilden Ausnahmen), J ist der Schildturm 
an der bedrohtesten Stelle der Veste. Er beschirmt auch die Arme des von Westen dicht heranstrómenden 
Barada (bei Sobernheim a. a. O. ist die Fluf)richtung verkehrt eingetragen); A dagegen an der gesichertsten 
Stelle hat, was von seiner ganzen Bauart bestátigt wird, die Rolle des Bergfried übernommen. Die Türme 
liegen nicht in geraden Fluchten. Durch Zurückdrángen der Türme F und E und M ist eine bessere gegen- 








1) Die Tortürme B und L sind nur im Unterbau quadratisch, 
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seitige Flankierung, eine hohle Kurve der Verteidigungslinie, erreicht. Die Richtung der einzelnen Türme 
und Mauerstücke ist außerdem durch die ältere Anlage beeinflußt. 

Diese Planung ist, was den eben geschilderten Grundriß, nicht jedoch den Aufbau, betrifft, für die 
aljubidische Zeit, für el-*Àdil, gesichert. In den tiefen, 6—7 m über den Fundamenten befindlichen Schichten der 
Türme A, B, E und F sind Bauinschriften vermauert (welche unten noch einzeln aufgeführt werden sollen). 
Daß bei G, П, J diese Zeugen fehlen, nimmt nicht wunder, da sie feindseitig starke Beschädigungen oder 
Ausbesserungen zeigen. Beim Turm C war die Gründungsinschrift schon im Jahre 1893, als van Berchem 
die Inschriften am Äußern der Zitadelle aufnahm, durch eine Schutthalde verborgen. Turm D ist, wie auch 
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Abb. 55. Kalfa D 3. 5. N.O,-Eckturm A. Zinnenkranz. M. 1 : 200. 


seine beiden Inschriften aus dem Jahre 903 h. und 919 h. ausdrücklich angeben, nach Einsturz und aber- 
maliger Zerstörung von Grund auf erneuert. So dürfen wir wohl annehmen, daß dieses uns heute noch vor 
Augen stehende System der ursprünglichen Planung entspricht, wobei aber zwei Drittel und mehr des ge~ 
samten Oberbaues der ersten Erneuerung in der zweiten Hälfte des Jahrh. und dem noch späteren Flick- 
werk des 10. Jahrh. d. H. verdankt wird. 

Es würde zu weit führen, im Einzelfall und Turm für Turm die unzerstört gebliebenen aijubidischen 
Teile von den 50 und 80 Jahre späteren mamlukischen zu trennen. Die Unterscheidung ist zudem nicht 
leicht, da die Erneuerung sich des alten vorhandenen Materials bediente, und zackig in die der Mongolen- 
zerstórung entgangenen Reste eingreift. | 

Im mamlukischen Mauerwerk streuen sich zahlreiche Spiegelquadern zwischen die rohen wuchtigen: 


Buckelquadern aijubidischer Bearbeitung ein, die ringsherum nur soweit geglätteten Randschlag zeigen, 
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um den Stein beim Versetzen mit genügender Sicherheit an Schnur und Lot zu rücken. Das mamlukische 
Mauerwerk ist übrigens auch in seiner Fugenbildung sorgfältiger. Der Randschlag an den Turmecken zieht als 
eine feingekurvte Linie in musterhafter Schärfe empor. Am lehrreichsten für die Unterscheidung der sehr 
ähnlichen Bauweisen ist der Turm E, wo die Inschriften des Jahres 659 in Form einer Lanzenspitze wenige 
Schichten über der aijubidischen, fast antik streng umrahmten Tafel sitzen. (Letztere ist übrigens entgegen 
der Angabe Sobernheims in dem engen Lichtschacht, der zwischen der Kal‘a und der Überbauung des Gra- 
bens durch die Kaufhäuser des Sük Hamidije bleibt, wenn auch mühsam, so doch aus nächster Nähe studier- 
bar). Die Courtinen zwischen den Türmen sind zweistöckig. Von den gewölbten Gängen aus tritt man in 
die tiefen Nischen der Schießscharten, Schlitzscharten für Bogenschützen. Die Mauerkrone schirmt eine 
doppelte Reihe von Verteidigern, die oberen stehen auf einem hölzernen Wehrgang (Balkenlöcher, Konsolen) 
und bedienen von hier aus die Zinnen, die Zinnenfenster für den Fernschuß und die tiefer reichenden Scharten 





Abb. 56. Kala D 3. 5, Maschikulis am N-O-Turm, 5.О,-Еске, 


in den Wimpergen. Die Türme (ihre normalste Form vertreten E und F) haben drei mit grätigen, spitzbo- 
gigen, aber rippenlosen Kreuzgewólben versehene geschlossene Stockwerke. Das unterste von dem Wölb- 
gang der Courtinen erreichbar, die oberen durch Türchen in Wehrgang und Zinnenhóhe betretbar. Es ist 
also auf drei verschiedenen Niveaus ein Rondengang móglich. Die Stockwerke der Türme untereinander 
verbinden Treppen in den burgseitigen Längsmauern, die mit ihrer beträchtlichen Stärke (z. B. 1,73 m) 
auch nach dem Absatz auf Wehrganghóhe genügend Raum bieten. Das letzte Stockwerk ist offen und ent- 
behrt (außer bei den quadratischen Ecktürmen) wie oben erwähnt, freundwärts die Wand. Auch hier ist die 
Verteidigungslinie doppelt; wobei aber der Laufgang zu den Zinnen und Zinnenscharten nicht aus Holz be- 
steht, sondern gewölbt (A) oder massiv ist und so durch das Gángchen oder die tiefen Laibungen den unteren 
Verteidigern Schutz gegen Steilschüsse gewährt. 

Von diesen Hufeisengángchen und Treppen aus sind schrägabwärts die Maschikulis zugänglich, in 
denen jeweils drei und vier (durchschnittlich 40 x 40 cm) große Schuttlócher zur Verteidigung des Mauer- 
fußes zusammengefaßt sind. Nur am mittelsten Maschikuli des Turmes F ist zu Gunsten der Inschrift von 
680 h. auf einen mittleren Spähschlitz verzichtet. Werkweise (Spiegelquadern) und Form (Konsolprofil, 
Dachschräge) sind bei allen Maschikulis außer denen des Turmes D und des Osttores gleich. Sie gehören 
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sämtlich den Jahren 676—680 h. an. (Die Mauern von G sind notdürftig und schlecht aus älteren teils vom 
Sturz beschädigten Teilen zusammengestellt, wie überhaupt die Außenseite dieses Turmes ein Produkt der 
Eile und Not ist und auch viele antike Spolien enthält.) 

Der Turm J wurde nur auf seiner Plattform vermessen. Er ist innen stark verändert, ähnelt aber 
dem Nordost-Eckturm. 

Dieser Turm A wurde durch alle Stockwerke untersucht und gemessen. Vier Grundrisse sind gegeben 
(Abb. 52 bis 55). Seine Höhe (Zinnenoberkante) über Terrain beträgt an der Nordost-Ecke 24,17 m, bis zum 
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Abb. 57. Каа D 3. 6, Torhalle mit den 4 antiken Säulen. M. 1 : 200, 


Wasserspiegel des Barada, der einst den Fuß des Turmes bespülte, noch ca. 2m mehr. Die Haupttreppen 
liegen in der Südwand, weshalb diese von unten auf stärker ist. Über die zweite Treppe in der Südwand 
vgl. S. 181 Zeile rg. Um die Mitte, die in den unteren Stockwerken ein massiver (?) Kern ist, reihen sich je acht 
nicht sehr regelmäßige Kreuzgewölbe ohne Rippen. Im obersten gedeckten Stockwerk ist ein gekuppeltes Käm- 
merchen im Pfeiler, das sicherste Gemach der ganzen Anlage, etwa für den Kriegsschatz oder den Gouverneur 
selbst bestimmt. An den Wänden und um den Pfeiler laufen breite gemauerte 40 cm hohe Sitzplätze. So 
hoch, bis zu diesem Stockwerk drang, solange Вар el-Faradsch und Grabentor (Bâb el-Chandak) standhielten, 
kein Pfeil und kein Bolzen, und so konnte ein breites, vergittertes Fenster in einer Nische den Blick weit 
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hinaus nach Osten schweifen lassen. Gewölbe und Mittelkammer haben zusammen fünf vergitterte Luft- 
schächte zur oberen Plattform hinauf, zu der wir wieder wie im Erdgeschoß in der Südwand emporsteigen. 
Wir gelangen in den spitzbogig überwölbten Gang, der den Zinnenpodest trägt. Von diesem Gang sind die 
Maschikulis (Abb. 56), von denen noch sechs übrig sind, bedienbar (eines davon von der Stiege erreichbar, das mitt- 
lere der Südwand ist auf den Grundrissen leider vergessen worden). In der Mitte der Westwand öffnete sich 
einst eine Spitzbogennische, von der aus die ganze Veste gut und gesichert überblickt werden konnte. Sie 
ist noch zur Hälfte, aber jetzt vermauert, erhalten. Die ganze Nordwest-Ecke ist ja schon von unten auf 
zerstört und spät erneuert, einer etwas früheren Renovation verdankt die Nordostecke ihre Existenz. 

Die Gestaltung der Zinne entspricht den anderen Türmen. Aus dem Grundriß Abb. 55 sind ihre Aus- 
maße und die wechselnde Richtung der Zinnenfenster ersichtlich. 

Jetzt ist der gewölbte Gang, der die Zinne trägt, mit Kriegsgerümpel gefüllt, unter denen sich hohe 
Beduinenlanzen und Kisten von Pfeilen befinden. 

Es wurden sieben Pfeile (1—7) und drei Pfeilspitzen (a—c) näher untersucht und dabei zwei Sorten festge- 
stellt. 5 und 6 und die Spitze c sind von einer anderen Hand, einer anderen Werkstatt der Pfeilmacherzunft ge- 
fertigt. Die bewundernswerte Exaktheit der Herstellung gestattet es, Messungen vorzunehmen. 





Messungsergebnisse: 
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І 70,74 ст 41,4 
2 6989 „, 39,1 
3 69,01 39,8 
4 69,78 . 39,2 
5 69,93 ,, 39,7 
6 69,32 ., 

7 69,18 ,, 











Mittel- 











werte: 
1—7 28,0 g 73,16 cm 40,5 
1—5 | 28,4 „ 73,38 ,, 39,8 
6 u 7 26,9 n 72,59 .. 42,0 


a) mit etwa 3 ст Holz 4,1 g, 

b) mit etwa 3 cm Holz 3,8 g, ohne Holz, nur die Eisenspitze 3,2 g, 

c) mit etwa 3cm Holz 4,0 g. 

Die Pfeile sind (nach einer Lehre) aus geradwüchsigem, kaum die Spuren von Astansátzen in der Faserung 
verratendem, Holz mit Messer geschnitten und dann sorgsam geglättet. Nach Untersuchung durch den Botaniker 
der Technischen Hochschule Karlsruhe, Herrn Geheimrat Prof. Dr. L. Klein, dem wir für seine freundliche Hilfe 
vielmals danken, handelt es sich um Kiefernholz, wahrscheinlich sogar das unserer gemeinen Kiefer, 
Pinus silvestris, da das Holz bei mikroskopischer Untersuchung den charakteristischen Markstrahlenbau 
dieser Pinusart zeigt. Das ausgedehnte Verbreitungsgebiet dieser Holzart erstreckt sich durch Klein. 
asien bis Persien. - 


t) Wegen der vorhandenen Bastwickelung nicht so gut wie die absolute Länge feststellbar. 

3) Am Ende der die Wickelung haltenden und schützenden roten Bemalung. 

3) Ohne Fiederung vom Ende aus gemessen, die Zahlen würden sich also für den ursprünglichen Zustand noch erniedrigen. Der 
Schwerpunkt liegt also sehr weit hinten. 
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Der Pfeilschaft nimmt, wie wir aus der obigen Messung gesehen haben, von der Mitte nach beiden Enden 
hin nicht unbeträchtlich an Stärke ab (Einwirkung auf die Tragweite). Etwa ı cm vom Ende verdickt es sich 
knopfartig und erreicht einen zylindrischen Durchmesser von 8 mm. Hier herein ist der Schlitz zur Aufnahme der 
Bogensehne durch Einságen geschnitten. Der Sägespalt gcht mit der Faser, ist 3 mm breit, 7—9 mm tief und 


unten ausgerundet. 


Die Eisenspitze. (1-5 und a und b repräsentieren die erste Art, 6 und 7 und с die andere.) Die Spitzen 
sind geschmiedet und mit Dorn (an einem Stück, Spitze b, die ich der Untersuchung widmete und auslóste, mit 
17 mm gemessen) ungefähr 5*:cmlang. Über dem kantigen Dorn sitzt eine rundliche, knopfartige Verdickung; 
von dort aus breitet sich die Spitze im Fall r flacher und breiter zu 12—13! z mm, im Fall 2 nur bis 8—9 mm aus. 
Dabei ist das eine Mal die dreieckige Fläche nur ganz schmal (etwa 2 mm) angeschärft, während das andere Mal 
die Schrágungen sich in der Mitte berühren, also eine pyramidale Form entsteht. | 

Diese Spitzen sind heiß (?) in den Schaft eingesetzt und werden hier durch eine Wickelung dünnen Bastes !) 
gehalten. Der Anfang dieser Wickelung umfaßte die Einschnürung oberhalb des Spitzenknopfes. Anfangs ist die 
Wickelung dicht, dann wird sie weiter und verläuft in immer weiteren Spiralen nach ca. 5cm. Dieser Bast war jeden- 
falls geleimt oder gewachst, so daß dieses Auslaufenlassen der Wickelung mit einem Handgriff geschah und dann 
hielt. Zur weiteren Sicherung wurde diese Wickelung nun mit einer roten Farbe überstrichen, die bei 5 und 6 ein 
dickeres, dunkleres wachsartiges Aussehen hat. Mit einer ähnlichen Wickelung, die ebenfalls übermalt war, wurde 
am Fußende das Einreißen des Sehnenschlitzes vermieden und die Fiederung gehalten. Der Wickel ist kurz nach 
dem Endknopf auf 6—7 mm Breite dicht und löst sich dann wieder spiralig. So weit oder etwas weiter reicht dann 
wieder die rote Farbe, die auch in der Kerbe sitzt. Trotzdem scheint es nicht, als ob sie durch Eintauchen auf- 
gebracht worden wäre. 

Die elastische Fiederung ist bis auf wenige Reste von den Motten abgefressen. Sie ist aus den Kielfedern 
eines Vogels geschnitten, der nach außen schwarzgraue, innen hellgrau weißliche Handschwingen besaß. Die Fiede- 
rung ist so vom Kiel geschlitzt, daß ein feines, konkaves Streifchen Kielschale daranblieb, was das Aufleimen er- 
leichterte. Diese Streifen reichen vom Sehnenknopf bis 14 oder 15 cm vom Pfeilende; ihr unteres Ende war jeden- 
falls noch durch den Bast gehalten. Zur Anbringung der Bastwickelung mögen etliche Fiederstreifchen (aus dem 
Vexillum von 3/4 mm Dicke) entfernt worden sein; sie liegen aber ohnedies ziemlich schräg nach hinten, man konnte 
also darunter hineinwickeln. Der Vexillumansatz ist, weil es sich um Schwingenfedern handelt, von Natur etwas 
gekurvt. Es sind nun bis auf einen Pfeil, der eine Ausnahme zeigt, jeweils die entsprechenden Fahnen benachbarter 
Federn verwendet. Hierdurch bekam die ganze Fiederung des Pfeiles eine Schraubenbildung und der Pfeil einen 


erwünschten, den Flug stabilisierenden Drall. 


Der Stand derFiederung ist ungefähr so, daß eine Fahne annähernd senkrecht zum Sehnenschlitz steht. Die 
beiden andern — es sind im ganzen drei — verteilen sich im Sinne eines gleichseitigen Dreiecks. Die Stellung der 
spitzen Schneide zur Schlitzrichtung ist beliebig. 


Es wäre interessant, ob an den Pfeilspitzen eine Vergiftung vorhanden war. Zu dieser Untersuchung benötigte 
man aber einige Tausende von Pfeilen. Sie wären heute noch in der Kal‘a vorhanden. Diese Bestände müßten un- 
bedingt fachmännisch gesichtet und konserviert werden. Man ersieht jedenfalls aus dieser Beschreibung, daß diese 
Schußwaffen keineswegs primitive, verächtliche Gebilde waren, sondern durch ihre präzise, raffinierte Herstellung 
zu einer von den hohen Mauern herab recht gefährlichen Waffe wurden. 


Bei der komplizierten Zurichtung scheinen die Pfeilschäfte in ein besonderes Gestell mit nagelbesetzten 


t) Nach mikroskopischer Untersuchung, die ebenfalls durch Geheimrat Klein gütigst durchgeführt wurde, handelt es sich uin 
Bastbündel des Hanfes, 
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Backen eingespannt gewesen zu sein, denn bei fast allen meinen Stücken findet sich ein kleiner spitzer 
Eindruck in der Nähe der Mitte. 

Besonders überraschend ist die Lage des Schwerpunktes fast in der Mitte des Schaftes. Es scheint mir, als 
ob diese Pfeile für die Zinnenverteidiger und das Entfernungsfeuer zugerichtet waren. Das entspricht auch dem 
Fundort. In diesem Falle war es natürlich nicht erwünscht, wenn der Pfeil zu bald eine nach vorn geneigte Lage 
bekam. Für andere Zwecke, Steilfeuer, naher Flachschuß, mögen die Pfeile wieder ganz anders ausbalanciert ge- 
wesen sein. . 

Über die Verfertigung und den Gebrauch von Bogen und Pfeil bei den Arabern und Türken berichtet Hammer- 
Purgstall durch Lesung seiner für die Denkschriften bestimmten Abhandlung in der Sitzung der Wiener Akademie 
vom 12. März 1851. Er bezieht sich hierin auf eine im Jahre 1847 zu Konstantinopel erschienen Schrift: Läute- 
rung der Abhandlungen der Bogenschützen. Clermont Ganneau beschreibt im Quarterly Statement April 1902 
S. 136, 15 unter den Archaeological Notes einen Pfeil aus der Davidsburg zu Jerusalem. 

M. Tancoigne, London 1820, A Narrative of a Journey into Persia and Residence at Teheran S. 247: von der 
pers. Kavallerie, äußert sich über den Gebrauch der Pfeile noch am Anfang des XIX. Jahrh. in Persien. 

Mitte des 18. Jahrh. dürfte Pfeil und Bogen auch noch in der Kal'a zu Damaskus Verwendung gefunden haben, 
das ergibt sich schon aus dem Fehlen von Umbauten für Feuergeschütz (vgl. unten S. 178 Zeile 13). 

Die Tortürme B und C. : 

Der Osteingang der Kal“ erfolgt durch ein 266,5 cm breites Тог іп 421 cm breiter und 220 cm tiefer 
Nische auf der südlichen Schmalseite des Turmes, (zu den Torinschriften vgl. Sobernheim, Islam XII, S. ı5) 
dem in die gefährliche Zone zwischen die Türme tretenden zur Rechten (ungedeckte Schwertseite). Das den 
Türausschnitt bekrönende Zackenband (s. Tafel 14a) setzte sich beiderseits um mindestens drei Zacken fort, 
die weggeschlagen sind. Die Stalaktiten in vier Streifen sind flach und schalig und beweisen, daß die Nische 
ins Jahr 610 h. gehört und nicht mit den Inschriften 781 h. gleich zu setzen ist. Die Stalaktiten sind bemalt, 
und zwar mit Gefäßen und Flaschen, aus denen Blüten und Ranken steigen (15. Jahrh. nach Chr.?). Die 
zwei mittelsten geraden Kranzfelder zeigen Arabeskenschmuck in Kerbschnitt, ebenso wie zwei Rosetten 
an der äußeren vorgekragten Kämpferzone gekerbt sind. 

Nach der zweiten Wendung innerhalb des Torwegs liegt links ein Mihräb. In die zum Teil der vorisla- 
mischen Anlage angehörenden Wände sind kleine Nischen für Lämpchen eingeschlagen. Dieser Torweg- 
betplatz ist die Mo. des Abü Darr (vgl. J. As. 7, S. 386; 6, S. 441). Die Ausbildung des Torwegs als Betort 
ist eine in Damaskus stets wieder zu beobachtende Erscheinung. 

In zweien der antiken Tore treten schon solche Nischen auf, in Báb esch-Scharki (vgl. Damaskus I, 
Š. 72) und im Osttor des antiken Marktbezirkes (Stadtplan G 3/10.) Von den Stadttoren haben die Mehr- 
zahl sogar Minarets und bei Bäb el-Dschäbije liegt der Betraum über dem Tor. 

In der Kal'a ist auch das Nordtor L mit einem Betplatz verbunden. Wir hören, daß schon Nür ed- 
Din hier eine Moschee erbaute (vgl. J. As. 7, S. 249), doch ist diese Bauperiode unter der von 614 völlig 
verschwunden, d. h. sie steckt südlich des eigentlichen Turmes L. Der Zugangsweg defiliert, zwischen Mauer 
und Barada von rechts bestrichen, 100 m an der Festung entlang, ehe er zu dem Tor gelangt, über dem 
die spätere (jetzt durch einen Backofen verbaute) Inschrift уоп Boob, steht. Die Abb. Tafel 15b läßt uns einen 
Blick in das Innere des jetzt größtenteils zerstörten Turmes tun. Von der ersten schmalen Nische ganz in der 
Südwestecke des Obergeschoßes führt eine Treppe in der Mauerdicke empor. 

Südlich an den Turm L stößt die jetzige Moschee der Burg, ursprünglich nur Torweg (siehe oben), 
wie auch die Schuttlöcher beweisen; nach “Abd el-Bäsit als Moschee durch Nür ed-Din esch-Schahid er- 

1) Der Angriff auf die ungeschirmte Körperseite des Angreifers ist auch in anderen Fällen prinzipiell durchgeführt. 
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baut, nach Ibn Kathir 725 h. durch Malik en-Nàsir restauriert. Das Minaret über dem westlichen früh- 
islamischen Turm (noch heute darüber ein hólzerner Gebetsbalken), begonnen 762, vollendet 824 h., 
besteht nicht mehr (vgl. J. As. 7, S. 250). Der kleine gekuppelte achtseitige Lichteinfall ist mittels Halb- 
kreisnischen aus dem Quadrat entwickelt. Im westlichen Teil des Raumes (35, 36/14') breitet sich ein 17- 
feldriger opus sectile-Boden wie ein Teppich aus. Es ist der Weg zum Fußgängerpförtchen, während der 
Fahr- und Reitweg nach Osten biegt, das Grab des Abü ed-Dardä in einer der Nischen und zwei weitere 
Gräber in der Nordostecke passiert. Der große Ausgang, abermals mit einem Pförtchen daneben, ist jetzt 
durch einen modernen Einbau verstellt. Zwischen die zwei frühislamischen Türme schob sich ein zweiter 
mit drei Kreuzgewölben (Schuttlöcher) überspannter Torzwinger ein, ehe man zu dem dritten Tor mit 
seinen antiken wiederverwendeten Gewänden gelangte. 

Wir sehen, daß dieses feindwärts gelegene Tor noch wesentlich schwieriger zu passieren war als das 
stadtseitige Osttor. Um so klarer ist, daß die heutige westliche Toranlage der Neuzeit angehört. 

Den beiden alten Toranlagen des 13. Jahrh. waren nach innen repräsentative Eingangshallen vor- 
gelegt. Von der bei L sind nur noch drei Kreuzgewölbe und drei Pfeiler mit den Ansätzen zu drei weiteren 
Gewölben (es stecken deren Trümmer im Boden) erhalten. Wahrscheinlich waren es acht Gewölbegevierte 
wie innerhalb des Osttores. Letztere Halle dürfte die Anregung zum Bau der zweiten gegeben haben, denn 
sie geht noch auf vorislamische Zeit zurück. Es ist kaum anzunehmen, daß die vier schweren, offenbar 
noch tief im jetzigen Boden steckenden Säulen des Geviertes mit den vier mächtigen korinthischen Ka- 
pitellen erst in islamischer Zeit verbaut wurden. Hier haben wir wieder einen spätrömischen bzw. byzan- 
tinischen Bestand vor uns (vgl. Damaskus 1, S. 55). 

Trotz der bedauerlichen Umwandlung der Halle in eine Báckerei und der dazu nótigen Einbauten, 
trotz der Abtrennung des südöstlichsten Gewölbefeldes ist der Eindruck ganz bedeutend. Über den Ka- 
pitellplatten setzen kreuzfórmig vorgesetzt die spitzbogigen Gewölbegurten an, zwischen die sich im Mittel- 
feld eingeknickte Pendentifs spannen (vgl. Tafel 14c und I5c, sowie die Innenansicht Abb. 11 der 
Turbe Е 4, 18). Gurtbogen: Pendentifränder dringen noch in eine zweistufige zwölfseitige Stalaktitzone 
ein. Zwischen den muschelartig gerieften Schalen der oberen Reihe, die von einer Art Kugelschnur um- 
rahmt und einer Spitze bekrónt sind, stehen verschieden gestaltete Flaschen, in denen verschieden geformte 
Blätter stecken. Alles in einem weichen, wulstigen Reliefstil. Über einer steilen Welle mit Platte folgen in 
den Ecken des Zwölfecks, diese etwas überkragend, Stühlchen von Halbsäulen. Fuß und Kopfplatte ein- 
fach geschrágt, das Querrechteck der Frontfläche mit vier kurzen Pfeifen oder einer liegenden Raute mit 
halbmondförmigen Ecken usw. geschmückt. Von den Säulchen ist gerade noch cin hoher plumper Wulst 
mit Plättchen und ein Stückchen Schaft erhalten. 

Zwischen diesen Ansätzen von Ecksäulchen sitzen je drei glatte Quadern. Dies ist eine sehr seltsame 
Dekoration, die auffallend viel Anklänge an die Antike zeigt. 

Die Werksteinbehandlung ist überaus sauber, mit einer feinen Scharrierung durch ein Zahneisen. 
Hiernach und nach der Form der Stalaktiten möchte ich annehmen, daß wir eine islamische Nachschöpfung 
des beginnenden 7. Jahrh. d. H. nach einem ähnlichen spätantiken Raum vor uns haben, dessen Säulen 
belassen wurden. Auch die Wände scheinen teils antik und nur überarbeitet bzw. verputzt zu sein. Dies 
beweist das Türchen zum nördlichen Osttorturm der vorislamischen Befestigung, das mit seinem geraden 
Scheitel nur etwa 1,20 m über dem Boden liegt (vgl. Tafel 60). 

Der Fahrweg streift dieses Vestibül nur im südöstlichsten Felde, während der übrige Verkehr durch 
drei weitere Pforten verteilt wurde. Die nordwestliche verdient fast den Namen Tor. Von hier kommen 
wir in einem langen überwölbten Verbindungsgang zur anderen Torhalle hinüber, zugleich wohl Abgren- 
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zung und Schildmauer des Burgkernes, den wir, wie ja auch der Bergfried A beweist, in der Nordostecke 
zu erkennen haben. Die Gewólbe konnten wegen vieler Einbauten und Benutzung als Gefángnis nicht 
innen vermessen und nur flüchtig besucht werden. Ihre Lage ergab sich annähernd durch sorgfältige Ver- 
messung des Daches mit seinen Schutt- und Luftlóchern. (Auf diesem Dach waren zwei Instrumenten-Stand- 
punkte unseres Hildebrandt-Theodoliten, mit dem die Fixpunkte unserer Aufnahme eingemessen wurden. | 

Von den beiden Anbauten, welche auf der Rauschenbergerschen Aufnahme der Kal“a (bei Sobernheim 
a. a. O.) gegen Süden vorspringen und in die Schießscharten und Aborte eingezeichnet sind, sahen wir nichts. 
Sie dürften den Bureauanbauten zum Opfer gefallen sein. (Sie wurden deshalb nach E. Rauschenberger 
Herzfeld nur im Umriß und punktiert eingetragen.) 

Durch diese etwa 4 X 8 m großen Miniaturtürme wurde eine seitliche Bestreichung dieser Mauer 
erreicht, möglicherweise erfüllten sie aber gleichzeitig den Zweck des Danskers, da hier knapp der Bänijäs, 
vielleicht als Abschnittsgraben offengelassen, vorbeigeflossen sein muß. 

Zwischen den vorislamischen Türmen ist in der Nordostecke der Burg naclı Norden hin eine unge- 
wöhnlich starke (massive?) Mauer eingesetzt. Hier dürfte eine schon von Nür ed-Din ausgeführte Verstär- 
kung eingebaut sein. Ihre Südfläche blieb ununtersucht, da hier leider alles stark durch Gefängnisse ver- 
baut ist. Gegen Osten dagegen liegt eine Reihe von Gewölben, deren mittelstes eine jetzt eingestürzte 
Kuppel trug (Plan 11/12, 16/17”). 

Diese Trakte entsprechen der auch weiterhin durchgeführten Überbauung der alten Linie. Ein Rest 
` derselben, ein Gewölbeansatz, ist in der Südostecke der Burg im Schutt steckend erhalten (Planqu. 11/36"). 
Die Reihe von acht Gewölben (Erd- und Obergeschoß) im westlichen Teil der Südseite stimmt nach ihrer 
Technik mit datierten Teilen des späten 7. Jahrh. überein. Die Zugänge liegen sämtlich freundwärts und 
sind zum Teil sehr breit. Zwei schmale Treppen, eine auf der Überwölbung des Nahr Kuleit emporsteigend, 
führen in einen jetzt abgeräumten zweiten Oberstock. Sicher war dieser innere Ring mindestens zur Höhe 
der äußeren Türme emporgetrieben, sonst wäre er im Falle der Aufgabe der letzteren unhaltbar geworden. 

Von der Westmauer blieb wenig übrig, trotzdem sie, wie ein kleines Stück beim Anschluß zum Turm 
J beweist (9. Jahrh.?), besonders hoch auíragte. Eine Unteruchung der tieferen Mauerschichten gegen 
außen ist durch die angebauten Häuser unmöglich. In den modernen Grundstücksbegrenzungen scheint 
sich ein gerade hier unbedingt nötiger (Pfeilschufweite!) Zwischenturm I wenigstens in der Umrißlinie 
erhalten zu haben!) Der heutige Torweg ist modern, aus einer Schießschartennische hat man das Tor- 
wachkämmerchen südlich daneben gewonnen. Die auch nur noch zum Teil vorhandene innere Linie weist 
im südlichen Teil ein langes, spitztonniges Gewölbe auf. Es gehört, wie auch die hier befindliche Inschrift 
besagt, dem Ende des 7. Jahrh. d. H. an. 

Obwohl mehrfach Inschriften aus dem 8. Jahrh. d. H. vorhanden sind (siehe Liste S. 181), so läßt 
sich doch hiermit keinerlei Nachweis einer Bautätigkeit verbinden. Die Veste scheint im weiteren Ver- 
lauf bis zum Ende des 9. Jahrh. keine wesentlichen Beschädigungen erlitten, keine Veränderungen und 
Erweiterungen erfahren zu haben. 

Erst das Jahr 903 h bringt, wenn wir vom Flickwerk des Turmes G absehen, die Neuerrichtung des 
Turmes D, aber auch überwiegend mit altem Material. Zwischen die Bossenquadern des 7. Jahrh. d. H. 
sind in schlechtem Verband mit klaffenden Fugen und in roher Weise alle möglichen mehr oder minder 
geglätteten Steine regellos eingestreut. Es nimmt uns nicht wunder, wenn die Inschrift der Ostseite aus 


z) Die Eintragung im Plan erfolgte nach einem Fliegerbild. Arvieux, Merkwürdige Nachrichten (1660) L. 1753 II, S. 365 gibt 
die Turmzahl mit 14 an, je fünf an der Längseite und je 2 an den Schmalseiten. Sollte zwischen I und dem Schildturm J noch ein 
Turm gestanden haben? Als auf der Feindseite wäre eine so dichte Stellung immerhin möglich. 

Damaskus II. 23 
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dem Jahre 919 h. von einer erneuten Zerstörung (wohl nur des nordöstlichen Drittels, Stadtseite!) spricht. 
Die Neuerrichtung ist, was Qualität betrifft, der vorbeschriebenen ebenbürtig, trotzdem sich der Bau- 
meister Ahmed Sohn des *Attár mit Stolz nennt. Oder ist dies nur der Kalligraph des Schriftbandes? Bei 
der Erneuerung von 903 h sind noch Pfeilschußscharten eingebaut, auf dem nördlichen Teil der Ostseite 
sind sie zu Fensterchen erweitert. 

Das Innere wendet nicht mehr ausschließlich das Kreuzgewölbe an, sondern zieht die einfachere 
Spitztonne heran. 

Dem Jahre 914 h gehört, wie die Inschrift besagt und die Art des Mauerwerkes (analog dem des Tur- 
mes D) beweist, der kleine quadratische Turm K und die beiderseits anschließenden Mauerstücke an. Die 
zusammengesuchten Steine der Werksteinschale binden wenig in den Füllkern der Mauer ein, der minder- 
wertige Mörtel ist aus den breiten Fugen gänzlich ausgewittert, so daß der Zustand dieses Teils kläglich ist. 

Eine durchgreifende, ja selbst nur stellenweise nennenswerte Abänderung entsprechend den neuen 
Angriffsmitteln der Feuerwaffe hat die Kal von Damaskus nie erfahren. Die diesbezügliche Behauptung 
Sobernheims, der sie hierin in Gegensatz zu der Zitadelle von Baalbek stellt (Baalbek, Ergebnisse der Aus- 
grabung 5.11), ist unrichtig und trifft nur für die Burg von Aleppo zu. 

Im Jahre 915 h wurde das nördliche Drittel und ein Teil der Nordostecke des (tief herab cingestürzten) 
Turmes A erneuert, wie der reiche Schriftstreifen, die Meisterunterschrift desselben (wieder Ahmed ibn 
*Attár) und eine Kreiskartusche unter dem nördlichen Maschikuli (nicht zwei, wie Sobernheim angibt) aus- 
sagen. Das Mauerwerk ist, was die Steine betrifft, dem der gleichen Bauzeit (Türme D, K) ähnlich, dabei 
aber im Verband sorgfältiger. Der Einbau und das Ausbrechen der vergitterten Fenster auf der Nordseite 
geht gleichzeitig vor sich. Die glatten Flächen der beiden erneuerten Maschikulis, von Profilen und Or- 
namentstreiíchen umrändert, die erneuerten Kragsteine mit einem »Bügel«motiv (Beschlägmotiv) ver- 
sehen, machen trotz gleicher Dimensionen wie die des 7. Jahrh. einen spielerischen Eindruck. 

Dieselbe Form der Kragsteine tritt an der dreilöcherigen Pechnase auf, die ein Tor beschirmt, das 
zwischen die Türme B und C eingelegt wurde, sichtlich weniger zu dem Zweck, die Kampfkraft der Veste 
zu erhöhen, als einen luftigen Repräsentationssaal über dem Torzwinger zu tragen. Die Mauer ist bis auf 
wenige. »malerisch« verteilte, leicht bossierte Steine glatt. Die Schichthóhen sind wechselnd und mit 25— 
40 cm kaum mehr als die Hälfte derjenigen an den benachbarten Türmen. Ein Doppelbogen mit dünner 
Werksteinschale und Ziegelhintermauerung, auf die abgebrochenen Eckmaschikulis gestützt, öffnete den 
Raum, dessen Decke durch einen kühn quer durch den Saal gespannten Bogen gehalten wurde. (Vgl. Meß- 
bildaufnahme der Puchstein-Expedition Nr. 3. Heute steht nur mehr einer der beiden äußeren Bogen.) Die 
Werkweise ist genau diejenige des Sük es-Sinänjje. 

Von den bei Abü el-Baka ed-Dimaschki aufgezählten weiteren Bestandteilen der Kal“a (vgl. J. As. 7, 
1896 I, S. 428), dem Bad, derMühle!), den Kaufläden, der Münze neben Torhalle 14/22", den Wohnhäusern und 
den Depots ist nichts nachweisbar. Sie füllten jedenfalls die jetzt öden Flächen des Innenhofes dicht aus. 
pet la taremah (la Rotonde), qui est telle qu'il n'en existe pas de plus belle sur la surface de la terre 
et qu'on dirait crulée dans un moule de cire. Celuis qui regarde du haut de cet édifice jouit d'ui 
magnifique coup d'oeil, quelque loin que sa vue s'étende. Elle rivalise avec les cimes des montagnes. 

On dit que, quand Timour Lenk (Tamerlan) assiégea la citadelle, dont il ne put s'emparer, il ordonna 
de creuser par dessous, de couper des arbres et de les y attacher, et lorsqu'on eut fini de les y attacher, 
il fit mettre le feu par-dessous les bois. Il pensait que par ce moyen elle s’ouvrirait et que la chä- 
dermah (?) tomberait: il atteindrait ainsi son but de se rendre maitre de la citadelle. Lorsque le feu eut 


Si Eine Mühle befindet sich jetzt unter der Moschee des Turmes L. 
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été mis pardessous, elle fit entendre un rugissement semblable à celui du lion et qui Jeta l'épouvante parmi 
les assistants. Depuis lors on l'appela »le lion qui rugit« Elle est maintenant aux deux tiers de sa hau- 
teur« (Abü el-Baka *Abdallàh Ibn Mohammed el-Badri ed-Dimaschki, vgl. J. As. 7, S. 428). 

Zu der Taremah, tárima, (bei Sauvaire fälschlich Rotunde) vgl. Dozy, s. v. Kalb, das verschiedene 
Gebäudeteile bezeichnet, ferner das poet. verwendete tà тёрєруа = Zimmer, Behausung. Wie auch aus der 
Beschreibung bei Scharaf ed-Din hervorgeht, ist unter Taremah der hohe Turm A verstanden; chádermah 
bezeichnet wohl die Schatzkammer, welche Timur durch Einsturz des Turmes in seine Hánde bringen 
wollte. Über den Ansturm des Mirza Altun Baschi auf die Tärima vgl. auch Scharaf ed-Din III S. 337. 
Die Erzählung von dem Löwenbrüllen des Turmes (davon sein Ehrennamen) läßt sich gut mit dem Löwen- 
bildnis über der Bauinschrift vereinen. Spätere Reiseberichte sagen wenig oder nichts über den inneren 
Zustand der Kalfa aus. Hogg ist unzuverlässig. Es ist deshalb die Schilderung О. Е. v. Richters, Wall- 
fahrten im Morgenland, Berlin 1822, S. 149 nach seinem Besuche im Jahre 1816 bemerkenswert. 

Von dem jetzt völlig verschwundenen inneren Palast sagt er: »Unter den noch sichtbaren Ruinen 
des alten Palastes erregte ganz besonders ein sehr schönes Fenster meine Aufmerksamkeit, um dasselbe 
läuft eine lange Inschrift Gold und Blau in Sulus Charakteren. Darüber in Medaillonen sind Inschriften, 
auch Kufische von hellroter Farbe«. Diese reiche Anwendung keramischer Dekoration läßt den Ruhm 
verstehen, den diese Festungsresidenz genoß. 

Der nach Kremer 20” breite und 15” tiefe Ringgraben der Ost-, Süd- und Westseite ist heute völlig 
überbaut. Die Türme ragen zwar noch stattlich über das Häusergewinkel, die stolze Reihe der Südtürme 
läßt sich jedoch nur mehr von den Dächern der Bazare überblicken. 


ÜBERSICHT DER BAUINSCHRIFTEN. 


Durch M. Sobernheim haben die Inschriften der Zitadelle im Islam XII 1921, S. 1—28 eine zusammen- 
fassende Behandlung erfahren. Text und Übersetzung sind dort wiedergegeben, so daß wir uns hier da- 
rauf beschränken können, die wichtigsten Namen und Daten zu wiederholen. Dagegen soll der Ort und 
die Art der Anbringung, die baugeschichtliche und künstlerische Bedeutung dieser Schriftdenkmale näher 
behandelt werden, zugleich mit der ornamentalen Ausgestaltung einzelner Fassadenpunkte, die des Zu- 
sammenhangs der Schilderung zuliebe bisher unerwähnt blieben. 

Nr. r. Baubefehl: el-Malik el-“Ädil Abü Bakr (592—615 h = 1196—1218 D.). Bauzeit: 605 h (1208 D.) 
Auf der Mitte der Südseite des Turmes E ca. 3 m über dem heutigen Boden, von der Rückfront eines Kauf- 
hauses sichtbar. Fünf Zeilen auf einer versenkt gerahmten Platte 90 breit x 30 h. aus zwei Stück bestehend 
Aijubiden-Naschi. Die Umrahmung ist doppelt und durchaus antikisch. Von innen her folgen einander: 
Viertelskehle, Plättchen, Platte, Plättchen, Viertelswulst, Viertelskehle, Platte. 

Nr. 2. Baubefehl: el-Malik el-“Ädil Abü Bakr. Bauherr: el-Malik el-Mansür Mohammed. Bauver- 
walter: Statthalter (näib) Abü el-Ghanátm. Bauzeit: 606 h (1209 D.). Auf der Südseite des Turmes F 7 m 
über dem Boden, heute schwer erreichbar. Ebenfalls umrahmte Platte 220 X 40, drei Zeilen Aijubiden- 
Naschi. Das dreifach vergitterte Mittelfenster darüber hat eine aedicula-artige Bekrönung mit zwei Stalak- 
titreihen und einer Muschel, deren umrahmendes Band um die horizontalen Ecken geführt und dann auf- 
gerollt ist. Die Fugen des Mauerwerks sind rundlich überstrichen. Zwei Schichten unter dem Fenster sitzt 
eine Stuckrosette mit Rahmung in Quadergröße. 

Nr. 3. Baubefehl: el-Malik el-“Ädil Abü Bakr. Bauverwalter: Ibrähim, Sohn des Müsa. Bauzeit: 
606 h (1209 D.). In der Mitte am Fuße des Turmes A (Ostseite) 2:/: т über dem heutigen Terrain. Sechs Zeilen: 
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3 Koran 22, 42; die drei unteren breiter auf versenkt umrahmter Tafel aus zwei Stücken, Aijubiden- 
Naschi vgl. die Aufnahme der preußischen Meßbildanstalt Nr. 5 bei Sobernheim, Tafel II. 

Die Umrahmung ist in Art eines Dreiblattbogens in der Mitte hochgezogen. Kehle, Wulst, Kehle, wobei 
beide den Vicrtelskreis überschreiten und die Plättchen wie bei gotischer Profilierung zu liegen kommen, 
Die innerste Linie bildet schräg ein scharf geschnittenes, sauber gearbeiteter Astragal mit immer zwei kleinen 
und einer langen Perle. Die Spitze füllt ein Flechtwerk in rundlichen Wulsten aus (vgl. die Art der Relief- 
behandlung in der östlichen Eingangshalle). Die glatte Fläche zwischen dieser Rosette und der Schrift war 
wohl für eine gemalte Verzierung (Wappen?) bestimmt. Über der Schrifttafel sitzt in der Mitte baldachin- 
artig ausladend ein zweistöckiges Stalaktitenwerk. Darüber in Hochrelief (ebenso wie die Stalaktiten stark 
beschädigt) zwei gegeneinander gestellte Löwen. Der linke (nördliche) hat die linke Pranke erhoben, unter 
ihm wird in kantigem Flachrelief ein Junges sichtbar. Es ist in täppischer Bewegung nach außen gekehrt: 
und hat auch eine Tatze erhoben (vgl. den Namen des Turmes: brüllender Löwe S. 179). Hierzu fanden 
wir ein Gegenstück im Garten bei der Gabelung der Kanäle :), (Tafel 13c, Beschreibung siehe Anm.) das 
vielleicht zu dem abgerissenen Südwest-Eckturm H gehörte, vgl. Porter I, S. 41 von dieser Stelle »one of 
the lions may be seen оп a slab in the modern wall close by« Dem zähnefletschenden Löwen ist dic rechte 
Vorderpranke und der linke Hinterfuß abgeschlagen. 

Nr. 4. Baubefchl: el-Malik el-“Ädil Abü Bakr. Bauverwalter: Mubäriz ed-Din Ibrähim, Sohn des 
Müsa. Bauzeit: 610h (1213 D.). Auf der Ostseite des Turmes В 7--8m über dem Boden sieben Zeilen 
Aijubiden-Naschi in cinem Rahmen. 

Nr. 5. Baubefehl: el-Malik el-*Àdil. Bauverwalter: Ibrähim, Sohn des Müsa und Sunkur Ahmed, 
Sohn des Aküsch. Bauzeit: 614 h. Text durch Sauvaire Nr. 788 und durch die Aufnahme van Berchems 
überliefert, Stein vor 1894 verschwunden, befand sich auf der Nordmauer beim Kanal. Die Schrift 
scheint ausnahmsweise vertieft gearbeitet gewesen zu sein. | 

Nr. б. Baubefehl: el-Malik el-*Ádil, undatiert. Nach Herzfelds Eintragung über dem Eingang 33/17', 
zwischen den vorislamischen Türmen. Kreisförmiges Medaillon und eine Zeile darüber. 

Nr. 7. Erneuerungs- und Weiterbaubefehl: el-Malik ez-Zähir Baibars (der Mamluk von el-Malik eş- 
Sälih Nadschm ed-Din). Bauverwalter: ‘Izz ed-Din Aibek. Bauzeit: 659 (1261). Auf der Südseite des Tur- 
mes E (s. Tafel 14b). Großes erhöhtes Feld in Form einer Fahnenspitze, wenige Schichten höher als die 
Inschrift Nr. 1. Der Aufsatz der Spitze ist von einem vertieften geometrischen Netz umzogen. Die Höhe 
einschl. dieses Aufsatzes beträgt ca. 4 m, die Breite 27/: m. Die zugespitzte Scheibe ist mit neun Zeilen in 
Mamluken-Naschi überschrieben; der versenkte Kreisausschnitt mit vier. Die Fugen sind in der Umgebung 
des Medaillons besonders sorgfältig überstrichen und mit einem leichten Wulst gedeckt, dies scheint die 
typische Fugenbehandlung der Bauzeit zu sein, nur ist sie sonst meist abgefallen. 

Nr. 8. Baubefehl: el-Malik ez-Zàhir Baibars, der Mamluk von el-Malik es-Sälih Nadschm ed-Din. 
Bauverwalter: “Izz ed-Din Aibek. Bauzeit: nach der feindlichen Besetzung am 3. 6. 1260 und ihre Zurück- 
eroberung am 5. 9. dieses Jahres, vollendet 659 h (1261 D.) also nach einem Jahre. Als Band von glatten 
Schichten gerahmt zwischen den Türmen A und B; ausgebessert und übermalt. 

Nr. 9. Erneuerungsbefehl: el-Malik ez-Zähir Baibars. Bauherr: (?) el-Malik es-Sa*id Маз ed Dun 


1) Das Löwenrelief besteht aus weißem Marmor mit bläulichen Adern. Arabische Arbeit. Höhe 43 cm, erhaltene Länge 
oben 54 cm. Links gebrochen, glatten Anschlußflächen an den übrigen Seiten, auch an der Schrägung oben rechts. Dicke der Platte 
4,5 cm; Reliefausladung 13,5 cm. Der Löwe steht ruhig, den Kopf etwas nach vorn gewendet; das linke Vorderbein ist ganz vom Grunde 
gelóst, das linke Hinterbein, das ebenso gearbeitet war, weggebrochen. Die kreisrunden Augen sind aus Blei eingesetzt. Zwischen 
den Vorderbeinen des Löwen läuft oder steht sich ráckelnd ein männliches Tier in gleicher Richtung. Nach den Formen des allein er- 
haltenen Hinterkórpers und des Schwanzes ein Hund oder ein Lówenjunges. 
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wad-Din. Bauverwalter: Schudschä‘ ed- Din Isma*il, Sohn des Omar ct-Türi. Bauzeit: 673 (1274). Inschrift 
in Bandform ein Steinschicht (ca. 52 cm hoch) hart unter den Maschikulis in Mamluken-Naschi. 

Nr. го. Erneucrungsbefehl: el-Malik ez-Zàhir Baibars. Bauzeit: 676 h (1277 D.). Inschriftenband 
in Mamluken-Naschi auf der Ostseite des Turmes C, sonst wie Nr. 9. 

Nr. 11. Erneuerungsbefehl: von el-Malik el-Mansür Kaläün. Bauverwalter: Saif ed-Din. Bauzeit: 
680 (1281). An der Südseite des Turmes E auf dem mittelsten der fünf Maschikulis vertieft eingelassen in 
erhabenem Mamluken-Naschi drei Zeilen. Auf den Spähschlitz ist zu Gunsten der Inschrift verzichtet. 


Nr. 12. Baubefehl und Erneuerungsbefehl (für die Gewölbe) »die einen Weg bilden von Bäb en- Nasr 
bis zu Bäb el-Faradsch an den Türmen und den Schanzen entlang« durch Sultan Kaläün. Bauverwalter: 
“Alam ed-Din Sandschar, genannt Ardschawäsch el-Mansüri. Bauzeit: voll. Mubarram 689 h, d. i. zw. 
dem 14.I.und 12. 2. 1290. 

Die Inschrift steht auf zwei Türsturzblócken des Turmes M (Mitte der Innenseite) und ist gut verfugt, 
nicht wieder verbaut. Das Törchen befindet sich in Obergeschoßhöhe (also über dem Gewölbe) des unteren 
Wehrganges. Es kann sich nur um die Wiederherstellung und die teilweise Neuschaffung des untersten 
Rondenweges handeln, der zwischen der alten und neuen, der áuferen und inneren Wehrlinie um die ganze 
Kal'a lief. Hier also das Stück von Turm G über J bis Turm A. Die bei Sobernheim erwáhnte Errichtung 
eines zweiten analogen Rondenweges von dem Bäb en-Nasr zum Bäb el-Faradsch durch denselben Bauherrn 
und denselben Bauverwalter ist nicht außerhalb der KalQ zu suchen, sondern meint die zwei Gewölbestreifen 
von Turm B bis Turm A hinter den Schartennischen. Von Turm À war die Verbindung untcrirdisch oder 
durch eine Poterne hergestellt, der verschüttete Gang mündet in der Südwestecke des Erdgeschosses. (Über 
die Lage des Bäb en-Nasr, vgl. Zeile 7 von unten und S. 185.) Die Schrift ist Mamluken-Naschi, Zeilenhöhe 
14 cm. Der obere Quader an der Unterseite segmentfórmig angeschnitten (183 X 61 cm) trägt drei Zeilen von 
173 cm Länge, der untere Quader (299 x 66) weitere drei Zeilen, aber von 148 cm Länge, die siebente und 
letzte Zeile ist nur 8 cm hoch und 51 cm lang. 

Nr. 13. Fragment bei 49/38' wieder verwendet. Bauverwalter: ‘Alà ed- Din und der schon in Nr. 12 
genannte Gouverneur “Alam ed-Din Sandschar el-Ardschawäsch (1917 nicht zu sehen gewesen). 

Nr. 14. Baubefehl: el-Malik en-Näsir Mohammed, Sohn des Kaláün. Bauverwalter: der Emir *Izz 
ed-Din Aibek. Bauzeit: 713 (1313). Zwischen den beiden unteren Maschikuli (9/25’), bezieht sich auf Erneu- 
erung des Zwischenstücks. 

Nr. 15. Edikt vom 12. 11. 1379 (781 h) über Steuermißbräuche. Statthalter: Gömischbughä, auf 
dem Türsturz (9/24') und seinem Entlastungsstein, aber nur wenig breiter als die lichte Weite der Tür, siche 
Tafel 14a, sieben Zeilen Mamluken-Naschi. 

Nr. 16. Zu beiden Seiten von 15, je neun Zeilen. Mamluken-Naschi, genannt: Sultan Barkük, bezieht 
sich auf Wiedereroberung der Festung durch Emir Saif ed-Din Temirbughä el-Mannschaki am 26. Safar 794 
(23. L. 1392) nach einer Rebellion desselben Jahres. Seitdem wurde (nach Inschriften vom 26. I. 1392) 
auch dieses Tor Bäb en-Nasr ez-Zähiri genannt. 

Nr. 17. »Es stattete diese wohlverwahrte Zitadelle aus« der Oberste der Emire Naurüz el-Häfizi 809 h 
(1406 D.) als Reparatur nachträglich über das nach Westen gerichtete Tor des Turmes L gesetzt (Betretet 
sie mit Heil!). Eine Zeile Mamluken-Naschi 400 X 50 in der Mitte ein Wappen, dreigeteilt oben zwei Sterne, 
Mitte Kelch, unten? Die Zeile endigt in ornamentalen Spitzen. 

Nr.18. Fragment, Edikt des Jahres 824 h von el-Malik ez-Zähir Tatar, sieben Zeilen nur zur Hälfte 
erhalten. Mamluken-Naschi, óstliche Türpfosten des Osttores; unter Is. 
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Nr. 19. Stiftungsinschr. Sultan el-Aschraf Barsbai und der Statthalter Fachr ed-Din 825 h. West- 
licher Türpfeiler 13 Zeilen, sonst wie 18. ; 

Nr. 20. Erneuerungsbefehl: el-Malik ez-Zähir Abü en-Nasr Chosch-Kadem. Bauverwalter: Sàrim 
ed-Din Ibráhim, Sohn des Baighüt el-Mu'aijadi. Bauzeit: 866 (1462). Südseite des Turmes G. Tabula- 
ansata-artige Verzierung, eine Zeile Mamluken-Naschi. 

Nr. 21. Fragment undatiert. Spätes Mamluken-Naschi. Form eines Medaillon. Turm G. Süd- 
seite östliche Ecke. An der gleichen Ecke gegen Osten, höher ein Stein mit umrahmtem Reliefchen. 


Nr. 22. Erneuerung unter el-Malik en-Näsir Mohammed, Sohn des Käitbai, nach einem Zusammen- 
sturz 903 h. (1498). Auf der Südseite des Turmes D. eine Zeile stark verflochtenes Mamluken-Naschi. 

Nr. 23. Erneuerungs (sic!) — befehl Sultan Känsüh el-Ghüri. Bauzeit zwischen dem 26. X. und 24. 
ХІ. 1508 (914 h.). Turm K Nordseite. 8 m über dem Boden Mamluken-Naschi. Schwach erhöhtes Relief, 
Band in der Mitte erweitert, vgl. Nr. 25 und ihre Abb. Ebenso wie dort weitere zwei Inschriften, eine ober- 
halb und eine unterhalb mit dem Meister Ahmed, Sohn des “Attär. 

Nr. 24a. Erneuerungsbefehl wegen seines Verfalles (nicht Zerstörung!) Sultan el-Malik el-Aschraf 
Kánsüh el-Ghüri. Bauzeit 915 (1509). Auf der Ostseite des Turmes A zwischen den Maschikulis ein Band 
mit kreisfórmiger Erweiterung der Mitte, Zeichnung sehr wenig erhaben. Eine Zeile verschlungenes Mam- 
luken-Naschi. Rechts direkt darunter die Meisternennung: el-“Aziz Ahmed, Sohn des ‘Attâr; vgl. In- 
schrift 23. 

b. Kreiskartusche (eine, nicht zwei, wie Sobernheim angibt). Unter dem rechten Maschikuli, drei- 
zeilig. 

Nr. 25. Erneuerungsinschrift nach einer Zerstörung (Tafel 17 b). Baubefehl Sultan Känsüh el-Ghüri. Bau- 
aufsicht: Saif ed-Din Saktbai. Bauzeit: 919 h. Turm D Ostseite in der Höhe des oberen Stockwerkes 
(Boden) Streifen, in der Mitte zum Kreis erweitert nach den Enden in vertiefter Inschrift eine Zeile ver- 
schlungenes Mamluken-Naschi, Blattspitzen auslaufend, Rahmung revertierende Blattreihe in Flachrelief 
für farbige Stein- und Pasteneinlage berechnet. Feine Profile. Die Endigung des Streifens Blattrosetten- 
scheiben von der typischen Bandlage umzogen. Über und unter der Mitte je ein kleiner Stein mit ver- 
tieftem Feld. Der untere enthält in zwei Zeilen die Meisterinschrift Ahmed, Sohn des “Attär; der Vater 
Mohammed el-*Attár mu@llim (Maurermeister) und mi“mär (Architekt) des Sultans Kansüh wird als Er- 
bauer der Turbe des Kansüh Jahjawi genannt (vgl. J. As. 6, S. 270). 


B. DIE STADTTORE UND DIE STADTMAUER. 


Schon bei Besprechung des antiken Damaskus ist ein großer Teil des hier Einschlägigen gesagt wor- 
den. Wir verweisen auf S. 57—63 dieses Bandes. Für das 10.—12. Jahrh. sind die Stadttore auf S. бі, 
Anm. 96 tabellarisch zusammengestellt. Nach Mohammed ibn Schákir, der 764 h. (1362 D.) starb, waren 
es folgende: 

. Bâb es-Saghir (F б, 3). 

. Bäb Kaisän (K 6, 2), war ums Jahr 764 h vermauert. 

. Bâb esch-Scharkt (L 5, 1). 

. Bâb Тата (K 2, 3), im Jahre 669 h vermauert gewesen, dann wieder geöffnet. 
. Bàb el-Dschinik (H 2, 1), 764 h vermauert gewesen, das heutige Báb es-Saläme. 
. Bâb es-Saläme (F 2, 3), heute Bâb el-“Amära oder Bâb el-Farádís. 
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7. Bâb el-Faradsch (an Stelle eines Bâb el-*Amàra getreten) (E 2, 4). Bâb el-Hadid (E 3, 2), inneres Kal“ator 
des Osteingangs. Bâb en-Nasr (E 3, 2) äußeres Kal“ator. 
8. Bàb el-Dschäbije (D. 5, 5). 

Scharaf ed-Din III, S. 334 gibt an, daß es bei der Eroberung durch Timur (1400 D.) acht Tore waren, 
die dann alle bis auf das Báb el-Farádis vermauert wurden. Dies stimmt mit obiger Liste überein, wenn die 
Kal“atore nicht mitgezählt sind. | 

Bäb es-Saghir. Bestand schon zur Zeit des Jezid, Sohnes des Abü Sofjän, der siegreich durch dies 
Tor einzog. Nür ed-Din baute das Tor um und legte eine zweitorige Barbacane davor. (So. gibt dafür das 
Jahr 551 han: Zitadelleninschrift S. 2 Anm.). Diese ist gänzlich verschwunden, wir werden aber eine ana- 
loge Anlage noch bei Bäb esch-Scharki wenigstens nachweisen können, Heute besteht nur mehr das innerste 
Tor, das 5 m breit und im Torweg leicht gebrochen ist, 

Bäb Kaisän trägt seinen Namen von einem Freigelassenen (des Mofàwije?). Auch heute ist das Tor 
vermauert. Den älteren Torbau (6. Jahrh. d. H.) bildet ein 22 m langer, ca. 9 m breiter und 11 m hoher 
Turm, daher oft auch Bàb Kebir, aus dessen mittlerer Mauerschale zwischen den Jahren I9IO und 1917 ein 
grofes Stück mit einer auf álteren Aufnahmen noch erkennbaren Inschrifttafel herausgestürzt ist. Ein 
Kammernsystem wird sichtbar. In oberen Stockwerken hatte sich ein Fabrikunternehmen eingenistet. 
Zwischen diesen Turmbau und die nach Süden weiter führende, ältere Mauer ist ein nun auch halb zerfallener, 
vermauerter Torweg eingefügt (nicht vor dem 8. Jahrh. d. H.). H 

Bäb esch-Scharki. Der heutige Zustand und die darin erhaltenen Teile des antiken Tores sind 
in Band I, S. 65—77 wiedergegeben; des arabischen Umbaues ist dort nur kurz Erwähnung getan. Er legte 
dem allein verwendeten kleinen nórdlichen Seitentor der dreitorigen antiken Anlage auf der Stadtseite ein 
spitzbogiges Gewólbe als 199 cm tiefe, 547 cm breite Torlaibung vor. Die Scheitelhóhe des Bogens über 
der Linie der leicht einspringenden Kämpferschicht, die mit der des antiken Bogens gleich hoch liegt, beträgt 
3,175 m. Der Bogen ist also stark unterspitzt. Er ist aus sehr schmalen Keilsteinen zusammengesetzt; jede 
Seite aus 17 gleichfarbigen Werksteinen. Alle diese Eigenschaften lassen die Wólbung den Bauten des 6. 
Jahrh. d. H. verwandt erscheinen. Am Grunde der Wólbung noch in die antike Mauer eingeflickt sitzt eine 
Tabula ansata mit siebenzeiliger Inschrift in altem Naschiductus. Unser nach Reinigung des Steins müh- 
selig genommener Abklatsch ging leider zu Grunde. Es ist nicht wahrscheinlich, daß Wölbung und Inschrift 
zusammengehóren, letztere dürfte älter sein. Nach außen wurde die antike Mauer über dem Torweg mit 
sauberen Schichten kleiner, fast quadratischer, durchschnittlich 21 cm hoher Steine aufgemauert. 6! m 
über dem Torscheitel sitzt ein doppeltes Maschikuli. Zu beiden Seiten befinden sich Spähschlitze. Das 
Minaret ist von der letzten antiken Schicht ab als quadratischer Turm in verputztem, mit Ziegeln ausge- 
mauerten Fachwerk aufgeführt (vgl. Damaskus I, Abb. 38). Soweit der heutige Bestand. Kremer (Top. I 
S. 10) sah noch die Barbacane, welche nach seiner Ansicht auch durch Nàr ed-Din dem Tore vorgelegt war :), 
und deutet ihre Grundrißgestalt mit einigen Strichen an; sie ist aber auch noch auf älteren Photographien, 
so einer Bonfilsaufnahme, zu sehen, die bei H. Thiersch Pharos, S. 108, Abb. 100 im Ausschnitt gegeben 
ist. Durchschritt man das antike Nordtórchen von der Stadt kommend, so gelangte man erst in einen Hof, 
den Zwinger, der gewohnheitsgemäß als Markt Verwendung fand. Dieser Torweg und das Außentor, durch 
welches der Weg nun nach Süden abwinkelte, waren durch einen zungenfórmig von Norden nach Süden 
vorspringenden Turm gedeckt, dessen reichen Maschikuli-Kranz noch die Photographie zeigt. Es sind nicht 


1) M. Sobernheim, dem altes Material van Berchems und Sauvaires zugänglich ist, gibt in den Zitadelleninschriften S. 2, Anm. 1, 
wohl aus der unten genannten Torinschrift genommen, das Erbauungsjahr 623 han. Hiernach käme nicht mehr Nür ed-Din (gest. 569), 
sondern der aijubidische Sultan Dawüd in Betracht. 


184 Beschreibung der Каа und Beobachtungen über die Stadtbefestigung. 


einzelne Pechnasen, sondern die Südseite ist auf sieben Konsolen, die Ostseite auf mehr als acht Konsolen 
durchgehend ausgekragt. Somit waren gegen Süden sechs Schüttlöcher, gegen Osten mehr als acht vor- 
handen. Über jedem zweiten Schüttloch befand sich ein schmaler Spähschlitz. Das Tor der Südseite hatte 
nach außen einen geraden Sturz, einen starken Steinbalken, der, trotzdem er durch eine Bogenschicht ent- 
lastet wurde, z. Zt. der photographischen Aufnahme schon gebrochen war. Darauf befand sich eine Tabula 
ansata, wohl die Torinschrift. Das Mauerwerk des Tores bestand aus großen, ziemlich unregelmäßig zusam- 
mengebauten, aber gut geglätteten Quadern zweifellos antiker Herkunft. 

Wo sich die Tormoschee befunden hat, ob im Obergeschoß, wie dies häufig war, oder im Zwinger, ist 
nicht mit Sicherheit festzustellen. Bei Höherlegung der Straße wurde der Zugang zum Treppenhaus un- 
passierbar. Man mag vielleicht damals die Conche über dieser Zugangstüre als Ersatzmihräb nach Auflas- 
sung der oberen Moschee herausgemeißelt haben. Ed-Dimaschkt schreibt (Sauvaire, J. As. 7, S. 427) »Sur 
la plupart de ces portes anciennes Noureddin le martyr a båti des minarets au dessus des mosquées et a fait 
pour chaque porte une báchoürah (barbacane) comme un petit marché (sowayqah), ой sont des boutiques 
(hawánit) pleines de marchandises.« 

Nach “Abd el-Básit wäre die Moschee schon im »kleinen Markt« zu suchen. эпе autre mosquée, dans 


” 


le petit marché de la porte orientale, ancienne. Ellefut reconstruite parle ra'ys Abou) fawäres ерп es- бой бу. 
Elle а un imäm et un waqf.« (J. As. 6, S. 425). 

Bäb Tümä. Auch dies Tor hatte im Oberstock eine Moschee und besitzt ein ähnliches quadratisches 
Minaret wie das Osttor. Nach außen hat das Tor einen leicht hufeisenförmigen Spitzbogen. Die Art des 
Mauerwerks der Machikulis und Spähschlitze läßt auf das 7. Jahrh. d. H. schließen. Die prachtvolle drei- 
zeilige Inschrift in Mamluken-Naschi auf dem mächtigen, sauber entlasteten Türsturz wurde von uns nicht 
gelesen. Kremer gibt das Jahr 634 h (1236/37 D.) und den Sultan Kaläün an, was nicht stimmen kann. 
Nach dem Stadtinnern zu bildet eine spitzbogige Tonne die Torlaibung (Tortiefe 7 m). | 

Bàb es-Salàme (identisch mit Bäb el-Dschinik (Tafel 17 c). Es besitzt ein quadratisches Minaret, das 
auch schon durch Mohammed ibn Schäkir ( J. As.7, S. 374) erwähnt wird, enthielt also auch eine Tormoschee. 
Die Bauweise ist der von Bäb Tümä ganz ähnlich. Innerhalb eines leicht hufeisenförmigen Spitzbogens 
liegt ca. 40 cm zurück die Torwand. Der stattliche gerade Sturz trägt eine dreizeilige Inschrift in Mamluken- 
Nascht des 7. Jahrh. d. H. 1). Von den das Tor beschirmenden Maschikulis ist das südliche mit drei Schütt- 
löchern noch gut erhalten. Die schweren, eisenbeschlagenen Torflügel sind noch am Platz. Innerhalb des 
Tores hängt an Ketten der von Kremer I, S. 13 vermerkte Streitkolben (dabbüs) (Inschrift), der durch sein 
Herabfallen den jüngsten Tag anzeigen wird. 

Bäb el-Farädis = Bäb el-*Amára (früher auch Bâb es-Saläme). Die Namensverwirrung wird 
dadurch unterstützt, daß hier nicht weniger als vier Tore hintereinander lagen. Die antike Pforte F 3, 2 
(die Ziffer 2 ist auf dem Plan Tafel 62 ausgefallen, sie gehört in den leeren Kreis), der antike Bogen F 2, 7, 
das Tor der Stadtmauer F 2, 3 und das Ende des daran nördlich anschließenden Süks gegen die »Neustadt« 
(Атага) zu. Das Stadttor ist so verbaut, daß man wenig feststellen kann. Es hat geraden Sturz, aber keine 
Inschrift, scheint aber sonst Bäb es-Saläme und Bäb Tümä in der Bauart zu entsprechen. Die eisernen Tür- 
flügel sind vorhanden. 

Bäb el-Faradsch. Von ihm sagt Mohammed ibn Schäkir ( J. As. 7, S. 374): »Es wurde durch Nür 
ed-Din geöffnet. Er gab ihm den Namen (Befreiung), infolge der Erleichterung, die seine Öffnung bewirkte.« 
Es bestand dicht dabei, sagt Ibn *Asákir, ein Tor Bâb el-“Amära genannt, es wurde geöffnet anläßlich der 
Neuerrichtung der Zitadelle undin der Folge wieder vermauert. Es besteht davon noch die Spur іп der Mauer. « 

1) Nach Sobernheim a.a. О. S. 2 Anm. aus dem Jahre 641 h. 
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Vorhanden sind zwei Tore (vgl. J. As. 3, S. 401), ein äußeres hart am Barada E 2, 4 und ein inneres E 3, 1. 
Für ersteres geben Rauschenberger und Herzfeld auf ihrer Planskizze zu Sobernheim Zitadelleninschriften 
Islam XII 1921 das Jahr 637 h. (1240 D.), d.h. das Regierungsantrittsjahr des Sultan el-Malik es-Sälih 
Nadschm ed-Din Aijüb als Erbauungsjahr an. Das innere wird hier als Bàb el-Chandak, als »Grabentor« 
bezeichnet. An ihm befindet sich an der stadtwärts gewendeten Mauerseite auf dem westlichen inneren Tor- 
pfeiler in Kämpferhöhe eine kleine vierzeilige, von Sobernheim nicht angeführte Inschrift, in Mamluken- 
Naschi mit kleinen Buchstaben. Die Entzifferung ergab 


A Alf a Dias 1 


ә 


smail aJt el >? > 


mul) mex >l ӘУ a 3 
(>) (уе сулы um (уал (AD Sie 4 
1 Unser Gebieter, der Sultan, der König az-Zü- 
2 hir Barkük --- Allah stärke seine Siege! 
3 Durch den Eifer des Agha Ahmed, des Scheichs der (Vorsteher) 
4 im Jahre siebenhundertundeinundneunzig. Und verflucht sci, wer cs zerstört! 
791 h — 1589 D. (Li) 

Zwischen den beiden Toren liegt teils über dem Barada, ein wehrhafter, tief herab zerstörter Wölb- 
komplex, der im Grundriß ebenfalls im oben genannten Plan ersichtlich ist. Zwischen Bäb el-Chandak und 
dem Nordostturm der Kal“ zieht sich eine ganz späte Sperrmauer mit kleinem Tor herüber. 

Bäb el-Arwàm beim Sük el-Arwäm D. 4, t ist, wie Kremer erkennt, viel neuer. Es wird überhaupt 
nie als Stadttor gedient haben. Kremer nennt es auch Bâb el-Hadid. Mit Вар en-Nasr (= Bâb es-Sa'áde 
vgl. J. As. 7, S. 235) scheint ein Tor bezeichnet gewesen zu sein, welches spät erbaut, die direkte Verbindung 
mit dem Schloß des Bàrkük und dem späteren Serai herstellte und südlich der Kal'a lag. 

Bâb el-Dschábije. Es schloß die via recta nach Westen ab. Durch dasselbe zog Abü *Obaida 
nach der Kapitulation in Damaskus ein. Ibn “Asàkir (). As. 7, S. 375) beschreibt noch das antike Tor 
(vgl. Damaskus I, S. 47). Er sagt ferner: »Des 3 portes partaient 3 marchés s'étendant de bab Djabyeh 
à el bab ech-charqy. Le marché du milieu était pour les piétons, des deux autres l'un était destiné à ceux 
qui se dirigeaient vers l'orient sur une bête de somme, et l'autre à ceux qui se rendaient vers l'occident 
(également) avec une monture (wohl erst die früharabische Verkehrsformulierung). 

Das heutige Bäb el-Dschäbije entspricht jedenfalls der südlichen Seitenpforte; es ist stark über- 
baut. Reste der Pfeiler des Mitteltores müßten in den Häusern noch nachweisbar sein. Bâb el-Dschäbije 
besitzt eine kleine Moschee im Oberstock. Nür ed-Lin hatte nach Ibn Schäkir vor dieses Tor eine Barba- 
cane mit zwei Toren vorgesetzt. Die zwei Tore entsprachen den zwei Landstraßenrichtungen nach Westen 
und nach Südwesten. Letzteres ist noch in seinem Torgewänge erhalten; der mächtige Sturz mit schöner 
alter Naschi-Inschrift, von der Kremer (Top. I, S. 14) Zengi entziffert hatte, lag in zwei Teile zersprengt 
am Boden (vgl. Damaskus I, S. 47, Anm. 67). Der übrige Verlauf der Vormauer ist durch die Sinär.tje 
stark gestört und verändert. Die Bauflucht hat sich in deren Anlage aber teilweise erhalten (vgl. Abb. 14 
S. 79). Poternen wurden bei L 2, 3 (siehe Damaskus I, S. 57), und D 6, 1 s. S. 186 festgestellt. 

Die Mauerstrecke. Zwischen der Ка!“а und Bäb el-Dschäbije war der Verlauf der Stadtmaucr 
nicht aufzufinden. Sie ist in der Überbauung vóllig verschwunden. Von dem nicht eingemessenen Stück 
durch Planquadrat E 6 bis zu Bäb es-Saghir konnte lediglich eine Stelle mit einem Turm photographisch 


aufgenommen werden. Die Mauer, in die gestelzt-halbkreisfórmige Türme eingebunden sind, ist hier in 
Damaskus II. 24 
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den unteren Teilen mit kopfgroßen rundlichen Steinen mit viel Mörtel errichtet. Dieselbe Mauertechnik 
ist nun fast durchwegs mit Ausnahme der Tore zu beobachten. Es ist die Hauptbauperiode des heutigen 
Bestandes. 

Am Nordosteck der Stadt greift sie heute in den vorgeblendeten Werksteinturm ein und ist gleich- 
zeitig oder älter als dieser 646 h. Durch den noch zu besprechenden Halbkreisturm der Westmauer wird 
dieselbe Art für 695 h. festgelegt. Wir werden also wohl nicht fehlgehen, hierin die allgemeine Erneuerung 
des Mauerringes durch die Aijubiden und die bahritischen Mamluken zu erblicken. Geringe spätere Aus- 
flickungen mit kleinen Werksteinverblendern und glatter Oberfläche fallen dann erst in die Zeit nach der 
Eroberung durch Timur. Älter dagegen als 646 h ist die Verwendung großer antiker Quadern, wo solche 
von der byzantinischen und römischen Mauer zur Verfügung standen oder in situ waren, sowie Mauerwerk 
aus größeren, ordentlich behauenen Werksteinen mit gelegentlich eingestreuten Bossenquadern. Dies 
lernen wir an dem Turm D 6, ı mit seinen vier Inschriften kennen. Er gibt uns in seinem Unterbau die 
Norm für die Befestigung Nür ed-Dins. Es ist ein rechteckiger Unterbau, auf dem sich die Kreisform auf- 
setzt (vgl. die Nachricht über eine durchgängige Erneuerung des Mauerringes zur Zeit Nür ed-Dins J. As. 4 
S. 289, ferner Arvieux, Merkwürdige Nachrichten II, S. 363). Diese Stelle ist gerade noch durch eine drei- 
zeilige Inschrifttafel über dem Törchen (r) und ein Schriftband (2) rechts und links daneben gesichert. 
Sie lauten: 

Jul = HÀ» suis =! ^ P ce Ji AN „ыы (1) 
Wl vk Ш> ee An deem м) Ram, el йл 
lemado (! y sum ui XL. 
»Im Namen Gottes des Allerbarmers, des Barmherzigen. Es befahl die Erbauung dieses gesegneten Turms 
er, der seines Herrn Gnade bedarf, Mahmüd ВеггепКіз)...... Im Jahre 569.« (— Todesjahr des Nür 
ed-Dín); 563 h. ist die Mauer von Baalbek errichtet, 565 h. erfolgte das starke Erdbeben. 
Das Schriftband beginnt mit einer Blattzunge und lautet: 


PX Әле оу Aë) kai all i ët ua dao (2) 


»Unter der Aufsicht des vor Gott dem Höchsten armseligen Knechtes Ahmed, Sohnes des “Abd es-Salàm«, 
folgt die ebenerwähnte dreizeilige Inschrifttafel. Jenseits davon ist eine Fortsetzung der Inschrift sym- 
metrisch zur rechten Seite zu erwarten. Hier verdeckt ein späterer Lehmanbau den Turm. Drei Schichten 
höher läuft ein breites Schriftband in Mamluken-Naschi um den Turm. Es besagt: 


FELD с^! ММФ? же xm! ei all (3; 
CN ФАЙ wu Si АЛЫ a Asa el 
u Rn. ААЙЫ АХАЙ Але ойы dl) via) 
Slim arms 
»Im Namen Gottes, des Allerbarmers, des Barmherzigen. Es wurde aufgebaut dieser Turm nach seiner 
' L. aim 


?) Die Lesung dieser ganzen Stelle ist unsicher. Möglich, daß statt des Zeitwortes „ñaw дег Personenname Sunkur (a) 
- ` 


steht, vielleicht durch ibn mit dem vorhergehenden verbunden. Das Folgende lautet entweder V [И одет 21,27 ир; 
ПАҺ wäre in ersterem Falle zu ergänzen. Zu übersetzen ist »indem er den Lohn [Allahs] zu gewinnen suchte«. 


3) In meiner Vorlage steht zwar Мартда, doch dürfte dies aus Mohammed verlesen sein, wie der zweite Sohn Kaláün's ja 
auch hieß. (F. B.) 
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Zerstörung in den Tagen unseres Herrn, des Sultans, des mit Gott siegenden Königs, des. . . . . . des Glau- 
bens, Mohammed, Sohnes des Sultans, des siegreichen Königs, des Schwertes der Welt und des Glaubens, 
Kaläün. Im Jahre 699.« 

In der Mitte unmittelbar unter dieser Zeile! und zugehörig’), in der Axe des Turms, befindet sich 
eine weitere, mit der vorigen zusammenhängende Inschrift. Sie beginnt mit einer Blattspitze und lautet: 


N te (4) 
Schießscharte 
Der Rest ist vom schon erwähnten Lehmhaus verdeckt. »Auf Anweisung Seiner hohen Ixzellenz Dschamäl 
ed-Din Aküsch el-Afram, des Statthalters . . .... “2. 


Der in Inschrift (3) erwähnte Sultan Mohammed, später Mohammed en-Näsir genannt, ist der jüngere 
Sohn des Sultans kaläün (der seit 18. November 1279 regierte und am 10. November 1290 starb). Mao- 
hammed, geboren 1284, war minderjährig, als er zur Herrschaft-gelangte (12. XII. 1293), die ohnedies nur 
elf Monate währte (bis November 1294). Während dieser Zeit führte ein Staatsrat, bestehend aus einem 
Wesir, einem Vizekönig (Kitbughä), einem Kriegsminister, einem Staatssekretär, einem Palastpräfckten, 
die Regierungsgeschäfte. Einer.von diesen war sicherlich der in Inschrift (4) erwähnte Aküsch. Der Sohn 
eines Aküsch wird in einer Kal'a-Inschrift Nr. 5 aus dem Jahre 614 h (1217 D.) als Baubeauftragter ge- 
nannt (vgl. S. 180 und Sobernheim S. 8). In die Jahre 590—595 h kann die Inschrift aber weder wegen 
ihres Duktus noch ihrer Verbauung gesetzt werden. Die in der Inschrift (3) genannte Zerstórung ist wohl 
die Erstürmung durch die Mongolen im Jahre 658 h. Der geschilderte Turm ist ein Torturm, ein Poternen- 
turm. Hier haben wir vielleicht das Bàb es-Saghir, das kleine Tor, vor uns, welches Kremer Top. I, S. 14 
von Bâb esch-Schaghür (sonst immer Bàb es-Saghir) Еб, 3 unterscheidet und als einst an dem Derb es- 
Sinänije gelegen, aber zu seiner Zeit schon verschwunden angibt. 

Die Mauern sind, soweit sich dies beobachten lief, hinter allen Wehrtürmen ohne Unterbrechung 
weitergeführt; die Türme liegen massiv der Mauer vor, ein eigentlicher Verband ist nicht vorhanden. Ge- 
legentlich und gerade bei den Strecken mit den mächtigen antiken Quadern sind einzelne Binder aus der 
Wandflucht vorgestreckt. Dies oder die rauhere Fläche des abgebrochenen Massivs statt der Verblend- 
steine verrät oft allein den Standplatz der Türme: in dieser Hinsicht ist die Strecke in L 3 besonders in- 
teressant (vgl. Damaskus I, Abb. 35, S. 58). \Vo mit Bruchstein und viel Mörtel gemauert wird, ist die 
Turmform stets gerundet. 

Erwähnt sei noch die Contrefort der Mauer, welche wir an einer einzigen, geringfügigen Stelle 
(17,3) erhalten fanden, da sie nach Kremer unter Ibrahim Pascha systematisch beseitigt wurde. Sie be- 
stand aus Füllmauerwerk.und Bruchsteinverkleidung. Ihre Entfernung von der Mauer betrug nur 6 m, 


von den 3m vorspringenden, 5 m breiten Türmen also nur 3 m. 


') Die untere Begrenzung der oberen Inschrift bildet gleichzeitig den oberen Randstreifen der unteren. 
3) Hier ist entweder eI, d.i. von Damaskus (Schám), oder cher ciae Jl, also des Sultans (mit wohl folgendem Namen 


iu ergünzen (F. B.). — Die Mitteilung und Lesung der vorstehenden Turminschriften verdanken wir Dr. Franz Babinger (Berlin), 
der sie im Sommer 1918 an Ort und Stelle abschrieb. 
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*Kinnear, Cairo, Petra, Damascus 1839. London 1841. 

Kremer, A. von, Notizen, gesammelt auf einem Ausflug nach 
Palmyra in Sitzungsber. Wiener Akad. phil-hist. Kl. 1850 
П, 2. 

4 Mittelsyrien und Damaskus in Sitzungsber. Wiener Akad. 
phil.-hist. Kl. 1852, S. 41. 

--, Topographie von Damaskus іп Denkschriften Wiener Akad. 
phil.-hist. КІ. 5 (1854) II, S. 1—51; 6 (1855) II, 5. 1—36. 

*Laborde, Léon de (1827). Voyage de la Syrie. Paris 1837. 
Fol. 

*Lallemand, Ch., d'Alger à Constantinople, Jérusalem, Damas. 
"Collection Courtellemont artistique et pittoresque. Paris 1895. 

P. Lammens, H., Revue de l'orient chrétien 1903 S. 325, Nr. 1 
(Quellenauszüge zur Zerstórung der Chadrà durch die Ab- 
basiden). 

-, Études sur le règne du Chalife Omaiyade Moavije ler. 1908. 
. Le Califat de Yazid Ier 1910—1912 (auch Mélanges de la 
Faculté orientale de l'univ. St. Joseph. Beyrouth 1906—1913). 

*de La Roque, Jean, Voyage de Syrie et du mont Liban. I, 11. 
Paris 1722. 8°. (Röhricht, Bibl. geogr. Palaestinae 281/2.) 

Le Bon, La civilisation des Arabes. Paris 1884. 

Abb. Holzschnitte nach Photographien 
S.91: Friedhof von Bàb es-Saghir. 
133: Die Kala. 
137: Mo. el-KAnri G 4, 3. 

Lethaby, W. R., The Church of St. John at D. in The Builder 
LXVI. 1894. Om.-Mo. S. 210/11. 

Lortet, Louis, La Syrie d'aujourd'hui. Paris 1884. 

Ludolfus de Suchen (1340), De itinere terre sancte, ed. Ferd. 
Deycks 1851. 8° (Bibl. d. literar. Vereins Nr. 25, S. 98 fi.). 

-—, Archives de l'Orient latin. II, documents 5. 305 ff., S. 360 
cap. ХІУ »De Damasco«. 

Mann, T., Der Islam. Monographien zur Weltgeschichte 32. 
Abb. S. 142, Abb. 154: Ka eines vornehmen Hauses in Da- 
maskus. 

Marçais, La mosqué d'el-Walid à Damas et son influence sur 
l'architecture musulmane d'occident in Revue Africaine 50 
(1906) S. 37—56. 

Margoliouth, D. S., Cairo, Jerusalem, Damascus. London 1907. 

Maundrell (1697), A Journey from Aleppo to Jerusalem. Ox- 
ford 1740. 

Deutsch: Paulus, Sammlung der merkwürdigsten Reisen in 
den Orient. Jena 1792. 17—193, 295—342 über Damaskus 

S. 151—162. 
Mémoires sur la ville de Damas et ses dehors (Mé- 


moires des Missions de la compagnie de Jésus dans lc Levant 

VI, 114—173). : 

Deutsch: Paulus, Sammlung der merkwürdigsten Reisen in 
den Orient. IV, S.65.-85. Sehr dürftige und ungenaue 
Notizen. 

Meyers Reisebücher, Palästina und Syrien 4. 1904. 

Migeon, G., Manuel d'art musulman II les arts plastiques et 
industriels. 

Abb. S. 235: Om.-Mo. Osttürc. 
276—282: l 
291—292: | 
308 ff.: Damaskusplatten. 

Mitteilungen desBundes der Asienkàmpfer, Vl (1924) 
Nr. 4. Dr. K. Klinghardt, Privathäuser von Damaskus. 
(Fehlerhaft und mit falschen Verallgemeinerungen.) — 
Jildirim-Beilage. Dic dort gegebenen Bezeichnungen sind 
unzutreffend und hier verbessert: 

Nr, 7. 1. Friedhof von Bäb es-Saghir. 

2, Blick vom Brautminaret der Omaijadenmoschee 
nach N. W. 

. Die Tekkije von 5. O. gesehen. 

. Hof der Omaijadenmoschee 

. dsgl. mit dem Brautminaret (Nord-Minaret). 

. Westpropylon des antiken Marktes von Westen 

gesehen, 
7. Inneres der Omaijadenmoschee im heutigen Zu- 
stand, nach dem Brande. 
8. Die Moschee der Nakschibendi von N. O, 
y. Straßenbild südlich des Sük Sinan Pascha. 
10. РА nördlich ,, „ d eh 
11, die halbzerstörten Bogen des Sük Sinän Pascha, 
Nr. 8. 1. Mibráb u. Mimbar der Om.-Mo. 
2.—4. Höfe von Häusern im Christenviertel, 
5. Каа in einem Hause des Judenviertels. 
6. Nische im Hause Lütticke. 

Monconys, Balthasar de, Voyages ı--5. Paris 1695. 8°. 
über D. ПІЛ S. 84— 86. 

Deutsch: Beschreibung seiner in Asien und in das gelobte 
Land gethanen Reise. Leipzig-Augsburg 1697. 8°. Über 
Damaskus 11,1, S. 338—345. 

Musil, Alois. ı. 7 samaritan. Inschriften aus Damaskus. Wien 

1903. 
2. Kusejr'Amra. Wien 1907. 

Niebuhr, Carsten (1766), Reisebeschreibung nach Arabien und 
anderen umliegenden Ländern. III. Reise durch Syrien und 
Palästina nach Cypern, herausg. von Gloyer und Olshausen. 
Hamburg 1837. Über Damaskus S. 83—89 (knappe Notizen) 
flüchtige Planskizze II, Taf. 51. 

Oelmann, Franz, Hilani und Liwanhaus in Bonner Jahrbücher 
127 (1922), S. 189—236. 

Oestrup, J., Contes de Damas. Leiden 1897. 8°. Anhang: 
Bemerkungen über den Damaszener Dialekt. 

*Périer, J., Vie d'Al Hadjdjädj ibn Yousouf. Paris 1904. 

*Perthuis, le comte de, Le désert de Syrie. Paris 1896. 

Petachja, Rabbi, Tour du monde ou voyages du rabbin P. 
de Ratisbonne par Carmoly. Paris 1831. Über Damaskus. 
S. 86f. (nichts über die Bauten) Paris 1896. (Röhricht 
Bibl. geogr. Palaestinae 40.) 

Petermann, H., Reisen im Orient?, I, II. Leipzig 1860/61. 
1866. Über das damalige Damaskus I. $. 54—174. 


Keramische Stücke aus Syrien. 


E u + Zei 


192 Literatur. 


Pococke, Richard, A Description of the East 1, 11. London 
1743. 45. Fol. Über Damaskus II, 1, Kap. VIII, S. 117—127. 
(Röhricht, Bibl. geogr. Palaestinae 309/10.) 

Poggibonsi, Niccolo, Libro d'oltra mare di fra... 
188r. T. II p.21. 

Porter, J. J., Five Years in Damascus I, II. London 1855. 8°, 

Quatremére, Étienne, Histoire des Sultans Mamlouks dc 
l'Égypte, par Makrizi. I, II. Paris 1837—45. 4°. 

Reinach, A. J., Les mosalques de la Mosquée des Omayades 
à D. in Revue archéol. 1911, S. 453/4. 

Reise der oriental. Gesellschaft zu Leipzig im Sommer 
1894. I, II. Mit 54 photogr. Tafeln. Leipzig 1894. 4°. Nicht 
im Handel. 

von Richter, Otto Friedrich, Wallfahrten im Morgenlande. 
Berlin 1822. 89. Über Damaskus S. 142: Om.-Mo., S. 149: 
Kata 

Ritter, Karl, Erdkunde XVIl. Asien VII, 1, S. 1373. 

Rivoira, F.T., Architettura Musulmana. Milano 1914. 49. 
S. 77 f., Abb. 69—90. 

*Robinson, George, Travels in Palestine and Syria. I, 11. 
London 1837. 8°. (Róhricht, Bibl. geogr. Palaestinae 365/6). 

Rogers Bey, Le blason chez les princes Musulmans de l'Égypte 
et de la Syrie, in Bull. de l'inst. égyptien II, ser. 1. 1880. 

Saladin, H., Manuel d'art musulman 1, l'Architecture. Paris 


Bologna 


1907. 

Abb. Om.-Mo. Grundriß nach Spiers. ........... Abb. 31 
4 Zwei Innenansichten vor dem Brand ., 32/5 

Gegend des Mihräb. ............. e. 534 

ТӨШ; S Бына err teen ж; 25 

Mimbar zs ans # 5 

a Minaret 1-Агбө................. ep, 787 

ж Miet Dal. ac MR 

, Kubbet en-Naufara.............. а 39 

4 Mittleres Osttor, Bronzeflügel. ....  .. 40 

е. Denen en e D 

» wn Transept innen nach Spiers ...... а 42 

Kal'a. von Osten .--е-%%..5.:2%55->%%5-%% + 64 
As'ad Pascha Chân, Portal ............... „ 116 
Salon im Haus 'Abdalláh Pascha......... „ 117 
Haus, Liwäne ..... E EEE әннә 5 318 
Tekkije-Selimije, Fassade................. 4 119 

ái » Vorhalle seitlich ........... 4 119 

» -Sulaimánije, Hof ................... s 1a 


Fr. Sarre und F. R. Martin, Ausstellung von Meisterwerken 
muhammedanischer Kunst in München 1910. 1—3. München 
1912. Fol. Keramik Taf. 89—121. Syrisch, 12.—14. Jahrb., 
Taf.93, 94. Sog. Damaskusteller, 16. Jahrh., siehe Taf. 114. 

Saul, Über den Bekehrungsort des Apostels Paulus: in sDas 
Heilige Land« 1897, S. 158. 

Sauvaire, H., Description de Damas іп |). Ав. 9. Ser. 3-7. 
Paris 1894—96. 

Schiltberger, Hans, H. Sch.s Reisebuch, herausg. von Dr. 
Val. Langmantel (Bibl. d. literar. Vereins Bd. 172). Tübingen 
188s. Schilderung der Eroberung durch Timur Leng. 

P. Schmitz, E., Das Haus Na'máns des Syrers in »Das Heilige 
Lande 61, 3, S. 159—162. 

v. Schubert, G. H., Reise im Morgenland 1836/7. 1-3. Er- 
langen 1838/9. Über Damaskus III, S. 276—305 (oberfläch- 
lich und kritiklos). 


Schulz, Stephan (1752—56), Auszug aus »Die Leitungen des 
Höchsten« bei Paulus, Sammlung der merkwürdigsten Reisen 
in den Orient. ҮІ, 1—324, VII, 1—237. Über Damaskus 
VII, S. 168—188 (nichts bemerkenswertes). (Róhricht, Bibl. 
geogr. Palaestinae 318.) 

Schulz, Walther Ph, Die Welt des Islam. München 1917. 
Abb. S. 49: Tekkije von Nordost. 

S. so: Damaskus vom Fuß des Dschebel Käsjün. 

5. 51: Bazare und Kal'a vom Südwest-Minaret der Om. 
Mo. nach Nordwest. 

5. SI unten: Großer Friedhof vor Bäb es-Saghir. 

S. 52, 53 unten: Mo. Nakschibendi. 

Seetzen, Ulrich Jasper, Reisen durch Syrien und Palästina. 
1—4. Berlin 1854/5. 8°. Über Damaskus I, 5. 28-34, 
133—140, 264—285, 291—312. 

*Seiff, Julius, Reisen in der asiatischen Türkei. Leipzig 1875. 
Sepp, Johannes, ı. Jerusalem und das Heilige Land. 1, II. 
Regensburg 1876. Über Damaskus II, S. 358—385. 

2. Damaskus in Westermanns Monatshefte 47 (1879/80), 
5.92. Zwei Holzschnitte: Damaskus vom Dschebel Kásjün 
mit es-Sälihijje; Damaskus mit Om.-Mo. 

Sobernheim, Moritz, ı. Die Inschriften der Zitadelle von 

Damaskus in Islam XII (1921), S. 1—28. 

2. Baalbek in islamischer Zeit: Vorabdruck aus Baalbek, 
Ergebnisse der Ausgrabungen und Untersuchungen in 
den Jahren 1899—1905. Bd. III, S. 1—40. 

Spamers illustr. Weltgeschichte. Leipzig 1896. III, S. 252 
Abb. 109: Om.-Mo. von Ostsüdost vor dem Brande. 

Spiers, R. Phen б, The great Mosque of the Omeiyades, Damascus. 
PEF. Quarterly Statement 1897, S. 282. 

*--, Journal of the R. Institute of Brit. Architects 1896, S. 25. 

*-—, Architectural Revue 1900, S. 80. 

*— , Architecture East and West. London 1905. 

Sprenger, Über Glas- und Marmormosaik in Damaskus 
Auszug aus Mukaddassis Beschreibung der Om.-Mo. in Zeit- 
schrift d. D. morgenländ. Ges. XV, 409 ff. 

Steinschneider, M., Apokalypsen mit polemischer Tendenz: 
Zeitschr. d. D. morgenländ. Ges, XXVIII, 638 ff. Nachrichten 
über Báb Dschairün und Legenden über die Om.-Mo. 

*Stochove, Jor. Vincent, Voyage du Levant. Bruxelles 
1643. 4°. (Róhricht, Bibl. geogr. Palaestinae 249/50.) 

Stoppani, Antonio, Da Milano a Damasco. Ricordo di una 
Caravana Milanese. Milano 1896. Über Damaskus Kap. 27, 
S. 370 bis Kap. 35, S. 500. Antike und christliche archäologi- 
sche Notizen. 

Syria, Revue d'art oriental et d'archéologie I (1919) #.; 
П (1921), S. 221: Lorey und Wiet, Cénotaphes de deux dames 
musulmans; s. auch Dussaud. 

De Thévenot, Jean, Relation d'un voyage fait au Levant 
T, II. Paris 1664. 4°. Suite du voyage de Levant. Paris 1674. 
+. 

Deutsch: Reisen in Europa, Asien und Afrika. Frankfurt 

1693. Über Damaskus II, Kap. 58. Wertvolle Tradition. 

(Röhricht, Bibl. geogr. Palaestinae 265.) 

Thiersch, Hermann, Pharos, Antike, Islam und Okzident. 
Leipzig 1909. Fol. 

Abb. 89: Om.-Mo. Südwestecke der Temenosmauer von West. 

90: Tempelbezirk, Grundriß nach Dickie. 
93: Om.-Mo. von Südost vor dem Brand. 


Literatur. 193 


94: Om.-Mo. nach Choisy (ohne Wert). 

95: ww nach Spiers. 

96: . . Hof, Nordseite und Nordminaret. 

97: » w Südwestecke nach dem Brand. 

100: BAb esch-Schark!, Minaret und Teil der Toranlage. 
146 = 97, kleiner. 

155: Ausschnitt aus 96. 

394: Om.-Mo., Grundriß nach Spiers. 

Tobler, A., Bruchstücke altfranzösischer Dichtungen aus den in 
der Kubbet in Damaskus gefundenen Handschriften, in 
Sitzungsber. preuß. Akad. phil-hist. Kl. 1903, S. 960. 

Ullsteins Weltgeschichte. Geschichte des Orients. C. Brockel- 
mann, Der Islam. Abb. S. 171: Om.-Mo., Nordseite des Hofes. 

de Velde, C. W. M. van, Reise durch Syrien und Palástina, 
übers. von K. Goebel. I, П. Leipzig 1855/6. 89. Über Da- 
maskus S. 380—83 (kurze Notizen). (Róhricht, Bibl. geogr. 
Palaestinae 449.) 

*Verasis, François, Souvenir de Syrie. Milano 1861. 


Damaskus Il. 


Vogüé, Melchior de, Syrie Centrale. I, II. Paris 1865. 4°. 
Abb. I, Taf. 28 (Westpropylon). 

Volney, Constantin François, Chassebocuf, Comte de, Voyage 
en Syrie et en Égypte pendant les années 1783, 1784 et 1785. 
1, II. Paris 1787. 8°. 
Deutsch: C. F. Volneys Reisen nach Syrien und Ägypten. 
1—3. Jena 1788—1800. 8°. Über das damalige Damaskus 
S. 202 ff. (Röhricht, Bibl. geogr. Palaestinae 329/30.) : 

Weil, G., I. Geschichte der Kalifen. 1—5. Mannheim 1846—62. 
2. Geschichte der islamischen Völker. Stuttgart 1866. 8°, 

Wellhausen, J., Dasarabische Reich und sein Sturz. Berlin 1902. 

Wetzstein, J. G., 1. Der Markt von Damaskus, in Zeitschr. 
d. D. morgenländ. Ges. ХІ (1857), S. 475—525. Schilderung 
des modernen Lebens. 
2. Reisebericht über den Haurän. Berlin 1860. 

*Wüstenfeld, Ferdinand, Zur Topographie von Damaskus. 
Aus einigen arabischen Handschriften zu Gotha in Zeitschr. 
für vergleichende Erdkunde I (1842). 


© о Pä eum bk oa >= 


= = es 
ю = 


om re o ы mm w 
боз Eu + ы 


HMM ы N MM ы ы MW M = 
v6 оч Ev + Ga N = Ош 


VERZEICHNIS DER ABBILDUNGEN IM TEXT. 


Mamlukische Amtswappen. 


. Haus der spanischen Krone, Erdgeschoßgrundriß. 
Ansicht von Damaskus aus Braun und Hogenberg 1572. 


Moschee ez-Zainebije, Grundriß, 


. Mo ez-Zainebtje, Detail der östlichen Eingangstür. 
. Moschee Mustafa Pascha, Grundriß, Ansicht, Detail. 
. Gegend nördlich der Omaijaden-Moschee. 


Turbe vom J. 730 h (1330 D). 


. Medrese Каітагіје vom J. 1193h (1779 D). 
. Turbe Kilidschtje, Kuppelansatz, Schnitt. 


Kuppelansatz, Ansicht. 


" LAJ 


5% $5 Grundriß, Ansicht der Moscheewand. 
. Haus des Na*mán. 

. Moschee Sinàn Paschas, voll. 999 h (1590 D). 
. Chân As'ad Pascha vom J. 1166 h (1752 D), Schnitt. 


Erdgeschoß-Grundriß. 
Obergeschoß-Grundriß. 
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. Moschee el *Adschami. 


» . Sábüntje 863 h (1458 D). 
» und Turbe et-Türüzi 852 h (1423 D). 


. Medrese Schéch Hasan RAI el-Himme 863 h (1859 D). 
. Moschee Sid Sohaib ca. 800 h (1458 D). 
. Plan der Vorstadt Meidän. 


Nische seitlich des Portals der Sulaimànije. 


. Mibráb der Sulaimäntje. 

. Geometrische Ansicht der Nische Abb. 24. 

. Fenster in den Kolonnaden der Sulaimánije. 

. Selimije, Vorhalle und Details daraus. 

. Selimtje. Details aus der Vorhalle der Moschee. 


. Tekkije, Plan. 
. Kapitell aus der Sulaimänfje. 
. Chätünfje, Grundriß. 


s. Nordfassade. 
Turbe DN IIIf vom J. 693 h (1294 D). 
» DNVd. 7. Jahrh. d. H. 


. Hospital des Каітпагі, Schnitt. 


Grundriß. . 


mm " " 


. Turbe DN VIIf. 7. Jahrh. d. H. 
. Moschee Hanábili, 598 h. 


Kapitellformen. 


. Kaimarije, 7.—9. Jahrh. d. H. 
. Moschee und Turbe Rukn ed-Din 621 h. 
. Moschee des Rukn ed-Din, Schnitt. 


Kapitelldetail. 
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. Kurdenmoschee. 
. Steinbrüche. 


Turbe und Medrese es-Saijide Hafiza 648 h. 


. Hauptgesimsecke der Medrese es-Saijide-Hafiza. 
. Moschee und Turbenumbau DN XIX b. 

. Die Omaijadenmoschee, Plan. 

. Nordwestecke des antiken Bezirks. 

. Kal'a, NO-Eckturm, Erdgeschof. 


D FR oberes Geschoß. 
oberstes Geschoß. 

А Zinnenkranz. 

ap j Maschikulis. 

e Torhalle mit den vier antiken Säulen. 


ы 


10. 


. a) Omaijaden-Moschee. 


° a) Es-Sälihije, 


VERZEICHNIS DER TAFELN. 


. a) Blick von es-SAlibtje nach S. O., auf Damaskus. Standort 


n.w. V. b) Blick auf die Omaijaden-Moschee vom Minaret 
H. r.4 aus. c) Die Omaijaden-Moschee von Süden, vom 
Minaret der Medrese As'ad-Pascha (E. 5.4) aus. 


. a) Omaijaden-Moschee, Baibars Medrese und “АйШҢе vom 


Minaret der Mufallak (E. 2.5) aus. b) Omaijaden-Moschee 
Nordriwäk. Pfeiler mit Stukkaturen d. 7. Jhd. d. H. c) 
Omaijaden-Moschee Nordriwák, von Osten aus. 

Westtor, südlicher Türflügel des 
Mitteltores, Außenseite. b) Omaijaden-Moschee. Pilaster 
des opus sectile Belages in der б. Torkammer auf der S.-Wand. 
c) Omaijaden-Moschee: Osttor, Seitentür von außen. d) 
Omaijaden-Moschee. Nordtor, óstl. Flügel, von innen. 
Moschee Hanäbili (DN VIIIc) N.O.- 
Ecke des Hofes nach 598 h. b) Kuppel der Turbe Nür ed- 
Dins (E. 4.13) 567 h, von Süden aus. c) Turbe Saladins 
(F. 3.9), durch die Bogen einer älteren Medrese von Osten 
gesehen. 


. a) Portal der Baibars-Medrese (E. 3.4), 676 h. b) Turbe des 


Baibars, N. Eingangs-Wand mit byz. Mosaik und Wand- 
belag des 9. Jhd. d. H. c) Turbe des Baibars, N.-Wand, 
östl. Hälfte des byz. Mosaikfrieses mit islam. Ergänzungen, 


. a) Portalnische der *Ádilije (E. 3.5) von 620 h. (Hängezapfen). 


b) Turbe des Baibars, S. W.-Ecke, frühislamischer Umbau 
eines byzantinischen Raumes. c) Turbe des Baibars, Süd- 
wand mit Mihräb, oben: Mosaik mit Gebäudedarstellung, 
unten: spátmamlukischer Marmorbelag. 


. a) Es-SAlibije, Turbe von Isma'íl el-Malik el-*Ádil (D. N.XI b), 


630h. b) Turbe Schiblije (?) am Nahr Tórà (DN. XVIII a) 
(Anfang d. 7. Jhd. d. H.). c) Turbe am w. Ausläufer des 
Dschebel Kásjün (DN. IV a), 7. Jhd. d. H. 


. a) Eg-Sälihije, Turbe DN. VIIIb, 7. Jhd. d. Н. Haupt- 


gesimse mit 3 Zinnen. b) Es-Sálibije, Turbe Schéch Mo- 
hammed ibn ‘Alt ibn Nadif DN. VIIIa, 622 h; 7 Zinnen. 
c) Es-Sáliblje, Mo. und Turbe des Rukn ed-Din, DN XI d 
von S. O., 621 h. 


. а) Medrese und Turbe уоп ‘Izz ed-Din (DW 5) von S. O. 


626h. b) Eg-S4libjje, Turbe Rukn ed-Dins, DN. XId, 
N.O.-Ecke, Kuppelansatz, 621 h. с) Stuckrosette in der 
Turbe *Izz ed-Dins, Südwand 626 h. 

a) Turbe іш N. des Dabdáb-Friedhofes (DN XX b) Mitte 
d. 7. Jhd. d. H. b) Dahdäh-Friedhof. Blick nach N. W 
gegen den Dschebel Kásjün. c) Turbe des Sähib “Obaida 


11. 


12. 


13. 


14. 


Pr; 


18. 


(L. 5.1), im Hintergrund die Kuppel der armenischen Kirche 
und das Min. von Bäb esch-Scharkf. 

a) Es-Sälihlje, Hospital des Kaimari (DN. VII b), Westwand 
des S.-Iwáns. b) Es-Sälihije, Hospital des Kaimart (DN. 
VII b), voll. 655h. Blick in den S.-Iwän. c) Es-Sälihtje, 
Hospital des Kaimari (DN. VIIb). Portalnische, ö. Außen- 
ecke; voll. 655 h. 

а) Turbe G. 4.2. Inneres s. ж. Ecke; 7. Jhd. d. H.? b) Eş- 
Sálibtje, Turbe (DN. Уа) 7. Jhd. d. Н. Kuppelansatz. 
c) Es-Sálibije, Turbe (DN. V d) 7. Jhd. d. Н. Betraum. 
N.O-Ecke, Eingangsnische. d) Es-Sälihije, Turbe (DN. V d) 
7. Jhd. d. H. Betraum. Nische des Fensters in der Mitte 
der Nordwand. 

a) Es Sálibije, Turbe (DN. V d) 7. Jhd. d. H. Betraum, 
Friesstreifen der Westwand. b) E;-SAlibije, Turbe (DN. Vd). 
7. Jhd. d. Н. Betraum, N. W.-Ecke u. Nordwand vor Óff- 
nung der Fensternische. c) Löwenrelief im Garten der 
Kala (D. 3.4). 

a) Kal‘a, Osttor mit Stalaktitennische v. А. d. 7. Jhd. d. Н. 
(8/24"). b) Kal'a, Turm E, Inschrift in Form einer Lanzen- 
spitze vom J. 659 h. c) Kal'a, Halle des Torwegs mit den 
4 Säulen (14/21”), Kuppelansatz 7. Jhd. d. H. 


. a) Kal'a, N. O.-Eckturm A von N. W. b) Kal‘a, N.-Torturm 


L., A. d. 7. Jhd. d. H. Inneres, Nordwand eingestürzt. 
c) Kal'a, Halle mit den 4 antiken Säulen (14/21”). 


. а) Kal'a, N. O.-Eckturm A von S.O. Anfang 7. Jhd. d. H.; 


г. Ecke Flickstelle d. J. 915 h. b) Kal'a, Südfront Turm E; 
7. Jhd. d. H. c) Kal'a, Türme G u. F der Südfront. Repara- 
tur d. J. 860 h. u. Err. 606 h. 

a) Kal'a, Südfront des Turmes F. v. J. 606 h. b) Kal'a, Ost- 
seite d. s. б. Eckturmes. 3 Inschriften v. J. 919 h. c) Bâb 
es-Saläme (H. 2.1) v. J. 641 h. von O. 

a) Kal'a, Innenansicht der Südseite; Turm E, F. 9 vom 
Turm B aus. b) Mo. ez-Zainebije, Pfeilerhallenmoschee 
(Н. 1.4), ern. im J. 811 h. Blick auf Mihräb und Mimbar. 
c) Es-Sálihije, Kaimarije (Armenhaus) (DN. IX a.), älterer 
Teil, 8. Hof N. W.-Ecke, 7. Jhd. d. H. 


. a) Es-Sälibije, Kaimarije (Armenhaus), DN. IX a mittlerer, 


jüngster Teil (821 h), Iwän am Nahr Jezid. b) Mihräb der 
Tenkiz-Moschee (B. 3.5) (717—769 h), Mosaik in der Konche. 
c) Mo. ez-Zainebije (Н. 1.4), ern. 811 h, Marmorbelag, Diskos 
ë. d. Mibráb. 4) Mo. ez-Zaineblje (Н. 1.4), ern. 811 h, Mihráb 


mit reicher Marmorinkrustation. 
2:% 
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24. 


25. 


26. 


27. 


28. 


30. 


E 


. a) Tekkije, 


. a) Weli Schaibäni (?) 754 h (D. 7.1), wieder verwendete antike 


Steinfenster (ern. 1226 h). b) Medrese er-Raschidtje (Meidán, 
C. 17.3), 750h (symmetrische Inkrustationsfassade). с) 
Turbe des Schéch Sálih )D. 7.4) 780 h (Inkrustations- 
fassade). 


. a) Meidán, Moschee Sidi Sohaib (D. 11.1), 8. u. 9. Jhd. d. H. 


b) Meidán, Mo. et-Telebije (D. 15.1), 779 h, symmetrische 
Inkrustationsfassade, eingestürzte Kuppeln. c) Eg-Sälihtje- 
Muhädschirin, Turbe, DN. ІП e. Ende 8. Jhd. d. H. 


. a) Medrese Dschakmakije (F. 3.11), 761 u. 822h. Blendnische 


u. Inschriftband d. Ostseite. b) Mo. T4’üsije (A. 2.1), 784 h, 
Kuppel von О. с) Medrese Schéch Hasan КАї el-Himme 
(D. 7.6), 863 h (asymmetrische Fassade). 


. a) Eingang des Bades am Dschisr el-Abjad (DN. Ia), ca 


85оһ. b) Medrese Schéch el-Maschäjich G. 3. 6. auf den 
Resten des Palastes Jezids 1. Jhd. d. H. erb., 9. Jhd. d. H. 
c) Medrese Dulàmije (DN I d), 847 h, asymmetrische Fassade. 
a) Minaret Hischäm v. S. W. (E. 5.8), um 800 h. (schlankes 
Oktogon). b) Minaret Sitti Schám (E. 5.7), um 800 h (cairi- 
nisch dekorierter quadratischer Schaft) с) Es-Sálibije, 
Minaret der Seltmije (DN. VIIc), 923h (Übergang zur 
osmanischen Form). d) Minaret der Mo. (G. 4.3), spáteste 
arabische Fassung Damaszener Minarets. 

а) Мо. es-Sakffa (K. 2.2), flache Stalaktitennische, quer- 
liegendes Schmuckfeld, 815 h. b) Turbe Lutfi Paschas (В. 3.8) 
nach dem Umbau, Südfassade, querliegendes Schmuck- 
feld, 957 h. 

a) Fassade mit liegendem Zierfeld aus der späten Mam- 
lukenzeit, A. 10. Jhd. d. H. (Е. 4.1). b) Medrese *Osmáníje, 
Portal der Nordseite (Е. 4.22), 739 h. c) Drechsler-Mo., 
el-Charrätin (D. 5.1), Portalnische nach O. mit späten vor- 
hangartigen Stalaktiten nach 1700 D. 

a) Min. der Mo. et-Türüzi (В. 7.1) von W. 828 h (quadrati- 
sche Normalform). b) Mo. et-Türüzi (B. 7.1), 828 h Südwand 
der Hallenmoschee mit Mihráb u. Mimbar. с) Turbe et- 
Türüzi (B. 7.1) v. J. 826h. Blick nach О. (Spiegelbild) mit 
dem kleineren Kenotaph. d) Mo. et-Türüzi (B. 7.1) 828 h. 
Nordfront, Ansätze zur Vertikalfassade. 

a) Turbe et-Türüzi, 828 h, Kuppelausmittelung in der Unter- 
sicht. b) Turbe et-Türüzt, Fliesendekor S. W.-Ecke. Mittel- 
streifen und Teile des Randes sinnlos geflickt. c) Turbe et- 
Türüzt, Fliesendekor über dem Fenster der Ostwand, 826 h. 


29. a) Turbe et-Türüzt, Detail der Fliesenverkleidung, 826 h. 


b) Turbe et-Türüzi, Detail der Fliesenverkleidung. c) Meidán: 
Zàwije Sa'd ed-Din (C 16.3) ca. 970 h, kielbogiges Feld mit 
Fliesen im Innern. 

a) MeidAn: Záwije Sa'd ed-Din (C 16.3) ca. 970 h, Ostfront 
gegen die Straße. b) Meidán: Zäwije Sa'd ed-Din, ca. 970 h, 
Stuckrosette auf der Ostwand des Mo.raumes. с) Meidän: 
Zàwije Sa'd ed-Din, ca. 970h, teppichartiges Fliesenfeld, 
fehlerhaft geflickt, w. neben dem Mibráb. 

Sulaimánije (DW. 1) Vorhalle der Mo., Hof 
Pilgerzellen von S. W. b) Tekkije, Selimije (DW. 2) Hof u. 
Mo. Blick nach Süden. 974h. c) Tekkije, Sulaimánije 
DW. r, Mo. vom Hof aus von N. fast rein osmanischer 
Bau 962 h. 


. a) Mo. Mustafa Pascha (D. 2.2) v. J. 971 h Gesamtansicht 


von S.; links Gemäuer vom Palast des Stadtpräfekten. 
b) Kleiner Kuppelbau auf dem Merdsche (DW. 3). c) Mo. 


33. 


34. 


35. 


38. 


39. 


40. 


41. 


42. 


Verzeichnis der Tafeln. 


Mustafa Pascha (D. 2.2) v. J. 971 h Mihräb mit 3 Inschrift- 
tafeln darüber. 

a) Mo. Mustafa Pascha (D. 2.2), Mibráb mit Darstellung der 
КаФа von Mekka in Steinrelief. b) Mo. Nakschibendi 
(D. 8.1) v. J. 981 h, flache Fensternischen mit Stalaktiten 
von der Südwand. c) Mo. Sinánije (D. 5.8) voll. 999 h, 
kielbogiges Fliesenfeld im Innern w. Teil d. Nordwand. 

а) Mo. Sinánije (D. 5.8) voll. 999 h, W.-Portal mit Fliesenfeld 
und Inschrift. b) Mo. Sinánije (D. 5.8) voll. 999 h, Mibráb 
und Mimbar. c) Mo. Sinánfje (D. 5.8) voll. 999 h von Süden. 
Im Vordergrund ein jetzt abgerissener Sebfl d) Sük 
es-Sinánije D. 6.2 nach abgenommenem Gebälk, um 
1000 h. 

a) Мо. Sinäntje (D. 5.8) voll. 999 h, Schádirwán und südliche 
Hofseite. b) Mo. Sinánije (D. 5.8) 999 h, Fliesenfeld mit 
Weintrauben auf der östlichen Empore. с) Mo. Ѕіпёпіје, 
Fliesenfeld mit Blütenbändern und Hyazinthen. 

a) Mo. Derwischije (C. 4.6) erb. 979/82 h, NO.-Ecke, 1. der 
Mo.-Eingang, r. ein Brunnen. b) Мо. Derwischije С. 4.6) 
erb. 979/82 h, Mibrábwand und Mimbar. c) Mo. Derwischtje 
(C. 4.6) erb. 979/82 h, N.-Säule des östlichen Seitenschiffes. 
Wand mit opus sectile und Fliesen belegt. 

a) Mo. Derwischtje (C. 4.6) erb. 979/82 h, Marmorplatte mit 

vergoldetem Arabeskenrelief 8. neben d. Mibráb. b) Mo. 

Derwischtje (C. 4.6) erb. 979/82 h, Fliesenfeld der Nordwand 

von der Empore aus. c) Mo. Derwischije (C. 4.6) erb..979/82 h, 

mit Fliesen verkleideter Mibràb in der Vorhalle der Mo. 

d) Mo. Derwischije (C. 4.6) erb. 979/82. Darstellung eines 

Mibráb als Fliesengemälde in der Vorhalle der Moschee. 

a) Mo. Derwischtje (C. 4.6) voll. 982 h, stark geflickter Fliesen- 

sockel des Hofes. b) Turbe des Derwisch Pascha (C. 5.1) 

voll. 987 h, jetzt Bibliothek, Bánder mit Kerbschnittmuster 

um Fliesenfelder. 

a) Mo. Derwischije (C. 4.6) voll. 982 h, stark geflickter Fliesen- 

sockel des Hofes. b) Mo. Kaimarije (H. 3.3) erb. 1156 h 

Hof mit Vorhalle der Mo. 

a) Chàn Asfad Pascha (F. 5.2) Blick vom Obergeschoß der 

N.-Seite nach SO. erb. 1166 h. b) Chán Astad Pascha (F. 5.2) 

Blick aus der SO.-Ecke nach NW. erb. 1166h. с) Chân 

Sulaimán (F. 5.8) erb. 1145 h Blick nach SW. (eingestürzte 

S.-Kuppel). 

a) *Atebe, der in der Dekoration an den Hof angeglichene 

Teil einer Kä‘a, im Hause des Schéch Ahmed el-Bistámi 

(E. 4.8). Suffe mit Hórnermotiv. b) Erhóhter holzver- 

täfelter Teil einer KÀá'a mit Lackmalerei im Hause de: 

Abü “Arif el-Mohaini (C. 17.1). 

a) Haus Schéch Katana F. 3.27, Hauptfront mit Bahr, 

Blick nach N. b) Haus Schéch Katana (F. 3.27), Eingangs- 

türe der Westwand in den Hof und Türe zur Treppe. c) Haus 

Schéch Katana (F. 3.27), Türe auf der O.-Seite des Hofes 

mit abendländisch-klassizistischen Anklängen. 

a) Haus Schéch Katana, Winter-Ká'a der N.-Seite, jetzt 

Schule, r. die *Atebe. b) Haus Schéch Katana (F. 3.27), 

Pfeifennische im Hauptiwän. c) Haus Schéch Katana *Atebe 

des SW.-Zimmers mit Brunnen und eingelegtem Marmor- 

boden. 

а) Meidän: Haus Abü “Аг! el-Mohaini (C. 17.1), *Atebe einer 

K4'a im Erdgeschoß. b) Erhöhter Sitzplatz einer Каа im 

Hause des Abü ‘Arlf el-Mohain i C. 17.1 Lackdekoration. 


45. 


46. 


47. 


48. 


49. 


Verzeichnis der Tafeln, . 197 


c) Haus Abü “Arif el-Mohaini; spiegelunterlegte Nische mit 
arabischen und europäischen Formelementen. 4) Haus 
Abü ‘Arif el-Mohaini C. 17.1, reiche Anwendung der Pasten- 
arbeit, Stalaktiten-Zwischengesims (riff). 

a) Haus Наб; Bei el-Kadem (F. 4.12), Wandschrank (Duláb- 
oder Chazne). b) Haus neben dem Hammám el-Malike C. 4.5, 
Flügel eines Wandschranks mit Lackmalerei und Spiegel- 
einlage. c) Haus Наб; Bei el-Kadem (F. 4.12), Wandschrank 
(Duläb oder Chazne) spiegelunterlegtes „Rokoko-Orna- 
ment“, 1190 h = 1776/77 D. 

a) Haus Наб; Bei el-Kadem (F. 4.12), Ostseite des Hofes. 
b) Haus Häfijz Bei el-Kadem (F. 4.12), Nischen der Südwand 
des Hauptiwäns. c) Haus Hafig Bei el-Kadem (F. 4.12), 
Nische іп der “Atebe der Каа westlich des Haupt- 
iwäns. 

а) Medrese Bäderätje (F. 3.8), Kämpferstein des im Abbruch 
begriflenen Bogens zum Westiwän. b) Haus Schéch Hasan 
el-Attár (F. 34), “Atebenische mit spiegelhinterlegtem 


Schnitzwerk. c) Haus s. d. Hammäm el-Malike (C. 4.5), 
Wandnische der “Atebe in der ҚАа östlich des 
Hauptiwäns. : 


a) Balkendecke im Hause Abü “Arif el-Mohaini. b) Balken- 
decke mit reichem Wandanschluß im Hause des Abü “Аг! 
el-Mohaini. c) Geschalte Decke mit Lackmalerei im Hause 
des Schéch Ahmed el-Bistämi (E. 4.8). d) Deckenausschnitt 
im Wintertalar des Hauses Abû “Arif el-Mohaini. Polygones 
Netzwerk aus kantigen aufgenagelten Stäbchen und 
Lackmalerei. 

a) Decke mit polygonalen Mustern in stärkerem Relief 
und Lackarbeit. Haus Abü “Arif el-Mohaini. b) Haus 
südlich des Нагота el-Malike (C. 4.5), W.-Zimmer der 
Nordseite. Flechtzöpfe, geschnitztes bewegtes Blattwerk. 
c) Decke mit geschnitztem Blattwerk und Spiegeleinsätzen, 
südliches Zimmer im Osttrakt des Hauses Hafiz Bei el-Kadem 


1190 h. d) Haus Abü *Aríf el-Mohaini. Decke mit besonders 
reich bewegtem Linienspiel und langem Mittelzapfen. 

a) Haus Schéch Hasan el-“Atfär F. 3.4. Decke a. d. J. 
1212 h = 1797/98 D. b) Deckendetail aus dem Haus Schéch 
Hasan el-Attär F. 3.4. с) Каа mit Duläb (Flügel fehlen 
im Hause Schéch Ahmed el-Bistámi (E. 4.8). d) Tor des 
Muristän Nür ed-Dins; antiker Giebel wieder verbaut. 
ca. 550 h, geom. Benagelung der Torflügel und Klopferringe 
а) En-Naufara, der Springbrunnen vor dem Osttor der 
Omaijaden-Moschee. Blick nach Westen. b) Kaufladen 
mit geschnitzter, aufgelegter Dekoration im Sük Bäb el- 
*Amára(F. 2.1). c)N. Kämpferstein desOstiwáns im Hause der 
spanischen Krone (K. 3.7). 

a) Sopraporte aus gelbem Baradamarmor im Hofe des 
Hauses der spanischen Krone (K. 3.7). b) Bronzetür- 
klopfer mit aufgelegten Silberpunkten an einem Hause des 
Viertels Báb Tümá. c) Marmor-Sopraporte im Hause der 
spanischen Krone (K. 3.7). 

a) Die Tekkije Sulaimáns und Seltms (D. W. 1). Blick nach 
Nordwesten. b) Blick vom Nordminaret der Omaijaden- 
moschee nach Nordwesten. c) Grabkuppelgruppe am großen 
Friedhof (E. 8.1). Die drei Aufnahmen dieser Seite stammen 
von der Deutschen Flieger-Abt. 304 b. 

Damaskus: Grundriß, Schnitte und Details eines Bades 
(C. 2.10). 

Turbe des Derwisch Pascha (C. 5.1) v. J. 987 h (1579 D.). 
Eingangsnische vom Grab der Hafiza D. N. XIX a v. J. 
648 h. 

Es-Sálibtje = Damaskus Nord (D. N.). 

Es-SAlibije, Dschisr el-Abjad (DNI) und umliegende Bauten. 
Damaskus von Norden, Fliegerbild und Plan (S. 97 #.). 
Die Citadelle von Damaskus, Kal'a. 

Wasserleitungssystem von Alt-Damaskus. 

Plan der Altstadt von Damaskus. 


NAMEN- UND SACHREGISTER ZU BAND I UND IL 


Den Verweisen auf Damaskus, Die antike Stadt ist I vorgesetzt. 


“Abd el-Kädir 127. 

“Abd er-Rabmán ibn Abü Bakr ey-Siddik , 
143. 

Abila I 37. 

Abü “Abdalläh ibn ба44 158. i 

Abü *Abdalláh Mobammed ibn Ahmed ibn ! 
Jüsuf el-Andalusi 63. | 

Abü Bakr ibn Mohammed ibn Abi et-Tähir | 
70. 97. 

Abü ed-Dardà I 55, II 59. 

Abü el-Ghanáim 179. 

Abü Hamid el-Ghazäli 158. 

Abü Käsim Ahmed el-“Akiki 59, 61. 

Abü Mohammed el-Afkänf 148. 

Abü *Obaida ibn el-Dscharräh 148. 

Ahmed ibn ‘Abd es-Saläm 88. 

Ahmed ibn Hischäm Abü el-Hasan el-Cha- 
tib 159. 

Kütschük Ahmed Pascha 102. 

Aidemir el-Mo“ini 74. 

Aküsch el-Afram 88, 187. 

МА ed-Din 181. 

‘Alam ed-Din Sandschar реп. Ardschawäsch 
el-Mansürt 181. 

Aleppo 20, 178. 

Alexander Severus I 38. 

Alexandria 162, 64 f. 

*Ali ibn el-Tadmuri 116. 

"Anacıs АкШВа І 107. 

Amida 196. 

“Аттап I 46, 112. 

Antiochia I 54. 

Antonianos Pausanias 1 31. 

Antoninus Pius I 35. 

Apamea I 54. 

AroMóbupoc 67. 

Arabia, Kastelle I 55. 

“Атақ el-Emir I 37, 53. 

Arghün, Freigelassene von el-Malik el-*Á dil 
140. 

‘Atil 134. | 


Auara 1108. 
Augustus I 40. 
el-"Aziz Ahmed ibn “Attár 182. 


| *Aztzet ed-Din Achschaur& Chätün, Tochter 


des Malik Kutb ed-Din 115. 
Ba'albek I34, 36, 40, II 178. 
Baghdad, Grab der Zubaida 3. 
Biläl el-Habaschi 97. 

Bosrá* 136, 42, 59, 75. 


` Caracalla 1 35, 37» 77. 


Chadidscha, Tochter des Malik Saif ed-Din 
Abü Bakr 120. с 

Chawädscha Rais esch-Schihäb Abü el- 
*Abbás Ahmed ibn Zain ed-Din Duláma 
115. 


| Chotlchair, Tochter des Ibrähim ibn 'Abd- 


allah, Nichte des Saláh ed-Din 114. 
Constantinus I 33. 
Constantius II I 32. 


Damaskus. 
*Ain el-Kirsch 30. 

“АН 30, 52. 

es-Zainebije 30. 

Тан“ el-Fudda 143, 1128. 
el-*Arba'in 138, 1103, П 44. 
Armenhaus Kaimarije des Karamáni 

I103, 1144, 131f. i 

der Rabi‘a Chátün, Tochter des 

Nadschm ed-Din Aijüb 134. 

des Sulaimán 127 f. 

Báb (Tor) el-*Amára 160, 11 39, 56, 99, 

184. 

*Ain el-Kirsch 33, 39. 

el-Chandak 172, 185. 

el-Dahdäh 33, 39. 

el-Dschábije Lat, 1138, 78, 99, 

148, 175, 185. 
el-Dschintk І 52, II 184. 
el-Farádis 128, sr, 60, II 39, 184. 


el-Faradsch 160; 1139, 55, 59, 99, 
164, 172, 184. 
el-Hadid 78, 185. 
Kaisán 141, sot, 1138, 91, 183. 
en-Nasr 160, II 181, 185. 
es-Saghir I 53., 11183. 
es-Salàme Isoff, 57, 11 29, 381f., 
42, 56, 184. 
esch-Schaghür 29, 38, 90. 
esch-Scharki I2, 42, 471., 651. 
II9, 12, 28, 38, 42, 87, 91, 175, 
183. 
des Sük el-Arwäm 185. 
es-Surüdsche 91. 
et-Täbitije 91. 
Tümá 12, 49, 51, 57, 110, 15, 20) 
33, 38, 42, 184. 
Bahnhof Hidscház 148, II29, 58. 
Beramke 34. 
Bauwäbet Allâh 102. 
el-Chaqrá І 53, 112, 73, 149, 157. 
Chân “Ali Pascha ss. 
el- “Amüd 81. 
As'ad Pascha 152, 1116, 26, 45, 
81 ff., 112. 
el-Battich 52. 
Dschakmak 81. 
el-Dschuwáchije 51. 
: el-Dschuwár 70. 
ed-Dukke 80. 
el-Gumruk 61. 
el-Hamäsne 86. 
el-Harir 72, 86. 
Kaisarije-Fachrije 199. 
esch-Schéch Katana 70. 
el-Kumásch 81, 86. 
Mustafa Pascha 54. 
en-Nuhäs 86. 
es-Safardschalänije 72. 
es-Sägha 72. 
es-Saijid 55. 


es-Sauwäf 73. 
es-Sidräntje 72. 
Sulaimán Pascha I44f., ІІ 16. 45. 
86. 
ez-Za“farändschlje 70. 
ez-Zait І 46, II 52, 80, 86. 
et-Tutun 72. 
Chänka Is'erdije 115. 
*Izzfje 115. 
en-Nahhäs 44. 48, 68, 98. 

Dis el-'Ádil 69. 
el-Hadith 61. 
el-Mu'allimin I 106. 

Dh4át elAsAbi“ 148. 

Dschebel Kásjün 24, 28, 40, 120, 139. 

Dschisr el-Abjad 28, 114. 

Kohail 140. 

Friedhof des Abü Dahdäh 48, 98, 143. 
von Bàb es-Saghir 95, 07. 99. 
edh-Dhahabtje 48. 
el-Farádis 48. 

Mastabat Sa‘d ed-Din 102. 
Schéch Raslän 57. 
Turbet el-Hüsni 102. ' 

Gallienus 132. 

Gamma 126, 31, 51, ІІ 17, 70. 

Gerade Straße І 42 #., 65, 1128, 30, 
38, 72, 80, 86, 99. 

Grab des *Abdalláh Pascha 89. 

‘Abd er-Rabmán ibn Abü Bakr e;- 
бій Е 143. 

Abü Dabdáb es-Sahábi 143. 

Abú ed-Dardà 1 55, II 59. 

der *Átika 93. 

des Aus ibn Aus еѕ-ЅађАЫ 89. 

Ishäk IbrAähim ed-Daif Abü Mus'ab 
123. 

Is-chán (?) und Mahrük 57 f. 

des Mustafa Agha so. 

Nadschm ed-Din ibn Isräll 57. 

“Omar ibn Hasan el-Churak! 95. 

*Othmán 158, 164. 

Schéch ‘Abdalläh 131. 

Schéch Abü Schámi el-Mokaddasi 
ed-Dimaschk! 143. 

der Sitti Dschábije 78. 

des Sultán Kaläün 72. 

el-Hadira (Aussätzigenheim) 1101, 

II 67. 

Hammám (Bad) el-"Akik 59. 
el Aschraf 48. 
el-Bakri 45. 
el-Battich 52. 
el-Bizürlje 75. 
el-Chaijätin 81, 86. 
el-Charäb 87. 
am Dschisr el-Abjad 44, 115. 

Fäthi 100. 
el-Haddádin 77. 
el-Kanätir 68. 


Namen- und Sachregister zu Band I und Il. 


el-Karamäni 52. 
el-Kischáni 15, 70. 
el-Malike 23, 68. 
el-Miskt 76. 
en-Naufara I 11, II 20, 66. 
el-Omari 47. 
Rás 59. 
es-Saba* КА бт. 
es-SAft 90. 
es-SakAkiri 48. 
es-Silsile 62. 
es-Sinántje 80. 
Sitti *Adrá 69. 
es-Surüdscht 96. 
et-Türüzi 94. 
ez-Zain 95. 
Haus “Abdalläh Pascha el-Kadem I 53, 
II 16, 72, 73. 
*Abd er-Rabmán Pascha 47. 
Abü “Arif el-Mohaini 23, 102. 
Abmed Pascha 88. 
“АМЫ 43, 59. 
des Ananias I2, 58, ІІ 67. 
des ‘Atā “Adschlänf 66. 
der Chadidscha 66. 
Dada I2, Ilr7 f., 67. 
Häfiz Bei el-Kadem 23. 45, 72. 
Hilâl Bei 100. 
el-Kudsi 67. 
Kuwatli 62. 
Lütticke 69. 
Mahmüd Pascha 100. 
des Maslama 73. 
Ma ‘tûk 67. 
Mehmed Pascha 47. 
Mir Sebüne (Lisbona) 90. 
Murädi 62. 
Musabba* (?) 68. 
des Na'mán 1101, II 4, 41, 76. 
des ‘Omar ibn ‘Abd el-Aztz 66. 
Osäma 17, 62 f. 
Schämije 76. 
Schéch Ahmed el-Bistämt 17, 22, 70. 
Schéch Hasan el-‘Attär 23, 45, 62. 
Schëch Katana 19, 66. 
Schuma “aje 90. 
Sittát MasAmiri 67. 
Hippodrom 163, 11 38, 98. 
КАА esch-Schaibäntje 157. 
Каа Is4f., 110, II2, 4, 11, 41, 59, 
166. 
Kaserne *Osmánije 87. 
Kirche des h. Georg 40. 
beim Haus des Ibn abü Hakim I 98. 
el-Maks.llät I 53 f., 98. 
der Maria 198; II 76. 
el-Musallabe 199, II 87. 
des h. Nikolaus I 101, 1143. 
des h. Paulus 198, II 38, 67. 
des h, Simeon II 39. 
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des h. Thomas I 100. 
Kubbet el-Akrád el-Aijüblje 135. 
Bäb el-Barid 123, II 61. 
en-Nasr 43, 139. 
el-Hädsch 102. 
el-Kadem 102. 
ves-Sijäre 120. 
Kubür el-Berámike 102. 
Mädinet Firüz 67. 
esch-Schabm I 44, 52. 11 86. 
Sitti Schäm 43, 87. 
Mabkame 72. 
Makänı Sitti Zaitüne 47. 
el-Maksallát I 53 f. 
Maktab (Schule) *AdAdi 47. 
el-Baltadschije 77. 
el-Kaimarlje 76. 
es-Sinánfje 80. 
Sultân? 76. 
el-Matbach 149. 
Medrese “Abdalläh Pascha = Kaimarije 
15, 45, 72. 
“Abd er-Rabmán ibn “Abdalläh 133. 
des “Abd el-Ghani en-Nabulst 133. 
des Abü Durr Abü Sa'id Miskälu 
ibn en-Näsir 124. 
Abü Hanlfa 114. 
*Ádillje 5f., 41, бг, 74. 
*Adráwije 69. 
Amdschadije 114. 
Aminíje 72. 
Andalusije 4, 63. 
As'ad Pascha 81. 
Aschrafije-Mokaddasije 42, 123. 
*Asrünije 61. 
*Azizije 4, 63, 65. 
“Atäd 67. 
Bäderäfje 65. 
Bét el-Ghazli 63. 
der Chadidscha, Tochter des Malik 
Saif ed-Din 120. 
Chudarije 81. 
Derwisch Pascha s. Mo Derwisch 
Pascha. 
Dschakmakije 7, 44, 63, 65, 68. 
Dschauhartje 70. 
Dulámije 11, 43, 1151. 
Fädilije 63. 
Farrochschähfje 42, 114. 
Habs el-Amwát 66. 
Is'erdije 115. 
Каа el-*UlÀ 102. 
Kadschmásije 59. 
Kalläsa 188, 102, II 39, 63. 
Kunuschlije 102. 
el-Malik ez-Záhir Baibars 112, 11, 
16, 43, 59 ff. 
Mankalänije 67. 
Mardánije 41, 115. 
Mufallimtje 45, 72. 


Nadschtbije 70. 

Nebf Jünus 120. 

Nürlje II 3, 41, 70. 

*Omarlje 56. 

*Osmánije 16, 43, 75. 

Raschidlje 11, 43, 102. . 

Ribánije 70. 

Sadrije 73, 83. 

Sandji‘ 52. 

Schadiklije 44, 68. 

Schähintje 48. 

SchAmije 47. 

Schámije el-Barränfje el-Hosämije 
70. 

Schariffje 47. 

Sch&ch ‘Abdalläh І 48, 1107. 

Schëch Hasan RÁI el-Himme 7 í., 
44, 95. 

Schéch Katana 19. 

Schëch el-Maschäjich 66. 

Schiblije 42, 140. 

Sindschärtje 63. 

Somaisätlje 191, 1163. 

Sulaimänfje 70. 

er-Zukäk ez-Zaitüni 116. 


el-Merdsche 34, 58, 103. 
Mesdschid el-*Alt 156, 165. 


Ashäb el-Kahf 139. 
Bájazid ibn “Amr 83. 
el-Basal 78. 
i-Feridschláni (?) 157. 
des МАТЬ 158. 

er-Rás s. Mo des Husain. 
Sük el-"Atik 52. 
Sulaimánfje 70. 


Moschee АШ (2) 77. 


des “Abd er-Rabmán ibn “Арда ПАҺ ` 


42, 141. 

Abü el-Baján 76. 

des Abü ed-Dardà 1 55, II 59. 
Abü Darr 175. 

Abü el-Fath 9. 

Abü Nür 135. 

“Adasi 16, 34, 68. 
el-*Adschami 8, 44, 88. 
el-Afram 120. 

el-Ahmar 199, 115, 41, 90. 
el-Abmedije 69. 

“Ain “Alt 52. 

el-*AlA 43, 81. 

el-Àlt el-Bartdi 9, 94. 
el-‘Amädi 67. 

el-“Anbäri 115. 

el-“Arabt 96. 

el-‘Arba“in 138. 
Atäbekije 124. 

Bäb el-Kellse 198, 118]. 
Báb es-Saläme 56. 
el-Bakri 45. 

des Barsbai 47. 
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el-Batrakije 66. 

el-Bedawt 90. 

Bén el-Babrtén 72. 

Bir el-Kanáts 48. 

Buchrán 67. 

des Chálid 57. 

el-Chalili 55, 59. 

Challikán 96. 

el-Chán “АИ Pascha 55. 

el-Charáb 87. 

el-Charrátin 9, 11, 16, 45, 77. 

Chrisatíje 86. 

ed-Dakkák 102. 

Där el-Hadith бт. 

Daula‘ije 66. 

Daurágha 47. 

Derwisch Pascha — Derwischije 10, 
14f, 16Í., 45, 54, 68, 113, 160. 

Dscharräh 1103, 1144, 95. 

Dscharüchtje 62. 

el-Dschauharije 70. 

el-Dschedid 48. 

von Dschemal Pascha 57. 

el-Dschózi'45, 48. 

ed-Dukke 81. 

Durumschlje 52. 

Ghazálije 158. 

Gül-dschámi* 44, 47. 

Hischám 145, 119, 43, 81. 

el-Habbälin 86. 

des Hädschib 47. 

el-Hädschiblje 138. 

Hamädi 67. 

Hanäbili 4 f., 6, 41, 91, 128 f. 

Häret en-Naufara 30, 47. 

el-Harmali 100. 


des Husain 111, 17, 1166, 145, 157... 


el- Jaghuschije 16, 45, 89. 

des Ja'küb el-Hukli ror. 

Jalbughä 44, 51. 

Ichnákíje 43. 

Ikbálije 62. 

*]zz ed-Din 42, 88. 

el-Kahfi wad-Dinári 62. 

Kallása 188, 102, 11 63, 163. 

Kolaile 87. 

der Kurden II 16, 45, 67, 138. 

el-Kaimaríje I 48. 

el-Käri 9, 45, 69, 76, 77. 

Malik Seräkst 41, 124. 

Manáchillje 14, 55. 

Mandschak 43, 100. 

Mankaläntje 67. 

Mardäntje 8. 

el-Mascheki 67. 

el-Matbach 67. 

der Mewlewi 58. 

el-Mazzäs 97. 

Mohji ed-Din ibn el-'Arabi 10, 14 f., 
44, 127. 


el-Mozaflari, s. Hanäbili. 
el-Mu'aijad 43, 55. 
el-Mu'allak I 2, 26, 119, 45,.5.5 fi., 100. 
el-Mu'allak fi BAb el-Dschábije 77. 
el-Munäschidin 81. 
Musmärtje 67. 
Mustafa Pascha 11, 14, 17, 39, 44, 
528., 55. 
en-Naddschärin 95. 
en-Nahhäs 138. 
en-Nakschibendi 9, 16, 44, 88, 96. 
en-Natta 66. 
еп-№еЫ 87. 
Nedscheb 90. 
der Omaijaden 112, 4, 12, 39. 
Bäb el-Barid 29, 66, 164. 
el-Boltekin 63. 
Dschairün I, 11, 16, 92, 11 66, 
156, 163. 
el-Kitábe 157. 
en-Nätifänin 63. 
en-Naufara 29. 
es-Sá'a I 10. 
:ez-Zijáde 187, 1172, 150. 
Kubbet “Älscha 163. 
Bäb el-Kitábe 157. 
el-Chazne I ı8f., П 60, 154, 
161, 163. 
el-Mál 154, 163. 
en-Nasr 181 f., 1I 14; fl. 
en-Naufara 66, 755. 
es-Sá'a 66, 72, 155. 
Mädinet el-‘Arüs 117, 118, 63, 
128. 
el-Gharbije 1 10, 17, II 72. 
“a I 17, 119, 66, 157. 
Mibráb der Hanbaliten I 10, II 164. 
der Hanefiten 110, 1 164. 
des “Omar 66, 157. 
"Omarfje-Stlibje 139. 
*Orwalje 66, 156. 
er-Raibán 86. 
Rawábije 66. 
Reschä“je 43, 63. 
er-RifA* 95, 100, 116. 
Rukn ed-Din 5, 113, 130, 755 Z. 
Sádát ez-Zainebije 12, 101, 112, 
4 9, 11, 14. 38, 41, 487. 
160. 
Sádát fi Bäb el-*Amára 56. 
54446... 78. 
Sa‘d ed-Din 96. 
es-Safardschaläni 76. 
es-Säkitin 78. 
es-Sakifa (Sukaifi) 10, 43, 56, 72. 
es-Sandschakdär 59. 
Sabünfje 8f., 11, 44, 89. 
esch-Schahm I 44. 
Schéch ‘Abdalláh 47, 88. 
Schéch Abü el-Fath 77. 


Schéch Hasan esch-Schaibäni 7, 
97. 

Schéch Маза 95. 

Schéch Mohammed es-sàbúní s. 
Säbünfje, 

Schibáb ed-Dín 102. 

Seltm!je 14, 16, 44, 1121. 

іп eg-Sälibije 16, 55, 127. 

Stdi Dschubán roo. 

Stdi Isläm 96. 

Sidi Omar 100. 

Sidi Sohaib 7, 43, 100. 

es-Sinánlje I 47f., II 10, 14, 28, 
45, 78. 

Sitti Rábije 66. 

Sitti Rakfja 56. 

Sitti Serkis 78. 

e$-Smädi 90. 

es-Sujjäs 68. 

es-Sük esch-Schamrán 47. 

der Sukaina, Tochter des Husain, 
Sohnes des *Alt 97. 

Sulaimánije 10, 14, 16, 34, 44, 1021. 

es-Surüdscht 95. 

es-Surüdschije 59. 

et-Tábitije 9. 

et-Ta'dil 77. 

Taht el-Kanäfir 87. 

et-Taube 42, 48, 98. 

Tekkije 44, 102; s. Sulaimánije und 
Selimije. 

Tenkizije Iron, 114, 10, 29, 43, 
58, 65. 

et-Türüzt 4, 14, 44, 9r f. 

TA’üstje 30, 43. 51, 93. 

et-Telebije тт, 43, 95, IOI, 116. 

ez-Zaitüni 89. 

ez-Zäwije 56. 

ez-Zebib — el-Mu'aijad 43. 

Muristán (Hospital) des Nür ed-Din 
esch-Schahid I 40, II 3 f., 41, 70. 
des Saif ed-Din el-Kaimari 7, 42, 

124 ff. 

Muschirijet 59, 68. 

Nahr (Flu8) *Akrabáni 56. 
Bánijás 29, 59, 155, 166. 
Barada 28, 33, 39. 
Da*'dscháni 35. 

Jezid 28, 131 f. 

Kanawät 28. 

Кођаі 140. 

Kuleit 29, 35, 59, 90, 96 f., 167, 177. 
Pharphar 40. 

Törä 28 f., 114, 140. 

Stadtviertel und Straßen: 

el-Achsástje 68. 
*Ainlje 47. 
el-Akrád 138. 
*Amára 39, 55. 
Antusch 87. 

Damaskus 1l. 
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el-Babsa 39. 

el-Baijá'a 87. 

el-Baris I 53. 

Bên es-Sürén Iert, 11 29, 56. 
el-Charáb 87. 

Derb el-Hadschar 87. 

Derb el-Kanawát 148, 11 54. 
Derb el-Hammám 62. 

Derb el-Mustakim 87. 
el-Dschüra 56. 

Häret el-Baläta 70. 

Háret ed-Dér 67. 

Háret el- Jahüd 32, 87. 
Håret el-Muhädschirin 120. 
Hukla 35, 101. 

Kabr “Айка 88 f. 

Kadem 35, 97. 

el-Kantara 86. 

Kolaile 87. 

Kubeibát 102. 

Maballet el-Farráin 11 29, 56. 
е1-Мар 45 35, 97. 

Meidän 9, 28, 35 f., 97. 
Mellánije 68. 

Mezl el-Kassáb 39. 
En-Naibatün I65, 99. 
en-Nakkäschät 32, 75. 
*Okaibe 48. 

er-Raibán 75, 148. 

Scharaf el-*Alà 114. 
Suwaika 91. 

Sikket Kasr el-Haddschádsch 89, 95. 
Taht el-Kanäfir I 44, 1187. 
Tal“ Kubbe 143, П 87. 
Tell el-Dschibn 76. 

Tell en-Nadschär 144. 

Tell es-Samach 144. 
Waräka 114. 

Zukäk el-Baläta 67. 

Zukäk el-Mahkame 72. 
ZukAk ez-Zaítünt 116. 


Sük (Bazarstraße): 


Abü Dscherrás 120. 
el-Abad 76, 87. 
“Alt Pascha 52. 
el-Arwäm 69. 
*Asgrünije 61. 
el-“Attärin 78. 
Bizürlje 75, 83. 
el-Chadrawät 52. 
el-Chaijätin 86. 
el-Chail 52. 
el-Chaimátije 59. 
el-Chauwäsin 78. 
ed-Drá* 61. 
el-Dschimäl 52. 
el-Dschulálátije 55. 
Hamtdije I 3, 56, 1161, 171. 
el-Hamir 52. 

el Harir 72. 


201 


el-Kabäkib 187, 1172. 
el-KAqt 67. 

el-Kaimarfje 148 f., 1167. 
el-Kamle 59. 

el-Kumtle 78. 

el-Kutn 78. 

el-Manächilije 55. 

Midhat Pascha 146, 11 78. 
en-Nahhäsin 56. 

en-Nubáàs 86. 

er-Ruzz 83, 86. 

Sinäntje I 47, 1129, 88. 
Surüdsche 1102; 119, 33 f, 59, 38. 
et-Tawile 142f., II35, 87. 
el-*Ulbije 86. 

el-Warrákin 86. 


Tempel des Sarapis 1 101, II 39. 


der Venus I 49, 1138. 


Theater I 44 ff. 
Turbe *Abdallàh Pascha 89. 


‘Abd el-Ghaffár, Bruder des ‘Abd el- 
Wahhäb, Söhne des “Abd el-KAdir 
95. 

Abü 'Abdalláh el-Hasan ibn Saläme 
42, 134. 

el-Akräd el-Aijübije 135. 

‘Amid ed-Din Івтабп Schaffaijän 
135. 

Aschrafije 61. 

Bahádurije 88. 

des Baibars І 20, 11 5, 43, 159. 

Balbánije 47. 

Chätünije 6 f., 41, 43, 58, 776 f. 

Derwisch Pascha ibn Rustem er- 
Rümi 14, 45, 77. 

Dschi'ánije 94. 

Emir Faradsch, Sohn des Man- 
dschak 88. 

Ешіг Saif ed-Din Abü el-Hasan el- 
Kaimari 124, 127. 

Ismail ibn el-Malik el-“Ädil 42, 135. 

‘Izz ed-Din Aibek, ustád-dár des 
Mo'agzam 174. 

*Izz ed-Din Farrochscháh 42, 114. 

*Izzije 42, 48, 162. 

des Kági Dschemál ed-Din el-Misri 
75. 

Kamäl ed-Din Isräfl 135. 

Kämilije 39, 63, 66. 

Käschif Pascha 58. 

Kükbátje 7, 43, 77- 

Känsüh Jahjawi 182. 

Kilidschije 6, 42, 72. 

Luft Pascha 10 f., 44, 58, 72. 

el-Malik el-Aschraf Müsa 42, 63, 65. 

el-Malik Seräksi 48. 

Merwäna 101. 

el-Miski 131. 

des Mo'àwije (?) 43, 75- 

des Kl. Mo“Awije 73. 
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Mohammed el-Habaschi 77. Kefr Süse 28, 34, 91. Saif ed-Din Jalbughä sr. 
Mohammed ibn *Ali ibn Nadif 42, el-Mezze 28, 34, 68. Saif ed-Din Mandschak el- Jüsufi en- 
128. er-Rabwe 30, 51. Näsirt 100, 139. 
el-Hädsch Mohammed ibn ‘Omar el- es-SAlibije 9, 34, 36. Saif ed-Din Temirbughá el-Mandschaki 
Busna 133. Wädt es-Sufére 140. 181. 
Mohammed $540} Scham'a 135. Weli Abü Mobammed esch-Schüschái Scháhin ed-Dín esch-Schodschá'i 48. 
Mu'aijadíje-Schéchije 55. 48. ` — Sunkur es-Salábi 131. 
Nadschibije 70. Abü 'Usajib 77. Ennion I 29. 
Okoz el-Fachri 88. | Dschi“änije 94. Ерһезиз 154. 
“Omar ibn “Abd el-‘Aziz 77. еп-Маҙгі 59. ` Exedra | 18. 
‘Omar Mozaffar ed-Din 47. Schaibáni 43, 94- 
Rukn ed-Din 5, 7, 42, 48, 135 f. Schéch Abü Sirr es-Sahäbi 96. Fachr ed-Din 182. 
SatdAn wa-Sa'id 42, 48, 147. Schéch “Alí el-Karib 70. Fadála ibn *Obaida el-Anjári 86. 
Sa'd ed-Din 707. Schéch Mohammed el-“Omari 47. el-Farazdak 149. 
SAbib *Obaida 44, $7. Schéch Jüsuf 140. 
ee ed-Din = Kilidschije 6, 42, 73 ` Schéch DH 47. Gabe 147, 59. 
des Saläh ed-Din 7, 14, 39, 41, 6. fi Schéch Sálib 43, 95. Gerasa 134, 42, 75. 
es-Saijide Hafiza 8, 42, 740. Schéch Sidi Bilâl 97. Gömischbughä 181. 
es-Sájigh 119. Schéch ба44, “Abbâs und “АН el- Hadrian I 38. 
Scharaf ed-Din Sálib ibn Mahmüd Chudari 47. ` el-Häfig 140. 
ibn Hasan el-Kundschi 131. esch-Scheräfa 47- Heraclius 194 #., 11147. 
Schéch ‘“Abdalläh 52. Sitti “‘Amüd 70. Hebron 134. 
Schéch Abü el-Fath 123. m Sultân Bájazid 51. ` Herodes d. Gr. 134, 36, 54. 
Schéch Abü Sa*üd esch-Schaibäni 47. Zàwije Mesdschid el-Aksá 48. , Hippodamos v. Milet 163. 
Schéch “АП 742 f. Sa'd ed-Din 14 f., 44, 107. ' Болу 35.. 
"ns eis med el-Bahlül 89. Derwisch ibn Rustem er-Rümi 77. рен eg ET 
Schéch Mohammed el-Ichnäkt 63, 65. edh-Dhahabi 154. EN ARTEN 
| Käthä 68. | Hyrkanos 137. 


Schëch Mohammed el-Kurdi 56. 
Schéch Mohammed el-'Omart 47. 
Schéch Mohammed es-Sakákiri 48. 
Schéch Mobammed Sunkur 131. 
Schéch Nachläwi 7, 43, 77. 

Schéch Raslán oder Arslán 55, 39, 57. 


Diodotos I 29. 

Diogenes I 29. 

Diokletian I 33, 39, 54 f., 56. 
Dscha*bar 140. 

(Каф!) Dschemäl ed-Din el-Misri 75. 


Jabja ibn Jabja 3, 148. 
Ibn Kathir I3, 16. 

Ibn er-Rämt 151. 

Ibn Sunkur 119. 

Ibrahim Pascha 34, 58, 96. 


Schéch Ríbán, Sohn von el-Malik el- | Dumëir 137. Ibráhtm ibn “Abdalläh 114. 
‘Âdil 116. Elagabalus 138, 39. Ibrähtm ibn Mobárak Schäh ibn “Abdalläh 
Schéch S4lib ed-Dasüki 11, 45, 66. Emesa 138, 39, 60. el-Is'erdt ed-Dimaschki 115. 
Schéch Тагсһап 48. Emir Amin ed-Daule 72. Jerusalem, Grabeskirche I 96. 
Schéch Türüzi 7, 14, 44, 97 fl. Dschakmak 63. Kubbet es-Sachra 154, 162. 
Schéch Usáka 43, 128. Dschemäl ed-Daule Ikbäl 62. Medrese et-Tunguzije 115. 
Sitt *Azizet ed-Din 48. Dschemäl ed-Din Ribán 70. Moschee el-Aksá 1, 69, 160. 
Sitti Chaule 57. el-Fadl ibn Salih ibn ‘Ali 154. Tempelplatz I 34. 
Sitt Hafiza 8, 42, 740. Faradsch ibn Mandschak 88. *Igmet ed-Din Chätün, Tochter des Моп 
Sitti Råbije 120. Ghars ed-Din Chalil et-Türüzi ed-Da- ed-Din 41, 116. 
Sitti Schám 97. sAri 91. Jünis ibn раба 51. 
Tabutluk 7, 42, 720 fl. *Izz ed-Din Aibek 114, 180 f. *Izz ed-Din Farrochscháh 114. 
Tenkizije 58. ‘Izz ed-Din e;-Zàhiri 115. Julianus 1 33, 36. 
ez-Zainebije 135. Nadschib Dschemál ed-Din Aküsch es- 
Vororte und Umgebung: SAlibi 70. Ka'ba 54. 
“Ain Terma 160, 103, 1151. Nasr ed-Daule Tarchán ibn Mahmüd KAdi el-Fädil 63. 
Bäbila 97. esch-Schaibáni 48. ; Kairo, Medrese Kaläün 6, 111, 128. 
Chân 'Ajéscha 1 106. Naurüz el-Häfizi 181. Moschee Hasan 6. 
Dschelda 97. Rukn ed-Din Manküres el-Falaki 135. Moschee el-Mu'aijad 68. 
Dscherämänä 96. Sa‘d ed-Din’Mas‘üd, Bruder der *Igmet Grabmoschee des Sultan Käftbai 6, 
Dschisrin I 104. ed-Din Chátün 95. i 11. 
Dschöbar 32, 51. бай ed-Din Abü el-Hasan el-Kaimari | Kairowän, Moschee Sidi *Okba 14. 
Düma 51. 124. | el-Karamänt 52, 131. 
Harestat el-Basal 51. Saif ed-Din Aschank, Sohn des Azdemir | Konia, Moschee ‘AlA ed-Din 26. 
Kadem 102. IIS. Konstantinopel, Moscheen 104, 106. 


Kefr Batna I 104. бай ed-Din Bahädur el-Mansüri 88. Kusair *Amra I f. 


Laodikeia I 39. 
Larissa, Kapitell I 41. 


Macrinus I 48. 
Мартда Berzenkt 186. 
(el-) Malik el *Ádil el-Aschraf Müsa 48. 

el-*Àdil Ismail 135. 

el-"Ädil бай ed-Din Abü Bakr Moham- 
med 61, 168, 170, 179, 181. 

el-Aschraf Barsbai 182. 

el-Aschraf Kánsüh el-Ghürt 11, 182. 

el-Aschraf Mogaffar ed-Din Abü el-Fath ` 
77, 123. 

el-Aschraf Mo;affar ed-Din Müsa 124. | 

el-*Aziz, Sohn des Saläh ed-Din 63. 

Dokák 51. 

Falak ed-Dín 135. 

Ibrähtm ibn el-Aghlab 14. 

Jeztd, Sohn des Abü Sofján 183. 

Jezid, Sohn des Mo'àwije 66. 

Kutb ed-Din 115. 

el-Ma*mür 156. 

el-Mangür Kaläün 181, 187. 

el-Mansür Mohammed 179. 

Mo'àwije 2, 43, 75- 

el-Mo‘azzam 61, 1141. 

el-Mwaijad 156. 

Nadschm ed-Din ibn Challikän 96. 

en-Nasir Mohammed, Sohn des Kaläün 
139, 176. 

en-Näsir Mohammed, Sohn des Käit- 
bai 182. 

Nür ed-Din ibn Abi Sa'id Zengi ibn 
Saif ed-Din esch-Schahid 147, 50, | 
Пі, 3, 28, 88, 175, 183 f. 

‘Omar ibn ‘Abd el-'Aziz 56, 63, 66. 

es-Sa'id Baraka 43, 59. 

es-Sa'id Näsir ed-Dunjä wad-Din 180. 

Saif ed-Din Kilidsch en-Nürf 61, 74. 

Saläh ed-Din Jüsuf 4. 

eg-Sälih Isma“ 4. 

eg-Sälih Nadschm ed-Din Aijüb 157; 
П 55, 57, 134, 180, 184. 

Toghtekin 163. 

el-Umaráà Kadschmäs el-Isbáki 59. 

el-Waltd I17, 78, I18, 147 ff. 

ez-Zähir Abû en-Nasr Chosch- Kadem 
182. 

ex-Záhir Baibars 1, 5, 34. 43, 47, 103, 
180. 

ez-ZAhir Barkük 43, 181, 185. 

ez-ZAhir Tatar 181. 
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Ma’mün 160. 
Mardam Beg 88. 
Menodoros, Sohn des Zenon I 30. | 


: Metrophanes, Priester I IR. ' 


Mirza Altun Baschi 179. 

el-Moghira 148. 

Mohammed el-‘Attär mu'allim 182. 

Mohammed Dschamáli 127. 

Mohammed ibn ‘“Abdalläh ibn Ahmed Abü ` 
el-Faradsch ed-Dimaschkt gen. Ibn el- | 
Mufallim 139. 

Mohammed ibn Chaulän 26. 

Mohammed ibn Mohammed el-Mojarrih 116. 

Mohammed Kämil el-“Assäb 75. 

Mobji ed-Din en-No‘aimi 154. 

Moin ed-Din 135. 

Molla Agha 103. 


- Mostansir Billáh 27. 


Mozaffar ed-Din Kükabüri 128. 

Mubäriz ed-Din Ibráhim, Sohn des Müsa 
179 f. 

Mudschähid ed-Din Ibráhim ss. 

Mustafa Pascha 54. 

Mschatta 2. 

Muschennef I 34. 


Neandria, Kapitell I 41. 

Niger I 39. 

Nür ed-Din Arslän, Sohn des Atäbek 124. 
*Obaij ibn Ка% 87. 

Odaenathus I 32. 

Otacilia I 39, 48. 


Tidxupi І 107. 


, Palestrina, Mosaik von I 37. 


Palmyra I 19, 34, 37, 41, 44, 54. 57, 59 f., 


П 33, 35. 
Paradeisos I 51, 60. 


‚ Persepolis I 42. 


Philippus d. А. I 37 f. 
Phoenice I 39. 
Pompeius I31, 39. 
Pompeji I 54. 


Rabi‘a Chátün 134. ! 
Rida ibn Mabmáüd ibn Hasan es-Sammän | 
el-Kuschbi 57. 


Satd ed-Din Mas‘üd ibn “Omar el-Taftäzäni 
101. 

Sa'd ed-Din Mas'üd ibn Моп ed-Din 135. 

Saif ed-Din Saktbai 182. 

Sakerdos, Oberpriester I 29. 


. Schams ed-Dfn 
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Sámi Pascha 52. 
es-Sanamén I 34. 
Sargon II. 1611. 

Ѕагіт ed-Din Ibrähim, Sohn des Baighüt 
el-Mwaijadi 182. 
Schams ed-Din ibn 

maschkf 48. 


en-Nabbás ed-Di- 


Mohammed 
Kädi von Damaskus 63. 
Scharaf ed-Din “All 34. 
Schéch ‘Abd el-Ghant en-Nabulsi 133. 
Abü “Omar el-Kebir 34. 
Chälid en-Nakschibendt 138. 
Dschemäl ed-Din 119. 
Hasan ibn Musmär el-Hilält el-Hauräni 
67. 
*Imád ed-Din ‘Abdalläh 138. 
Mohammed el-“Adschamt 88. 
Mohammed ibn Chaulàn 26. 
Mohammed es-Sábüni 89. 
Nadschm ed-Din el-Báderái 63. 
Schaibän 157. 
Scharaf el-Islàm ‘Abd el-Wahháb Abü el- 
Faradsch 47- 
Schibl ed-Daule, Káfür el-Hosámi 140. 


el-Ichnäki, 


; Schudschä‘ ed-Din Ismail 181. 
Septimius Severus 138 ff., 62 ff., 77. 


Sit 134, 37, 108. 
Simon I 30. 
Sulaimán ibn el-Husain el-*Akiri 116. 
Sitt esch-Schám 62. 
Sultan Abd-ul-Medschid 138. 
“Alt Medschd 58. 
Dawüd 183. 
Kaitbai 165. 
Mahmüd 155, 165. 
Selim I 127, II 54, 112. 
Sulaimán 54, 103. 
Sunkur Abmed, Sohm des Aküsch 180. 
Suwéda I 34. 


Tell Húm I 34. 

Tenkiz 72. 

Theodosius d. Gr. 133, 78. 
Timur Leng 1, 21, 43, 165, 178. 
Trier 57. 

Tyrus I39, 59. 


Venidius Rufus I 39. 


Zain el-'Abidin ‘Alf 156. 
Zain ed-Din, Bruder des ss. 


DAMASKUS II. Tafel I. 





a) Blick von es-Sálibije nach S. O., auf Damaskus. Standort n. w. V. 





b) Blick auf die Omaijaden-Moschee vom Minaret Н 1.4 aus. 











с) Die Omaijaden-Moschee von Süden, vom Minaret der Medrese As'ad-Pascba (E. 5.4) aus. 


DAMASKUS Il. Tafel 2. 





a) Omaijaden-Moschee, Baibars Medrese und “Ädilije vom Minaret der Mu'allak (E. 2.5) aus. 








b) Omaijaden-Moschee Nordriwäk. е с) Omaijaden-Moschee Nordriwäk, von Osten aus, 
Pfeiler mit Stukkaturen d. 7. Jhd. а. H. 


DAMASKUS II. Tafel 3. 





a) Omaijaden-Moschee, Westtor, südlicher Türflügel b) Omaijaden-Moschee. Pilaster des opus sectile Belages 
des Mitteltores, Außenseite, in der ë. Torkammer auf der 5, Wand. 
1 





с) Omaijaden-Moschee. Osttor, Seitentüre von außen. d) Omaijaden-Moschee. Nordtor, östl. Flügel von innen. 


DAMASKUS II. Tafel 4. 





a) Es-Sälihije, Moschee Hanäbili (DN VIIIc) N. O.-Ecke des Hofes nach 598 h. 





b) Kuppel der Turbe Nür ed-Dins (E. 4,13) 567 h, von Süden aus, c) Turbe Saladins (F. 3.9) durch die Bogen einer, älteren 
Medrese von Osten gesehen. 


DAMASKUS II. Tafel 5. 





a) Portal der Baibars-Medrese (E. 3.4) 676 h. b) Turbe des Baibars, N. Eingangs-Wand mit byz, Mosaik 
und Wandbelag des 9. Jhd. d. H. 











с) Turbe des Baibars, N.-Wand, östl. Hälfte des Ьуз. Mosaikfrieses mit islam, Ergänzungen. 


DAMASKUS 11. 


Tafel 6. 




















a) Portalnische der “Ädilije (E. 3.5) von 620 h. 


b) Turbe des Baibars S. W.-Ecke, frübislamischer Umbau 
(Hángezapfen). 


eines byzantinischen Raumes. 








c) Turbe des Baibars, Südwand mit Mihràb, oben: Mosaik mit 
Gebäudedarstellung, unten: Spätmamlukischer Marmorbelag. 


DAMASKUS Il. Tafel 7. 





b) Тие Schiblije (2) am Nahr Tórà (DN. XVIII a) с) Turbe am w. Ausläufer des Dschebel Käsjün 
(Anfang d. 7. Jhd. d. H.). (DN. IV a) 7. Jhd. d. H. 


DAMASKUS ПІ. Tafel 8. 





a) Es-Sälihije, Turbe DN. VIII b, 7. Jhd. d. H. Hauptgesimse mit 3 Zinnen. 





c) Es-Sälihije, Mo. und Turbe des Rukn ed-Din DN XI d von S.O. 621h. 


DAMASKUS Il. Tafel 9. 





a) Medrese und Turbe von “Izz ed-Din (DW 5) von S. O. 626 h, 





b) Es-Sálibije, Turbe Rukn ed-Dins DN ХІ d, N. O. Ecke, €) Stuckrosette in der Turbe ‘Izz ed-Dins, Südwand 626 h. 
Kuppelansatz 621 h, pe 


DAMASKUS ПІ. 





a) Turbe im N. des Dahdäh-Friedhofes (DN XX b) Mitte d, 7. Jhd. d. H, 





c) Turbe des Sähib “Obaida (L 5.1) im Hintergrund die Kuppel der armenischen Kirche 
und das Min, von Bâb esch-Scharki, 


Tafel 


IO. 


DAMASKUS П. Tafel 11. 

















a) Es-Sálibije, Hospital das Kaimari (DN VII b) b) Es-Sálibije, Hospital des Kaimari (DN. VII b) 
W.-wand des S.-Iwáns, voll. 655 h, Blick in den S.-Iwán. 





c) Es-Sálibije, Hospital des Kaimari (DN. VII b) 
Portalnische ó.-Aufenecke; voll, 655 В. 


DAMASKUS II. Tafel 12. 





a) Turbe G. 4.2. Inneres s. w, Ecke; 7. Jhd. d. H.? b) Es-Sälihije, Turbe (DN. Уа) 7. Jhd. d. H. Kuppelansatz. 





c) Es-Sälihije, Turbe (DN. V d) 7. Jhd. d. H. d) Es-Sälihije Turbe (DN. V d) 7. Jhd. d. H. 
Betraum. N. O. Ecke, Eingangsnische. Betraum, Nische des Fensters in d, Mitte d. N.-wand. 


DAMASKUS II. Tafel 13. 





a) Es Sälihije, Turbe (DN. V d) 7. Jhd. d. H. Betraum, Friesstreifen d, W.-Wand. 





b) Es-Sálibije, Turbe (DN. V d) 7. Jhd. d. H. 
Betraum, N. W.-Ecke u. Nordwand vor Öffnung der Fensternische. 





c) Löwenrelief im Garten der Kala (D. 3.4) 


DAMASKUS II. Taíel 14. 





c) Kala, Halle des Torwegs mit den A Säulen (14/217), 
Kuppelansatz 7. Jhd. d. H. 


DAMASKUS П. Tafel 15. 











a) Kal'a, N. O.-Eckturm A von N. W. b) Kal'a, N.-Torturm L. A. d. 7. Jhd. d. H. Inneres, N.-wand eingestürzt. 





c) Кака, Halle mit den 4 antiken Säulen (14/217). 


DAMASKUS II. Tafel 16. 





c) Kata Türme G и, Е der Südfront. Reparatur d. J. 860h, u. Еп. 606 h. 


DAMASKUS II. Tafel 17. 
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a) Kata, Südfront des Turmes F. v, J. 606 h. 

















b) Kal'a, Ostseite d. s. б. Eckturmes. 3 Inschriften v. J. 919 h. c) Bâb es-Saläme (H. 2.1) v. J. 641 h. von О. 


DAMASKUS II, Tafel 18. 





b) Mo. ez-Zainebije, Pfeilerhallenmoschee (H. 1.4) ern. im J. 811 h. 
Blick auf Mihräb u. Mimbar. 





c. Es-S3alihije, Kaimarije (Armenhaus) (DN. IX a.) älterer Teil, б. Hof N. W. Ecke, 7. Jhd. d. H. 


DAMASKUS Il. Tafel 10. 





a) Es-Sálibije, Kaimarije (Armenhaus) DN. IX a mittlerer, b) Mihräb der Tenkiz-Moschee (B. 3.5) (717—769 h), Mosaik 
jüngster Teil (821 h) Iwán am -Nahr Jezid. іп der Konche. 
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c) Mo. ez-Zainebije (Н. 1.4) ern. 811 h, Marmorbelag, Diskos d) Mo. ez-Zainebije (Н. 1.4) ern, 811 h Mihräb mit reicher Marmor- 
ë. d. Mihráb. inkrustation, 


DAMASKUS П. Tafel 20. 





a) Weli Schaibáni (?) 754 h (D 7.1) wiederverwendete antike Steinfenster (Ern. 1226 h). 








b) Medrese er-Raschidije (Meidän, C. 17.3) 750 h (symmetrische Inkrustationsfassade). 





c) Turbe des Schéch Sälih (D. 7.4) 780h (Inkrustationsfassade). 


DAMASKUS II. Tafel 21. 
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с) Es-Sálibije-Muhádschirin Turbe DN Ше, Ende 8. Jhd. d. H. 


DAMASKUS II. Tafel 22. 








a) Medrese Dschakmakije (F. 3.11) 761 u. 822h. Blendnische u. In- b) Mo. Tá'üstje (A. 2.1) 784 h. Kuppel von О. 
schriftband d. O.-Seite, 





c) Medrese Schéch Hasan Каї el-Himme (D. 7.6) 863 h. (asymmetrische Fassade). 


DAMASKUS Il. Tafel 23. 





a) Eingang des Bades am Dschisr el-Abjad (DN. La) ca. 850 h. b) Medrese Schéch el-Maschäjich G. 3. 6. auf den Resten des 
Palastes Jezids 1. Jhd. d. H. єп, 9. Jhd. d. H. 





€) Medrese Dulämije (DN 1 d) 847 h, asymmetrische Fassade. 


DAMASKUS II, Tafel 24. 





a) Minaret Hischám v. S. W. (E. s.8) b) Minaret Sitti Schäm (E. 5.7) um 8oo h (cairinisch dekorierter ` 
um Boob (schlankes Oktogon). quadratischer Schaft). 
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c) Es-Sälihije, Minaret der Seli- d) Minaret der Mo. (G. 4.3) späteste arabische Fassung damas- 
mije (DN. VII c) 923 h (Über- zener Minarets. 
gang zur osmanischen Form). 


DAMASKUS II. Tafel 25. 





b) Turbe Lutfi Paschas (B. 3.8) nach dem Umbau, S.-Fassade, querliegendes Schmuckfeld 957 В. 


DAMASKUS Il. Tafel 26. 


--- — — 














a) Fassade mit liegendem Zierfeld aus der späten Mamlukenzeit 
A. 10. Jhd. d. H, (F. 4.1). 








b) Medrese “Овтап|е, Portal der N.-Seite (F. 4.22) 739 h. 


c) Drechsler-Mo., el-Charrätin (D. 5.1) Portalnische nach O. 
mit späten vorhangartigen Stalaktiten nach 1700 D. 


DAMASKUS II. Tafel 27. 





a) Min. der Mo, et-lürüzi (B. 7.1) von W. 828 h b) Mo, et-Türüzi (B. 7.1) 828 h Südwand der Hallen- 
(quadratische Normalform). moschee mit Mihräb u. Mimbar. 





c) Turbe et-Türüzi (В. 7.1) v. J. 826 h d) Mo. et-Türüzi (В, 7.1) 828 h. 
Blick nach O. (Spiegelbild) mit dem kleineren Kenotaph. Nordfront, Ansätze zur Vertikalfassade, 


DAMASKUS II. Tafel 28. 





a) Turbe et-Türüzi, 828 h, Kuppelausmittelung in der Untersicht. b) Turbe et-Türüzi, Fliesendekor S, W.-Ecke, Mittelstreifen 
und Teile des Randes sinnlos geflickt. 





с) Turbe et-Türüzi, Fliesendekor über dem Fenster der Ostwand 826 h, 


DAMASKUS II, Tafel 29. 
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a) Turbe et-Túrüzi, Detail der Fliesenverkleidung 826 h. b) Turbe et-Türüzi, Detail der Fliesenverkleidung. 





c) Meidän: Zäwije Sa'd ed-Din (C 16.3) ca. 970 h, kielbogiges Feld mit Fliesen im Innern. 


DAMASKUS II. Tafel 30. 





а) Meidän: Zäwije Sa'd ed-Din (C 16.3) ca. 970h, O.-Front gegen die Straße, 





b) Meidän: Zäwije Sa'd ed-Din ca. 970h, Stuckrosette Meidän: Zäwije Sa'd ed-Din ca. 970h, teppichartiges 
auf der O.-wand des Мо, raumes. c) Fliesenfeld, fehlerhaft gefickt w. neben dem Mihräb, 


DAMASKUS II. Tafel 31. 
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a) Tekkije, Sulaimánije (DW. 1) Vorhalle der Mo., Hof u, Pilgerzellen von S, W. 





b) Tekkije, Seltmtje (DW. 2) Hof u. Mo. Blick nach Süden, 974 h. с) Tekkije, Sulaimänije DW. 1, Mo. vom Hof aus von N. 
fast rein osmanischer Bau 962 h. 


DAMASKUS П. Tafel 32. 





a) Mo. Mustafa Pascha (D. 2.2) v. J. 971 h Gesamtansicht von 5.; links Gemäuer 
vom Palast des Stadtpršfekten, 





b) Kleiner Kuppelbau auf dem Merdsche (DW. 3). c) Mo. Mustafa Pascha (D 2,2) v. J. 971 h Mihräb mit 
3 Inschrifttafeln darüber. 


DAMASKUS Il. 
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b) Mo, Nakschibendi (D. 8.1) v. J. 981 h, flache Fensternischen 
mit Stalaktiten von der Südwand. 





E- 
c) Mo, Sinánije (D. 5.8) voll. 999 h, kielbogiges Fliesenfeld 
im Innern м. Teil d. N,-Wand. 


Tafel 33. 


DAMASKUS II. Tafel 34. 





a) Mo, Sinänije (D. 5.8) voll. 999 h, W.-Portal mit b) Mo. Sinänije (D..5.8) voll. 999 h, Mibráb u. Mimbar. 
Fliesenfeld u. Inschiift. 





c) Mo. Sinänije (D. 5.8) voll. 999 h von Süden. Im Vordergrund d) Sük es-Sinänije D. 6.2 nach abgenommenem Gebälk, um 1000 h, 
ein jetzt abgerissener Sebil. 


DAMASKUS II. Tafel 35. 





a) Mo. Sinänije (D. 5.8) voll. 999 h, Schádirwán und s. Hofseite. 





b) Mo. Sinánije (D. 5.8) oooh, Fliesenfeld mit Weintrauben c) Mo. Sinánije, Fliesenfeld mit Blütenbändern und Hyacinthen. 
auf der ó. Empore, 


DAMASKUS II. Tafel 36. 








a) Mo. Derwischije (C. 4.6) erb. 979/82 h. NO.-Ecke, 1. der Mo.-Eingang, r. ein Brunnen. 
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b) Мо. Derwischije (C. 4.6) erb. 979/82 h, Mihräbwand u. Mimbar. с) Мо, Derwischije (C. 4.6) erb. 979/82 h, N.-Süule des 
ö. Seitenschiffes. Wand mit opus sectile u, Fliesen belegt. 


DAMASKUS Il. Tafel 37. 


L " 
1 


* 
+ 
1 
Ж. 
4 
" 


Ж 4497 


t 


( 


< 
“ 





a) Мо. Derwischije (С. 4.6) erb. 979/82 h, Marmorplatte mit b) Mo. Derwischije (C. 4.6) erb. 979/82 h 
vergoldetem Arabeskenrelief ö. neben d. Mihräb. Fliesenfeld der N.-Wand von der Empore aus, 





e) Mo. Derwischije (C .4.6) erb. 979/82 h, mit Fliesen d) Mo. Derwischije (C. 4.6) erb. 979/82. Darstellung 
verkleideter Mihräb in der Vorhalle der Mo. eines Mihräb als Fliesengemälde in der Vorhalle 
der Moschee, 


DAMASKUS Il. Tafel 38. 





a) Mo, Derwischije (C. 4.6) voll. 982 h, stark geflickter Fliesensockel des Hofes, 





b) Turbe des Derwisch Pascha (C. 5.1) voll. 987 h, 
jetzt Bibliothek, Bänder mit Kerbschnittmuster um Fliesenfelder. 


DAMASKUS II. Tafel 39. 





а) Мо, Derwischije (С. 4.6) voll. 982 h, stark geflickter Fliesensockel des Hofes, 





b) Mo, Kaimarije (H. 3.3) erb. 1156 h, Hof mti Vorhalle der Mo. 


DAMASKUS II. Tafel 40. 





a) Chän As'ad Pascha (F. 5.2) Blick vom Obergeschoß der b) Chân As'ad Pascha (F, 5.2) Blick aus der 5, O,-Ecke nach М, W. 
N.-Seite nach 5. O. erb. 1166 h, erb. 1166 h. 





c) Chän Sulaimän (F. 5.8) erb. 1145 h Blick nach SW. (eingestürzte S.-Kuppel). 


DAMASKUS Il. Tafel 41. 





a) 'Atebe, der in der Dekoration an den Hof angeglichene Teil einer Ка'а, im Hause 
des Schéch Ahmed el-Bistämi (E. 4.8). Suffe mit Hórnermotiv, 





b) Erhöhter holzvertäfelter Teil einer Ká'a mit Lackmalerei im Hause des Abü “Arif 
el-Mohaini (C. 17.1). 


DAMASKUS Il. Tafel 42. 





a) Haus Schöch Katana F. 3.27, Hauptfront mit Bahr, Blick nach N. 





b) Haus Schöch Katana (F. 3.27) Eingangstüre d. W.-Wand с) Haus Schéch Katana (F. 3.27) Türe auf der O.-Seite des 
in den Hof u. Türe zur Treppe. Hofes mit abendländisch-klassizistischen Anklängen. 


DAMASKUS II. Tafel 43. 





a) Haus Schéch Katana, Winter-Kà'a der N.-Seite, jetzt Schule, r. die 'Atebe, 





b) Haus Schéch Katana (F. 3.27) Pfeifennische im Hauptiwän. c) Haus Schéch Katana 'Atebe des S. W.-Zimmers mit 
Brunnen u. eingelegtem Marmorboden. 


DAMASKUS II. Tafel 44. 





a) Meidán: Haus Abü “Arif el-Mobaini (C. 17.1) `Atebe einer Каа b) Erhöhter Sitzplatz einer Kä‘a im Hause des Abo ‘Arif. 
im Erdgeschoß. el-Mohaini C. 17.1 Lackdekoration. 














c) Haus Abo “Arif el Mohaini; spiegelunterlegte Nische mit d) Meidän: Haus des Abü ‘Arif el-Mohaini C. 17.1 reiche Anwendung 
arabischen u. europäischen Formelementen. der Pastenarbeit Stalaktiten-Zwischengesimse (riff). 


DAMASKUS II, Tafel 45. 





а) Haus Häfiz Bei el-Kadem (F. 4.12) Wandschrank (Duläb oder Chazne). 





b) Haus neben dem Hammäm el-Malike C. 4.5 Flügel eines с) Haus Hàfiz Bei el-Kadem (Е. 4.12) Wandschrank (Duläb oder 
Wandschranks mit Lackmalerei und Spiegeleinlage. Chazne) spicgelunterlegtes „‚Rokoko-Ornament‘, 1190h = 1776/77 D, 


DAMASKUS П. Tafel 46. 





a) Haus Häfiz Bei el-Kadem (Е, 4,12) Ostseite des Hofes, 





b) Haus HÁfiz Bei el-Kadem (F. 4.12) Nischen d. S.-Wand des c) Haus Hafiz Bei el-Kadem (F. 4.12) Nische in 
Hauptiwáns, der ‘Atebe der Ká'a westl. d. Hauptiwäns. 


DAMASKUS Il. Tafel 47. 











a) Medrese Вайегаіје (F. 3.8) Kümpferstein 
des im Abbruch begriffenen Bogens zum 
W.-Iwán. 
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b) Haus Schéch Hasan el-Attár (F. 3.4) 'Atebenische c) Haus s, d, Hammäm el-Malike (C. 4.5) Wandnische der 'Atebe 
mit spiegelhinterlegtem Schnitzwerk. in der Каа б. des Hauptiwäns.! 


Tafel 48. 


DAMASKUS Il. 














a) Balkendecke im Hause Abú “Arif el-Mohaini. b) Balkendecke mit reichem Wandanschluß im Hause des Abü 
‘Arif el-Mohaini. 
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€) Geschalte Decke mit Lackmalerei im Hause des Schéch 4) Deckenausschnitt im Wintertalar des Hauses Abú ‘Arif el-Mohaini. 
Abmed el-Bistämt (E. 4.8). Polygones Netzwerk aus kantigen aufgenagelten Stäbchen u. Lack- 
malerei, 


DAMASKUS II. Tafel 49. 
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a) Decke mit polygonalen Mustern in stärkerem Relief und b) Haus südl. des Hammäm el-Malike (C. 4.5) W.-Zimmer 
Lackarbeit. Haus Abü 'Arif el-Mohaini. d. N.-Seite. Flechtzöpfe, geschnitztes bewegtes Blattwerk. 








c) Decke mit geschnitztem Blattwerk und Spiegeleinsätzen, в. d) Haus Abü “Arif el-Mohaini, Decke mit besonders reich bewegtem 
Zimmer im O.-Trakt des Hauses Hafiz Веі el-Kadem 1190 h. Linienspiel und langem Mittelzapfen. 


Tafel so. 


DAMASKUS Il, 








b) Deckendetail aus dem Haus Schëch Hasan el-Attär F. 3.4. 


F. 3.4. Decke a, d. J. 


Attär 


a) Haus Schéch Hasan е]-" 








d) Tor des Muristän Nür ed-Dins; antiker Giebel wieder verbaut 


c) Каа mit Duläb (Flügel fehlen) im Hause Schech Ahmed 


ca. 550 h, geom. Benagelung der Torflügel u. Klopferringe, 


el-Bistämi (E, 4.8). 


DAMASKUS II. Tafel 51. 





a) En-Naufara, der Springbrunnen vor dem O.-Tor der Omaijaden- b) Kaufladen mit geschnitzter, aufgelegter Dekoration 
Moschee. Blick nach W. im Sük Bâb el-'Amára. (F. 2.1). 





c) N, Kümpferstein des Ostiwäns im Hause der 
spanischen Krone K. 3.7. 
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а) Sopraporte aus gelbem Baradamarmor im Hofe des Hauses der spanischen 
Krone K. 3.7. 








b) Bronzetürklopfer mit aufgelegten 
Silberpunkten an einem Hause 
des Viertels Bâb "Toma, 





c) Marmor-Sopraporte im Hause der spanischen Krone K. 3.7. 





Tafel 52. 


DAMASKUS, 11. Tafel 55. 
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a) Die Tekkije Sulaimäns u. Selims (D. W. 1). Blick nach Nordwesten. 
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c) Grabkuppelgruppe am großen Friedhof (E. 8.1). 


Die 3 Aufnahmen dieser Seite stammen von der Deutschen Flieger-Abt, 304 b, 
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Damaskus: Grundriß, Schnitte u. Details eines Bades (C. 2.10). 


DAMASKUS II. Tafel ss. 





Turbe des Derwisch Pascha C. 5.1 v. J. 987 h (1579 D.) 


11100. Detail s: 10. 


DAMASKUS II. Tafel 56. 
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Eingangsnische vom Grab der Маа D. N. XIXa v, J. 648 h. 
M. 1:40. 
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Es-Säliblje = Damaskus Nord (D.N.). 
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Trambahn 


Es-Sälibije, Dschisr el-Abjad (DNI) und umliegende Bauten. 
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Damaskus von Norden, Fliegerbild und Plan ($ 97 fl.). 


Tafel 59. 
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Tafel 61. 
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